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zubringen, einer Abficht, bei welcher die Sünde fich nicht 
vermeiden läßt,‘) mein theurer Freund Ambrofius, begin- 


rung auf die Schrift des Eelfus, fonvdern zu dem Zwecke, 
feine der von ihm erhobenen Einwendungen ungepräft und 
unerörtert zu laffen, fo weit Das unfere Kraft erlaubt, 


oder der Andere glauben könnte, unſer Gegner habe ung 
. und den Juden damit einen triftigen und haltbaren Ein- 
wurf gemacht. Und wenn e8 mir möglich wäre, mit mei- 
nen Worten den Zugang zu dem Herzen und Gewiſſen 

eines Jeden zu finden, welcher die Schrift des Eelfus lieſt, 
und jeden Pfeil herauszuziehen, der Den verwundet, wel- 
cher nicht mit der vollen Waffenrüftung?) Gottes verfiegelt 
und gefchü‘st ift, und das rechte und geeignete?) Heilmittel 








U Bgl. Sprüdw. 10, 19: „Biel reden gebt nicht ohne 
- Sünde ab; wer aber feine Lippen mäßigt, ift ſehr weiſe.“ £ 
2) Bol. Eph. 6, 11: „Ziehet an bie A} Gottes, damit 
ihr beftehen könnet gegen die Nachftellungen bes Teufels!“ 


ben nahegelegte. 


1, Richt in der Abficht, recht Vieles zu fagen und vor» 


nen wir hiemit bereitS das fünfte Buch unferer Erwide- 


und befonvders auf jene Punkte einzugehen, wo der Eine 


8) Auch zu überfeßen: das von der Bernimft und bem Glau- 
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auf feine Worte hören, den gefunden Glauben bewahren, ) — 


EU — 















— und die Wunde zu heilen, weiche e Gelfus. geſchl 
gen bat, und welche nicht zuläßt, daß Diejenigen, welche 


gewiß, ich würde es thun. Indeß nach dem Woblgefallen 
feines Geiftes und des Geiftes Ehrifti unfichtbar in Jenen 
- Wohnung zu nehmen, die er deflen würdig und bebürftig | 
hält, ift Gottes aussfchließliches Werk und fteht einzig und 
allein bei ihm; unfere Aufgabe dagegen ift e8, daß wir mit - 
Wort und Schrift die Menfchen aläubig mahen und Alles 
aufbieten, um und als Arbeiter zu erweifen, die nicht zu 


Schanden werden, die das Wort der Wahrheit in rechter 


Weiſe verfünden und ausbreiten.) Das aber feheint ung ° 
vor Allem obzultegen, wenn wir den Auftrag, bie ſchein⸗ 
baren und vreiften Einwürfe des Celſus nach beftem Vera 
mögen zu entfräften und zurüczumeifen, den Du uns geges 
ben baft, treu und gewifienhaft erfüllen follen. Wir wollen | 
alfo anführen, mas Celſus noch weiter vorzubringen weiß 
nach Dem, was wir bereits geprüft und beiprochen — ——— 
ob auch widerlegt, darüber möge der Leſer entſcheiden, — 3 
und angeben, was wir darauf zu erwidern haben. Der P 
Herr aber wolle verleihen, daß unfer Sinn und Berftand 
nicht kraftlos und der göttlichen Hilfe entbehrend an bie 
Loöſung ſeiner Aufgabe ſich mache, auf daß der Glaube Der⸗ 
jenigen, denen wir zu nüten wünfchen, nicht auf Menichene 3 h 
weisheit?) fich ftüße, fondern daß wir den Geift Ehriftit) 
empfangen von feinem Vater, welcher ihn allein verleihen 
Tann,?) und daß wir, durch die Theilnahme an dem Worte ; 





8 se 

1) Bol. Tit. 2, 1. 2: „Du aber rede, was ber gefunden a 
Lehre gemäß ift: daß die Alten nüchtern ſeien, ehrbar, Hug, ger \ 
fund tm Glauben, in der Liebe, in der Geduld!“ 

2) Vgl. II. Tim. 2, 15: „Steebe forgfältig, dich ſelbſt Bott” 
zu erweifen als einen bewährten Ürbeiter, der fih nicht Ieız 
und das Wort der Wahrheit recht behandelt !" 

3) Bol. 1. Kor. 2,5. — 4) Bol. I. Kor, 2, 16. | 

5) Mit Rüdficht auf dieſen Sa. haben wir oben — 
überſetzt: nach dem Wohlgefallen feines Geiſtes und des PR R 
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Be >: 


Gottes unterſtützt, jeden Hochmuth niederſchlagen, der ſich 


tiber die Erfenntniß Gottes erhebt,‘) und die Einbildung 
und Meinung des Eelfus, der fich wider uns und unferen 
Jeſus und dann auch wider Moſes und wider die Prophe- 
ten erhebt. Ja, möge Derjenige, welcher da8 Wort Denen 


gab, die es mit großer Kraft verkündeten,“) auch uns daſ⸗ 


ſelbe verleihen und die mächtige Kraft gewähren, auf daß 

in den Herzen Aller, die unfer Buch lefen, Glaube in dem 

- Wort und in ver Kraft Gottes geweckt und eingepflanzt 
werde, 

2. Wir haben nun diefe Behauptung des Eelfus zu— 

rückzuweiſen, die alfo lautet: Ein Gott over ein Sohn 

Gottes, o Juden und Chriften, ift niemals auf 


die Erde gefommen, noch dürfte Das einmal 


gefheben. Wenn ihr aber meinet, Daß einige 
"Engel Died tbaten, fo erfläret: wofür haltet 
ihr fie, für Götter oder für Wefen von ande- 
rer Art? Für Wefen von anderer Art, mill 
mir fbheinen, für Dämonen haltetihr fie. Cel— 
ſus wiederholt ſich bier felbft; er hat viefen Einwurf be— 
reits mehrmals vorgebradht;?) e8 ift daher nicht nöthig, ein 
Weiteres darauf zu fagen: Das, was wir früher entgegnet, 
mag genügen. Nur einige wenige Bemerkungen, welche mit 
den früher gemachten nad unferer Meinung übereinftim- 
men, ohne indeß ganz Daflelbe zu befagen, wollen wir aus 
vielen, die wir hier machen fünnten, herausgreifen und vor— 
tragen; und damit werden wir zeigen, daß feine allgemeine 
Behauptung, Fein Gott oder Sohn Gottes fei jemals zu 
den Menſchen gefommen, die Anficht verwirft, welche bie 
Mehrzahl ver Menfhen von ven Ericheinungen Gottes 
bat, wie fie auch mit ver Meinung nicht vereinbar tft, die 
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Chriſti, ſtatt wortgetren: nach dem Wohlgefallen feines Geiſtes 
n Gemeinſchaft mit dem Geiſte Chriſti; der Geiſt des Sohnes 
ft fein anderer als der Geiſt des Vaters, 
V II. Kor. 10, 5. — 2) Pi. 67, 11. — 3) Bl. 4, 2 fi. 
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er 2 felöft in früheren Stellen — Buches vorgetragen er p? 
- Denn wenn die allgemeine Behauptung: „Kein Gott oder E 
Gottesſohn ift jemals auf bie Erde gefommen, noch dürfte 
Das je einmal geichehen” von Celſus in Wahrheit gemadt 
‚worden ift, fo ift damit offenbar der Glaube an das Dar 
fein und Wohnen von Göttern "auf Erven geläugnet, bie 3 
- vom Himmel hernieder gefommen, um ven Menfchen die h 
Zukunft zu enthüllen und durch Drafelfprüche die Kranten 
zu heilen. Und es wäre dann weder der pythiſche Apollo * 
noch Aſkulap noch ein Anderer von Denen, welchen ver. 
‚Glaube folhe Dinge zufchreibt, ein Gott, der vom Himmel 
gekommen; oder er wäre zwar ein Gott, aber ein ſolcher, 
dem die Erde zum beſtändigen Aufenthalt beſtimmt worden 
» Aft, der fomit gewiffermaßen aus ver Wohnung der Götter 
verbannt und verftoßen ift; oder er wäre Einer von Denen, 
welche von ver Gemeinfchaft der Götter im Himmel aus 
geſchloſſen find, und melchen es darum nicht geitattet 1 . 

mit den Göttern zufammen zu fein; oder e8 wäre weder 
Apollo noch Aſkulap Gott noch irgend Einer von den An⸗ 3 
deren allen, denen der Glaube die Ausübung irgend einer 

Wirkſamkeit auf Erden zufchreibt, fonvern fie wären ger 

wiffe Dämonen, viel niedriger und tiefer ftehend als jene E 

Weifen unter ven Menfchen, welche durch ihre Tugend zum - 

Gewölbe des Himmels emporfteigen. 

3. Man beachte, wie unferem Gegner, ber in feinem 
ganzen Buche es vermieden bat, Sich als Epikuräer zu ere 
Hören und zu befennen, in feinem Eifer, unferen Glauben 

zu vernichten und aus der Welt zu fchaffen, das Miöge * 

ſchick begegnet, ſich als einenliberläufer zu ven epituräifchen 

Lehren fund zu geben. Und fomit iſt es für dich, der du 

feine Schriften Liefeft und feinen Aufftellungen zuftimmft, — = 

nunmehr an ber Zeit, den Glauben an einen Gott aufzus - 

‚geben, der auf die Erde fommt und für jeven einzelnen 

Menfchen Sorge trägt, oder das Dafein eines ſolchen an⸗ 

zunehmen und damit die Meinung des Celſus als eine ir⸗ — 

ige zur verwerfen und fallen zu laſſen. Wenn du nun die 

Vorſehung ganz und gar läugneſt und in Abrede ſtellſt, 2 ; 
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0 Gegen Celſus V. cd. - AR 13 
wirft du jene Behauptungen von ihm als irrige und falfche 
bezeichnen mühlen, in denen er das Dafein von Göttern 
und einer Borfehbung annimmt, um an der Wahrheit deiner 
eigenen Anfiht fefthalten zu fünnen; wenn du aber ans 
pimmſt, daß e8 eine Vorfehung gibt, wenn dir die Bes 

bauptung des Celfus nicht gefällt, in welcher er fagt, e8 - 
ſei weder ein Gott noch ein Gottesfohn jemals zu den Men⸗ 
ſchen gefommen, und e8 werde Das auch niemals gefcheben: 
"warum willft du dann nicht an der Hand Deflen, was Je— 
ſus ung gefagt, und Deflen, was über ihn vorausverfündet 
worden ift, forgfälfig unterfurhen, wen man eher für einen 
Gott oder Gottesfohn halten müffe, der zu den Menſchen 
herab gekommen, diefen unferen Jeſus, der fo Großes voll» 
bracht und gethan, oder Jene, welche durch ihre vorgeblichen 
DOrakelfprüche und Weiffagungen ven fittlihen Wandel ihrer 
Verehrer nicht beffern, ja aufferdem noch bie heilige und 
reine Verehrung, welche dem Schöpfer aller Dinge gebührt, 
in ben Herzen untergraben, welche vie Seelen Derjenigen, 
‚bie auf fie achten, unter dem Schein und Vorwand, mehr 
rere Götter zu verehren, won dem einzigen und alleinigen 
wahren und wirklichen Gott losreiffen und abwendig machen? 
— 4. Gerade fo, als hätten die Juden und Chriſten über 
jene Wefen, welche zu ven Menfchen herabgefommen, ihre 
Meinung ausgefproden und fich dahin geäuffert, daB es 
Engel feien, richtet Celfus an fie die Frage: Wenn ihr 
faget, daß e8 Engel find, was find fie dann nad) euerer 
Lehre fürWefen? Sind fie Götter, oder find fie Wefen einer 
anderen Art? Und gleichfam als hätte er von ihnen eine 
Antwort erhalten, fährt er fort: Ich verftehe euch; fie find 
etwas Anderes, will euch fcheinen, fie find Dämonen, Wir 
"wollen bei diefer Stelle ein wenig verweilen. Wir befen- 
‚nen und lehren nun allerdings, es ift wahr, daß „bie Engel 
dienende Geifter feien, ausgefandt zum Dienfte Derer, 
welche bie Seligteit erringen follen,"*) daß fie die Gebete 
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a8 Sat a. feinem Mohlgefallen einem —— A — 
Würdigkeit und ſeinem Bedürfniß an Gnaden und Wo 
aten zu verleihen für gut findet. Engel9 aber heiſſ 
dieſe Wefen mit Rückſicht auf ihre Beftimmung und ihre 
Thätigkeit. Wenn fie auch, wie wir wiflen, göttlich find 
> und in den heiligen Schriften Götter genannt werben, ?) 
iſt Damit Doch nicht gemeint, daß wir diefe, welche die Auf- 
gabe haben, uns zu dienen und die Gnaden und Gaben 
° Gottes zu überbringen ,®) in gleicher Weife wie Gott ver— 
ehren und anbeten müßten. Denn jede Bitte, jedes Ger 
bet, jedes Flehen und jede Danffagung it zu Gott, dem. 
Gerrn, empor zu fenden durdy den Hohenpriefter, welcher 
- über alle Engel erhaben ift, durch Den, ver da ift das le— 
bendige Wort und Gott. Und das Wort felbft werben wir 
anflehen und unfere Gebete ihm barbringen und mit Dant- 
ſagungen und Fürbitten uns zu ihm wenden, wenn wir 
zwiſchen dem rechtmäßigen Gebrauh und dem nt. 
des Gebetes richtig zu unterfcheiden. vermögen. 
0.05 Denn die Engel anzurufen, ohne eine höhere un 
beſſere Kenntniß ihrer Natar und Beſtimmung erlangt zu 
haben, als die Menichen fie haben, würde der Vernunf 
. wiberfprechen. Indeß angenommen," diefe wunderbare u 
unausſprechliche Kenntniß, welche ung mittheilte, wie jen 
Weſen beſchaffen und geartet find, und welche Dienfte fi 
zu erfüllen haben,“ wäre von uns erlangt, ſo würde fi 
nicht geftatten, an einen Anderen vertrauensvoll unfere Ger 
bete zu richten, al8 an den allmächtigen Gott, ver Alles 



































— D. i. Geſandte, Boten. 
FR 3) Meer bie Ahmet er ige da 3 
{ Ueber . bie Wirlſamlen der Engel vgl. 8, 31. 32. 34, 
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gewähren und Allen helfen kann, und Zwar durch unferen 
and, ven Sohn Gottes, der da ift das Wort?) und die 
Weisheit?) und die Wahrheit?) und alles Andere, was die 
Schriften ver Propheten Gottes und der Apoftel Iefu von 
ibm ausfagen. Und wir dürfen nicht zweifeln, daß die 
heiligen Engel Gottes uns gnädig und gewogen Seien, und 
daß fie Alles für uns thun, wenn wir nur in unferem in 
nerlichen und äufleren Verhalten gegen Gott, fo weit 8 
der menschlichen Kraft möglich ift, das Beifpiel nachahbmen, 
gbas fie ung geben, die feibft binmwiederum Gott zu ibrem 
gaorbilb nehmen, und wenn nur unfere Vorftellung von 
feinem Sohn, dem Wort, möglichit wenig der hohen und » 
erhabenen Borftellung wiberfpricht, welche die heiligen En- 
gel von ihm haben, und an Klarheit und Wahrheit dieſem 
ibrem Vorbilde täglich näher zu fommen beftrebt ift. Weil 
aber Eelfus unfere heiligen Bücher nicht gelefen bat, fo 
gibt er fi an unferer Statt und in unferem Namen viele 
_ Antwort: Nach unferer Lehre find die Engel, welde auf 
die Erde herabfommen, um den Menfchen Gutes zu erivei- 
ſen, anderer Natur und Weſenheit als die Götter; und 
darauf führt er dann alfo fort: Sie werben von und, wie 
billig, Dämonen genannt. E8 entgeht bier unferem Geg- 
ner, daß der Name Dämonen nicht Etwas fei, was weder 
aut noch böfe ift,) ſondern zwiſchen vielen beiven Gegen— 
ſätzen in der Mitte liegt, wie der Name Menfchen, von 
“ denen einige rechtichaffen find und andere böfe, noch auch 
etwas Gutes, wie Das der Name Götter ift, welcher von 
Denen, welche von Gott und feinem Weſen Kenntniß br 
ben, nicht böfen Dämonen over Bildfäulen oder Thieren . 
Ettene ie Aandorn nur allein dem Wefen, nasin Wahr ⸗ 
 Deigereya weisen 1m nn - 
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47 ‚11 21. Kor. 1, 24. 50. 8) Joh. 14, 5 
F 3 den Tagen, ve Seljus fchrieb, wurde das Wort Di. R 
en Heiden im guten und böfen Sinne gebraudt, r 
den Tagen des Drigenes aber nur von einem böfen Geifte, ganz 
ſo wie von bem Ehriften. | i 
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heit und Wirklichteit göttlich und felig ift. Immer aber 
. wird der Name Dämonen auf jene böfen Mächte angemen- 


7 


ſchen zukehren. 





det, welche feinen fo groben und dichten Leib haben, auf 
jene Mächte, welde die Menfchen durch Gedanken, die fie 
ihnen eingeben, irre führen und ihre Herzen von Gott und 
den überirvifchen Dingen ab» und den niedrigen und irdi⸗ 


* 6. Celſus ſpricht ſich ſodann folgender Maßen über 

die Juden aus: Was billiger Weiſe an den Juden 
—zuerſt auffallen muß, ift Die, daß fie war. 
den Himmel und die Engel, welde ihn bewoh— 


nen, verehrten, die Sonne tagegen, den Mond 

und die anderen Sterne, die Firfterne Sowohl 
wie die Planeten, die doch gewiß die ehrwür— 
diagſten und machtvollſten Theile des Himmels‘ 
Sind, vernadläffigen und übergeben: als ob 
— mandas Oanze für Gott, feine Theile dagegen 


für nicht göttlich halten fönnte; oder als ob e& 


.  anginge, Diejenigen mit der hochſten Ehrfurdt 


zu behandeln, von denen man fagt, daß fie ir⸗ 
gendwo im Dunkeln und Finſtern Solchen er— 


0 Scheinen, die durch das Machwerk einer unrecht⸗ 


mäßigen Zauberei ſich blenden laſſen, oder 


Solden, die mit leeren und nichtigen Schat— 


tenbildern und Geſichten in ihren Träumen 


a ſich beſchäftigen, diefe herrlichſten und hervor— 


ragendſten Herolde ver Oberwelt, dieſe wahre 
haft himmliſchen Boten dagegen für Nichts zu 
halten, dieſe Wefen, welche allen Menfchen fo 


> Mare und ſichere Munut .- 


wre» vun ucseTtungen geben, uns 


ter deren 8 twaltung Regen und Hiße und 


Wollen und der bonihnen?!) angebetete Donner 


und die Bliße und vie Früchte 
i und all = 
 seugniife leben, diefe Wefen, venen J 
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1) Den Juden. . | 








Kenntniß und Erfenntniß Gottes NR. 


iefen Worten des Celſus gebricht e8 meines Erachtens 
an Klarheit und Ordnung; er fehreibt Dinge nieder, von 
2 denen er feine Kenntuniß erlangt oder die er nicht recht ver— 
fanden bat. Denn für Alle, welche bie Lehren und Ge- 
bräuche ver Juden betrachten und mit jenen der Chriften 


vergleichen, ift e8 eine ausgemachte Sache, daß die Juden, - 


welche das Gefet befolgen, nichts Anderes anbeten als den 
allmächtigen Gott, der ven Himmel und alle anderen Dinge 
gemacht hat. Denn in biefem Geſetz ſpricht Gott alfo zur 
ihnen: „Du follft feine anderen Götter neben mir haben! 
Du follft dir fein Bild machen nod irgend ein Gleichniß 
von Dem, was im Himmel oben oder auf ver Erbe unten 
oder was unter der Erde im Wafler ift; du follft fie nicht 
anbeten noch ihnen dienen!“) Es ift fomit Har, daß Die- 
jenigen, welche nah dem Geſetze leben und ven Schöpfer 
des Himmels anbeten, nicht auch noch den Himmel neben 
Gott anbeten wollen. Aber auch ven Engeln des Himmels 
wird fein Beobachter des mofaifchen Gefetes göttliche Ver- 
ehrung ermeifen. So wenig fie die Sonne, den Mond 


und die Sterne und die Herrlichkeit des Himmels anbeten,. 


ebenſo wenig beten fie den Himmel und die Engel des Him- 
mels an, dem Geſetze gehorfam, das die Vorfchrift enthält: 
„Daß du nicht etwa deine Augen zum Himmel erhebeft und 
die Sonne fchaueft und den Mond und die Sterne, die 
ganze Pracht und Schönheit des Himmels, und dich irreft 
‚und betrügeft und fie anbeteft und fie verehreft, welche der 
Herr, dein Gott, gefchaffen, daß fie allen Völkern dienen?) 
(bie unter dem Himmel find). ®) 

7. Celſus nimmt ohne Weitere8 an, fo zu fagen auf 

eigene Fauft, die Juden hielten ven Himmel für Gott, und 

‚bezeichnet fodann Diefes als Ungereimtbeit und macht es 
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h Bal. II. Moſ. 20, 3. 4. 5. 
2) Als — 
3) V. Moſ. 4 
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ihnen zum Vorwurf; er tavelt fie, da fie ven Himmel an 
beteten, nicht aber vie Sonne, den Mond und die Sterne, 
in ver Meinung, wie er behauptet, das Ganze wäre gött⸗ 
licher Natur und Wefenheit, die Theile des Ganzen aber 
waãren nicht göttlich; unter dem Ganzen verfteht er, wie es 
ſcheint, den Himmel, unter den Theilen des Ganzen aber 
die Sonne, den Mond und die Sterne. Nun kommt e8 
aber gewiß weder ven Juden noch ven Chriften in den Sinn, 
; den Himmel als Gott zu betrachten. Doch zugegeben, es 
verhalte fid) fo, wie er meint, e8 werde der Himmel von 

ven Juden als Gott angefehben und betrachtet; angenom= 
men, die Theile des Himmels feien die Sonne, der Mond. 

- und bie Sterne (was nicht ganz wahr und richtig ifl; denn 
088 find ja auch die Thiere auf Erden und die-Pflanzen 
nicht Theile der Erde): wie ift e8 dann, felbft vom Stande 
punkte ver griechifchen Philofophen aus die Sache betrachtet, 
wahr und gewiß, daß, wenn ein Ganzes Gott ift, dann 
auch ſchon feine Theile göttlich fein? Ein ever weiß, 

vaß fie fagen, die Welt als Ganzes genommen ſei Gott, 
wobei vie Stoifer!) fie den erften Gott nennen, die Schü⸗ 
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1) Nach der Lehre der Stoiker iſt die Wärme als Das Le= 
bensprinzip der ganzen Welt anzuerfennen. Diefes Prinzip muß 
aber als ein Bewußtes und Vernünftiges gedacht werden. Denn 
da es im jedem nicht einfachen, fondern zufjammengejegten Natur- 
weſen ein Oberftes, Vorherrſchendes gibt, dem Das Uebrige unter- 
geordnet ift, jo muß e8 ein Oberſtes auch in dem Weltall geben: 
und weil einzelmen umtergeorbneten Theilen ber Welt Vernunft 
beiwohnt, jo muß fie auch dem Oberſten beimohnen, folglich dag 
Weltall und dag dieſes AU durchdringende und belebende Prinzip 
vernünftig, die Welt aljo, infofern fie von diefem Prinzip durch— ’ 
drungen und belebt ift, ein” vernünftiges, göttliches, von göttlicher 
Kraft erfülltes Wefen fein. Diefes Prinzip ift num, wie gejagt, 

die Wärme und zwar eine reinere, fräftigere als die irdifche, in. 

- ben ivdifhen Dingen vorhandene und in Menſchen und Thierem 
Leben und Bewußtſein bewirkende Wärme, und befmegen au 
um jo viel mehr empfindend, bewußt umd denfend. Und da e8 
‚Die Anregung feiner Thätigkeit nicht von. Etwas aufjer ihm, fon« 
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ler Plato's) fie als den zweiten und wieder Andere?) als n 
ben britten bezeichnen. Nehmen alfo dieſe Philofophen an, 
daß die Welt ald Ganzes Gott nnd ihre Theile damit for 
' fort göttlich feten, fo daß nicht bloß die Menfchen ver gött— 

Iihen Natur theilhaft find, fondern auch alle unvernünfe 


5 

# 
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dern don ſich ſelbſt hat, Das aber, was ſich von ſelbſt in Thä- 
tigfeit jet, Seele iſt, wie Plato lehrt, fo ift das Wärmeprinzip 
als die Seele der Welt, die Welt alſo als ein befeeltes Wejen 
anzufehen, zugleich aber auch als ein vernünftiges und weiſes, 
weil doch ohne Zweifel die Welt befier als die einzelnen in ihr 
enthaltenen Wejen fein muß, wenn fie aber nicht vernünftig und 
mweije wäre, der Menſch, weil er Vernunft befitt, hiedurch einen 
Borrang vor der Welt haben würde. Die Welt muß als das 
- Alles umfafjende Ganze nothwendig aud im jeder Hinficht voll⸗ 
fommen, mithin auch vernünftig und weiſe, folglich göttlich fein. 
Ja, bie Gottheit ift eben das durch Die ganze Welt fich werbrei- 
tende, belebende, erhaltene, vernünftige Wärmeprinzip, und bie 
Welt ift, infofern fie von Diefem Prinzip erfüllt und befeelt ift, 
ſelbſt Gott zu nennen. Bol. Eic. de nat. deor. II, 25 ff. * 
J 1) Plato, Tim. 39: „E8 war aber und iſt Recht, daß ber 
Beſte nichts Anderes als das Schönfte vollbringe, und da fand er 
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num, indem er es bei ſich ermog, daß unter den ihrer Natur nad 
- fihtbaren Dingen fein vernunftlofes Werk jemals jchöner jein 
. werde als ein vernunftbegabtes, wenn man beide ald Ganze ein» 
ander gegenüberftellt, daß aber wieberum Vernunft ohne Seele 
unmöglich irgend einem Gegenflande zu Theil werben könne. Im 
dieſer Erwägung bildete er die Vernunft in eine Seele und bie 
Seele in einen Körper ein und fügte jo aus ihnen den Bau des 
Weltalls zufammen, um fo naturgemäß das möglichft ſchönſte 
und befte Werk vollendet zu fehen. Uud fo darf man es benn 
mit Wahrſcheinlichkeit ausfprehen, daß dieſe Welt als ein wirk- 
lich bejeeltes und vernünftiges Weſen durch Gottes Vorſehung 
euitſtanden iſt.“ Ebd. 47: „Und fo richtete er Denn das Weltganze 
her als einen im Kreije fich drehenden Umkreis, welcher einzig 
und einfam, durch feine Vortrefflichkeit mit ſich jelber- bes Um« 
— gangs zu pflegen vermag und feines Anderen dazu bedarf, fon- 
dern binlänglich bekannt und befreundet iſt allein mit ſich ſelber, 
E a durch alle dieſe Veranftaltung ſchuf er e8 zu eimem feligen 
2. Optte;* - * 
2) Plotin. 
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lich, fogar nach jenen Griechen, welche die Lehre von der , 
WVorſehung nicht annehmen, irrig und falich ifl.) Es er 


. tigen Thiere und auffer dieſen feldft die Pflanzen, da fie 
Theile ver Welt find? Nun find aber auch die Flüſſe und 
die Berge und die Meere Theile ver Welt; find dann die 
ZFlüſſe und die Meere gleichfalls Götter, weil die ganze 
Welt Gott ift? Aber Das werben nicht einmal die Gries 
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chen behaupten wollen; fie werden vielleicht fagen, Diejeni⸗ 
gen, welche über die Flüſſe und Meere geſetzt find und dieſe 


— 


unter ſich haben, ſeien es nun Dämonen oder Götter — 


Das nämlich find die Namen, welche fie jenen Weſen ger 
ben — feien Götter. Daraus ergibt fi, daß die allgemeine _ 


Behauptung des Celſus, wenn ein Ganzes Gott fei, fo 


feien damit nothwendig auch die Theile des Ganzen gütte 


gibt fih aber aus der Xehre des Celfus, daß, wenn vie Welt 
Gott ift, alle Dinge in ihr göttlich feien, da fie Theile von 


borgenen Sinn des Geſetzes, der in dunkle Worte gehüllt 
iſt, nicht herauszufinden und zu fallen vermögen, darum 


lich den Himmel anzubeten und die Engel im Himmel, h: 


bonſequent fein, weil feine Konlequenzen abſurd find; er ift fomtt 
falſch und irrig. N — 


ihr find. Es wären dann auch die Thiere göttlichen Wer 
fens, die Mücken und Fliegen und Würmer und alle Arten 
von Schlangen und Vögeln und Fifchen. Aber Das wer- 
ten nicht einmal Diejenigen behaupten, nach deren Lehre die 


Welt Gott ift. Die Juden aber, welche nach dem Gefehe 


Mofts Leben, werden, wenn fie auch ven geheimen und ver— 


Am 


doch nicht lehren, daß der Himmel Gott fei, over daß die 
Engel Dieß feien. S 
8. Wir haben gefagt, Eelfus habe übel gehört und 
falſch verftanden, und deßhalb fei feine Sprache hier ver- 
worren und unklar, Darum wollen wir num die Dinge 
erklären, fo gut wir es können, und barthun, daß Das, 
was nach der Anficht des Eelfus jüdiſcher Brauch ift, näm- 


1) Der Pantheismus, fagt Origenes, Tann und will. 









Er * 
—— nicht jüdiſche Sitte, ſondern dem Judenthum im 
Gecgentheil zuwider iſt. Ebenſo verhält es ſich mit der An⸗ 
betung der Sonne, des Mondes, der Sterne und ver Bil- 
der. Man wird befonders im Buche Jeremias!) Stellen 
finden, in denen ſich Gott durch den Propheten in tadelndem 
und ftrafendem Tone barüber beflagt, daß Sfrael folche Dinge 
anbete und der Königin des Himmel und dem ganzen 
- himmlischen Heere Opfer darbringe. Es erhellt Das auch 
aus den heiligen Schriften der Chriften, da, wo fie ver 
-_ Sünden erwähnen, die von den Juden begangen wurben, 
wo fie berichten, daß Gott diefes Volf wegen gewiſſer Sün« 
den verlaffen habe, und daß folhe Sünden von demselben 
begangen worden feien. In der Apoftelgefhichte ift über 
die Juden Folgendes zu lefen: „Gott aber wandte fih ab 
und überließ fie, dem Himmelsheere zu dienen,“ wie ge— 


- 1) Bgl. Ierem. 7, 17. 18: „Denn du fieheft nicht, was fie 
thun in den Städten Inda's und auf den Gafjen zu Serufalem. 
Die Kinder lefen Holz, die Väter zünden Feuer an, und bie Wei⸗ 
ber beſprengen mit Feit (dem Teig), um der Königin bes Yim« 
miels (dem Monde) Kuchen zu baden, Trankopfer fremden Göt- 
tern zu geben und mich zum Zorne zu reizen.“ — 19, 13: „Und 
es jollen die Häufer von Serujalem und bie Häufer der Könige 
von Juda umrein werden wie der Ort Tophet, alle Häufer, auf 
deren Dächern (die im Diorgenlande platt find) fie dem ganzen 
Heere des Himmels (allen Geftirnen) geopfert und dem fremben 
- Göttern Trankopfer dargebracht haben.“ — 44, 25. 26: „So 
ſpricht der Herr der Heerſchaaren, Iſraels Gott: Ihr und euere 
Weiber rvedetet mit eurem Munde und vollbrachtet es mit euren 
- Händen und ſprachet: Wir wollen unfere Gelübde halten, die wir 
® ut und ber Königin des Himmel opfern und ihr Trantopfer 
+ bringen; erflillet nur eure Gelübde und vollbringet fie im Werke 
- Darum böret das Wort bes Herrn, ganz Juba, bie ihr wohnet 
im Lande Aegypten: Siehe, ich ſchwoͤre bei meinem, großen Na» 
men, ſpricht ber Herr: Nicht mehr ſoll im ganzen Agyptenlanbe 
mein Name genannt werben durch den Mund eines Mannes don 
Juda, der da fagte: So wahr Gott, ber Herr, lebet!“ 
2) Bog feine Gnade zurüd und ließ zu, daß fie den Sternen 
& bes Himmels göttliche Verehrung erwiefen. 








Origenes 





ſchrieben fteht im Buche der Propheten: Habt ibr m 
- denn Schlachtopfer und Speifeopfer gebracht in ver Wü 
vierzig Jahre, Haus Sfrael??) Und ihr truget die Hütt e3 
des Molodh,?) das Geftirn eueres Gottes Remphan,“ Bil 
der, bie ihr gemacht, fie anzubeten; und ich werde euch weg⸗ 
% führen bis jenfeit Babylons.”d) Und Paulus, welchen E 
in ben jübifchen Gebräuchen und Sabungen gründlich uns “ 
terwieſen und fpäter durch eine wunderbare Erfeheinung 

Jeſu zum chriftlichen Glauben befehrt ward, fchreibt in ſeie 
- nem Briefe an die Koloſſer alfo:‘) „Laffet euch von Nie 

mand verführen, der fich in Verdemüthigung und Engel- 

dienſt gefällt,”) fich verfteigend zu Dem, was er nicht ges . 
ſehen bat,°) und vergebens ſich bläht in feinem fleifchlichen 

- Sinne,?) und der fich nicht an das Haupt hält, von wel 
chem der ganze Leib, durch Gelenfe und Bänder verbunden 
und zuſammengehalten, Wahsihum bat zur Zunahme in - 
Gott.“ Celſus hat Diefes weder gelefen noch gehört und 

fommt fo, ich weiß nicht wie, zu der Angabe, die Juden 
erwieſen dem Himmel‘) und ven Engeln des Himmels sone 
lihe Verehrung, ohne damit ihr Gefet zu verlegen. : 
9, In demfelben Irrthum befangen und nicht bemüht, 

die Sache genau zu unterfuchen und zu prüfen, fam Eee 





1) In dem Buche der Hleineren Propheten, und zwar in dem 
Propheten Amos 5, 25. = 
2) Sie opferten allerdings, aber nicht mit der rechten Ge— k 
’ en und Kae bloß dem wahren Gott allein, fondern male 
auch den Göben 
8) Der auch Sonnengott war. D— 
4) Der ägyptiſche Name fir den Saturme = 
5) Üpoftelg. 7, 42. 43. — 6) Kol. 2, 
7) So daß er darüber Epriftum — 3 
j 8) Was geheime, überfinnliche Dinge find, über welche wir 2 
keine — haben. 
9) Sic ———— Etwas einbildet auf ſeine bloß menſch⸗ 
Mid allen Saft. 
10) Auch Petronius, Iuvenal und Andere warfen den Juden : 
vor, daß fie den Himmel anbeteten. 















Gegen Celſus v. = 10. 


Er r — Meinung, die Juden hätten durch trügerifche 





aubereien und Wahrfagereien auf Grund und in Folge 


 gemiffer Gefihte, wie fie. den Befhwörern auf ihre Zu 


berſprüche bin erfcheinen, fich dazu verleiten lafien, die En- 
F gel im Himmel anzubeten. Es entging ihm, daß auch Die⸗ 
ſes durch das Geſetz verboten iſt, welches Denjenigen, die 
ſolche Dinge treiben, die Worte zuruft:) „Ihr ſollet euch 
nicht zu den Zauberern wenden noch von den Wahrſagern 
Etwas erfragen, um nicht von ihnen verunreinigt Zu wer⸗ 

pen!?)- Ich bin der Herr, euer Gott.” Er hätte daher ven 

Juden diefen Vorwurf gar nicht machen follen, nachdem er 
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bemerkt hatte, daß dieſelben das Geſetz beobachteten, nach⸗ 


dem er ihnen das Zeugniß gegeben, daß fie nach dem Ges 
feße lebten; oder wenn er diefen Vorwurf gegen fie erhob, 
ſo hätte er angeben follen, daß die Juden hierin dem Ge- 
ſetze zuwider handelten. Und ferner, wie Diejenigen das 
Geſetz übertreten, welche Jenen göttliche Verehrung erwei⸗ 
- fen, die vorgebl ich irgendwo im Finftern und Dunfeln Sol- 
chen erfcheinen follen, welche durch Zaubertrug verblendet 
- find und auf leere Träume und eitle Gefichte Acht haben: 
ebenſo verlegten auch Jene das Geſetz, welche die Sonne, 
den Mond und die Sterne anbeten. Es konnte fomit eine 
und dieſelbe Perſon nicht behaupten, die Juden hüteten fich 
- davor, die Sonne, den Mond und die Sterne anzubeten, 
- und wieder, fie fcheuten fich nicht, dem Himmel und ven 
Engeln göttliche Verehrung zu erzeigen. 
10, Sollen wir und aber wider die Anfchuldigung ver» 
theidigen, daß wir Diejenigen, welche von den Griechen of⸗ 
fenbare und ſichtbare Götter genannt werben, fo wenig an— 
beten, als die Sonne und den Mond und die Sterne, fo 
werden wir zur Antwort geben: Das Geſetz Mofis weiß, 
1 Shah die leßteren allen Völkern unter dem Himmel zugetheilt 
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— III. Moſ. 19, 31. 
* 2) Theilnehmend an ihren abgöttiſchen Gebräuchen und bb⸗ 
— vo 


y 
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worden find, aber nicht fo Denjenigen, w 





* 


elche aus allen 






Völkern der Erde allein von Gott zu feinem auserwählten 


Erbe erkoren wurden. Es ſteht nämlich in dem Buche Deu⸗ 


teronomium geſchrieben:) „Daß du nicht etwa beine Augen 


zum Himmel erhebeft und die Sonne ſchaueſt und ven Mond 
und alle Sterne des Himmels und dich irreft und beiru— : 

geſt und fie anbeteft und fie verehreſt, welche ver Herr, dein * 
Gott, allen Völkern zugetheilt, die unter dem Himmel find! 


J— 
J 


Euch aber hat der Herr genommen und herausgeführt aus 


dem eifernen Ofen?) Ägyptens, daß er ein eigenthümlich 
Volk habe, wie es jetzt iſt.“ Es iſt alfo das hebräiſche 
Volk „ein auserwähltes Geſchlecht, ein fünigliches Prieſter⸗ 
thum,/ ein heiliges Volk, ein erworbenes Wolf“ ,>) bezüglich 
deſſen dem Abraham durch die Stimme des Herrn Diefes _ 
verkuündigt wurde: „Schaue zum Himmel empor und zähle 
die Sterne, wenn du fannft. Und er forah zu ihm: So 
oll dein Same fein;“) und diefes Wolf, welches die Hoffe 

nung batte, (fo zahlreich) zu werden wie die Sterne des r 
Dimmels, hatte keine Luft, die (Gefchöpfe) anzubeten, venen - 


e8 durch Betrachtung und Beobachtung des Geſetzes ähn⸗ 
lich werden ſollte. Denn «8 ward ihm geſagt:“ „Der 


GSerr, euer Gott, hat euch gemehret,°) und ihr feid nun . 
ſehr Diele wie die Sterne des Himmels.) In dem Buche 
- Daniel ift dann von Denen, welche auferftehen werden, 
Dieſes geweiffagt:) „Und zur felben Zeit wird bein Volk 
errettet werben,?) Alle, die im Buche (des Lebens) aufge 


zeichnet find. Und die Menge Derer, die im Stanbe der 


Erde Schlafen, wird aufmachen; Einige zum ewigen Leben 


1) V. Mof. 4, 19. 20. 
2) Aus ber beiffen Sflaverei. 


9) Dgl, I. Petr. 2, 9, Diefe Bezeichnungen aibt der X Bu 

ſtel nen & Shrien. 2. — — | 
. to]. 15, 5. — 5) Bon Mofes. — 6) In Agypten. ¶ 
MV. Mol. 1, 10. — 8) Vgl, Dan. 12, 18, A 


9) Vor dem Weltende wird Jirael u dem Glauben b — 
lehren. Vgl. Röm, 11, 26. nn 5 
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- Stelle lehnt Paulus fih an, wenn er über die Auferftehung 
alſo fchreibt:) „So gibt es himmlische Körper und irbifche 
Körper; aber eine andere Herrlichfeit haben die himmlischen, 
eine andere die irdifchen. Anders ift vie Klarheit der Sonne, 
_ anders die Klarheit des Mondes, anders die Klarheit der 
- Sterne; denn ein Stern ift vom anderen verſchieden an 





Flarheit. So ifl’s auch mit der Auferftehung der Todten." 


Es läßt ſich veßhalb nicht denken, daß Leute, denen gefagt 
worden ift, fie follten und dürften fich weit über alle Ger 
ſchöpfe erheben und von Gott als Belohnung eines frome 
. men und tugendvhaften Wandels vie höchften Güter erwar— 


ten, daß Leute, denen gefagt worden iſt:) „Ibr ſeid das 
“ Licht der Welt“ und wieder:?) „Laflet euer Licht leuchten 


vor den Menfchen, auf daß fie euere guten Werke fehen 
und eueren Bater preifen, ver im Himmel ift," daß Leute, 


Pre erg 


deln PrT 


entweber erftrebten oder bereits erlangt hatten, daß viele 
von dem fichtbaren Lichte ver Sonne, ded Mondes und ber 
- Sterne fi in folhem Grave hätten blenden laſſen follen, 
daß fie wegen des fichtbaren Lichtes derſelben fich für ges 
ringere Wefen hielten und viefe anbeteten, fie, die doch das 
geiftige Licht der Erfenntniß in fo reicher Fülle befißen, fie, 
die das wahre Licht, das Licht der Welt, das Licht ber 
- Menfchen find. Sollten dieſe angebetet werben müſſen, ſo 
hatte Das zu geſchehen nicht wegen ihres ſichtbaren Tichtes, 
das die Menge bewundert und anflaunt, fondern vielmehr 
wegen jenes geiftigen und wahren Lichtes, wenn anders bie 


KP — — 


Sterne am Himmel vernünftige und ſittliche Weſen find‘) 


{ 


I Ror. 15, 40-42. —2) Math, 5, 14.— 3) Ebb.5, 16. 
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- 4) Die Sterne befiehen nach der Anficht der Stoifer ganz aus 






und Einige zur Schmach, um fie ewig zu fchauen. Die 
aber Erleuchtete waren, werben leuchten wie der Glanz de8 

Firmamentes; und Diejenigen, welche Viele in ver Gerech⸗ 
‚tigkeit unteriwiefen, wie Sterne immer und ewig.” An diefe 
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welche jene leuchtende und glänzende Weisheit, die Nidht8 
von ihrem ewigen und unvergänglichen Lichte verlieren kann, 


re x 2 









; und erleuchtet mit dem Fichte der Erkenntniß durch jen 
Weisheit, welche ein Abglanz?) des ewigen Lichtes ift. Denn 
dieſes ihr fichtbares Licht ift das Werk des Schöpfers aller 





Föhn feinften Äther, d. h. aus dem warmen, fenrigen Prinzip 
(je Anm. zu, 7), müffen folglich lebend 
kende Wejen jein. Diep gilt zunächſt von 






Dinge, währenn das geiftige vielleicht auch ihr Wert ift und 








Be 


ige, empfindende, ben- ⸗ 
der Sonne, deren äthe- 


riſche, feurige Natur nicht bezweifelt werden fan; aber aud die 


übrigen Geftirne find ätherischen Weſens, 
denkend. Dieß geht aber auch aus der 
mäßigfeit ihrer Bewegungen hervor, di 
nad Wahl und Plan vor fich gehende, 
ihrer Götilichkeit zu betrachten iſt. Vgl. Ei 
. Götter, 2, 40—44. — „Die aſtralen Gon 
niſchen Griechen) bereitwillig an; denn daß 
gente und wollende und dabei überaus im 

wurde faft von Niemand bezweifelt, 
wir der Sonne umd dem Monde 3 
pflichtet ſeien, da fie mit Wiffen und 
weiſen.“ (Döllinger, Heiderihum ©. 600.) Es 
entſchuldigen, wenn Origenes tu feinen früheren 
leitet bon dem Streben, das Chriftenthum der (be 
ſenſchaft gegenüber zu rechtfertigen, die Geſtirne 
Engeln, den ſogenannten Göttern rechnet 
md vernünftige Wefen anzufehen feien, Das 
daraus hervor, daß fie Befehle von Gott empfang 
fen gemäß in feſtbeſtimmter, ſchöner Ordnung fi 

bie Erde mit ihrem Glanze erfeuchten, 
in einſtimmigen Chören den Höchſten lo 
nad) Job 25, 5 nicht völlig rein von de 

: und nad Erlbſung von der Eitelkeit fih 
a. a. O.) und am Ende deg Weltlauf 
‚erwarten haben. (Thomaſius.) Noch 
Spricht er fi im der Einleitung zu 

Haupt⸗ und Grundlehren“ 
und der Mond und die S 
- Dinge feien, haben wir fein 
5, 11; 7, 65; 8, 66, 67 
1) Hebr. 1,8, 


aljo empfindend und. 
Ordnung und Regel- 
e nur als eine freiwillige, 


cero, von dem Weſen ber 


Selbft Senefa bewies, daß 


Schriften, 


en, daß fie die⸗ 
ch bewegen und 
daß fie nad Pf. 148,3 - 
ben und preijen, 
r Sünde find, daß 


unentſchiedener 
ſeiner Schrift „über pie 


terne lebeude Weſen oder unbelebte 


heiten nahmen alle (heid⸗ 


geht ihm ſchon 


ſehnen (über diefen Punkt 
es wie wir ein Gericht zu 
als ‚bier 
aus, wo er jagt, darliber, ob die Sonne 


e klare und beftimimnte Ueberlieferung, 
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folglih als ein Beweis 


Y 


die Geſtirne intelli- 
ächtige Wefen feien, 


h 
* 


u dankbarer Huldigung ver- * 
Willen ung Wohlthaten er- 
ift darum zu _ 
3 
idnifchen) Wif- 
zu den höheren 
Daß fie als lebende 2 


nd 

” 
> 
„ 


“ 


daß fie > 
fie mit 
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u8 dem Vermögen des freien Willens fammt, das in. — 
ihnen iſt. 
| 1l, Aber nicht einmal diefes (geiftige) Licht darf einen 
Gegenftand ver Anbetung für Diejenigen bilden, welche das 
- wahre Licht Schauen und fennen, von welchem das erftere 
herſtammt, ) noch auch für Diejenigen , melde Gott, ven 


Vater des wahren Lichtes erfennen, von dem es in der 


Schrift fo ſchön heißt: „Gott ift Licht, und Finfterniß ift 
in ihm feine."®) Und wie Jene, welche die Sonne und 
den Mond und die Sterne anbeten, weil ihr Licht fichtbar 


und himmliſch ift, einen Feuerfunfen nicht anbeten würden 5 


noch auch eine Lampe, die auf Erden leuchtet, da fie fähen, 
dasß das Licht, welches ein Funke oder eine Lampe verbreitet, 
mit dem Lichte jener herrlichen Geftitne nicht verglichen 
- werben fünne, welche fie für anbetungsmwürbig erachten: fo 
werden auch Diejenigen, welche erfennen, daß Gott das 


Licht ift,®) welche gebört haben, daß ber Sohn Gottes „das | 


wahre Licht ift, das einen jeden Menſchen erleuchtet, der 

in die Welt fommt,‘ 9 welche beherzigen, wie Diefer fagt:?) 
„Ss bin das Licht ver Welt," nicht wohl das Licht ande» 
ten dürfen, das in der Sonne, im Mond und in den Ster- 
nen ift, und das im Vergleich zu Gott, dem wahren Licht, 

nur ein fleiner, verfchwindenvder Funke if. Wir wollen 

aber auch dieſe großen und herrlichen Werfe Gottes nicht - 

verachten noch auch nach dem Vorgange des Anaragoras 
- behaupten, die Sonne, der Mond und die Sterne feien eine 
feurige Maſſe, wenn wir in ſolcher Weiſe von ihnen re— 
den; wir thun Das vielmehr, weil wir erkennen, daß bie 
unausſprechliche Erhabenheit und Hoheit Gottes und feines 
eingebornen Sohnes alles Andere übertrifft. Und über- 
E zeugt, dag die Sonne felbft und der Mond und die Sterne 
- 





1) Wörtlig: Denn durch Theilnahme an ihm find fie (bie 
A Bee) erleuchtet. 
DL I. — 198.18 — 4) Joh. 1, 9. — 
* = 8,1 


— 














Gott, dem Allerhöchſten, durch feinen Eingeborenen ihre 
Gebete darbringen, find wir der Anficht, daß man folhde 
Weſen nicht anbeten dürfe, welche ihrerfeits felbft Gebete 
darbringen; ſehen es dazu viel lieber, daß wir unſere 
Gebete zu Gott, den auch fie anbeten, empor ſenden, als 
daß wir dieſelben an fie richten oder unſere Andacht zwi⸗ 3 
ſchen Gott und ihnen theilen. Ich möchte da auf Etwas 
hinweiſen, das hieher paßt. ALS unfer Herr und Heiland 
einmal mit den Worten „Guter Rehrer“?) angerevet wurde, Br 
da wies er Den, der Diefes fagte, an feinen Vater und = 
ſprach: „Warum nennft du mich gut? Niemand ift gut 
als nur Einer; das ift Gott ver Bater.") Wenn nun ber 

‚ bielgeliebte Sohn des Vaters, der doch das Ebenbild der 
Göute Oottes ift, Recht gethan hat, da er Diefes Sprach, - 
Sollte dann nicht die Sonne mit noch größerem Rechte zu & 
ihren Anbetern alfo fprechen: Warum beteft du mich an? 
m Du follft den Heren, deinen Gott, anbeten und ihm allein 
- bienen;“®) er wird auch von mir und allen meinen Genf 
- Ten angebetet und verehrt. Und bift du auch nicht fo groß 
und erhaben, fo bete dennoch, wer und was dur auch fen 
miagſt, zu dem Worte Gottes, das dich heilen kann, und 
noch mehr zu feinem Vater, der auch Zu den Gerechten der 
Vorzeit „lein Wort ſandte umd fie heilte und dem Unter- B; 
‚gang entriß.“) N; 

x 12. Wenn alfo Gott in feiner Güte zu den Menfchen F 
herabſteigt, To geſchieht Das nicht durch eine räumliche Bes 
mwegung von einem Orte zu einem anderen, fondern durch 
feine liebende und vegierende Vorfehung; und der Sohn 
Gottes war nicht bloß damals (als er auf Erben weilte) 
bei und mit feinen Jüngern , fondern er ift Das immerbar 3 
und erfüllt fo feine Verheiſſung: „Siehe, ich bin beieuhalle 











1) Bol. Matth, 19, 16; Mark. 10, 17. 2 
— 2) Maͤtth. 19, 17; Mark: 10, 18. “N 
8) V. Mof. 6, 13; Matth. 4, 10, 

r 4) Bf. 106, 20. 








Weinſtocke bleibt, fo können offenbar die Jünger des Wor— 
tes, die geiftigen Nebzweige des wahren Weinftodes, näm- 
lich des Wortes, die Früchte der Tugend nicht tragen, wenn 
ſie nicht in dem wahren Weinftode bleiben,®) in dem Ge— 
ſalbten des Herrn, der bet uns zugegen ift, die wir auf 
Erden weilen, der überall bei Denen ift, die ihm zugethan 


ſind, und überall bei Denen, die ihn nicht kennen. Das 


ſagt uns Johannes, der Evangelift, wo er die Worte Jo⸗ 


hannes des Täufers anführt, der alfo ſprach: „In euerer. 
Mitte ftehet Der, ven ibr nicht fennt. Diefer ift eg, der 


nach mir fommen wird.”?) Wenn alfo Derjenige, welcher 
den Himmel und die Erde erfüllt, welcher fagt: „Bin nicht 
ich es, der Himmel und Erde erfüllt? fpricht der Herr,” 
bei uns tft und in unferer Nähe weilt, — denn ich glaube 
feinen Worten, wenn er fagt: „Sch bin ein Gott, der nahe, 
nicht ein Gott, der ferne ift, fpricht der Herr“:°) — fo wäre 
es unvernünftig, wollten wir die Sonne anbeten, die nicht 





RE 3) 


Zn. 2 ze 


einmal überall hin bringt, oder den Mond oder irgend 


- einen von den Sternen. Es mag fein, daß Sonne, Mond 
und Sterne, um mid; ver Worte des Eelfus zu bevienen, 
Regen und Hite, Gewitter und Donner zum Voraus ver- 
künden; muß man aber nicht dann, wenn fie ſolche Dinge 

vorausfagen, Gott, in deſſen Dienft und Auftrag fie es 
thun, eher und mehr verehren und anbeten als feine Pro⸗ 
pheten? Es mag auch wahr fein, daß fie Blitze und Früchte 
und alle Erzeugniffe anfünden, und daß alle diefe Dinge 
unter ihrer Macht und ihrem Einfluffe ftehen; wir werben 


} 1) Matth. 28, 20. — 2) Bol. Joh. 15, 4-6. — 3) Joh. 
"1,26. 27. — 4) Jerem. 23, 24. 

5) Bl. Ierem. 23, 23: „Meinft du deun, daß ich ein Gott 
nur in der Nähe bin, ſpricht der Herr, und nicht auch ein Gott 
in der Ferne?“ D. i. meinft du, daß ich nur fehe, was fi im 
Himmel zuträgt, und nicht auch Das, was anf Erden geſchieht? 


* 
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fie aber deßhalb — nicht ——— fie, die Feist irerfei 
anbeten, auch nicht den Mofes und die Propheten, die nach. f 

ihm von Gott gefandt wurden und weit höhere und beflere 
- Dinge vorausfagten als Regen und Hite, als Wolfen und 
Donner und Blit und Früchte und die mancherlei Erzeuge- 
niſſe, die unfere Sinne wahrnehmen. Und wären Sonne, 
Mond und Sterne felbft im Stande, noch beffere Dinge 
anzukünden als ergiebigen Regen, jo würden wir doch Diefe 
- Geftirne nicht anbeten, fonvdern den Pater und Urheber 
diefer Weiſſagungen, welche durch fie geicheben, und das» 
Wort Gottes, das fie vermittelt. Geſetzt auch, fie feien 

Gottes Herolde und wahrhaft himmlifche Boten „find wir 
dann nicht auch in diefem Falle verpflichtet, Gott allein, 
den ſie verfünden und anfünden, eher zu verehren und ans 
zuubeten als feine Herolde und Boten ? x 
13. Celſus nimmt e8 dann gleichfalls ohne Weiteres — 
für ausgemacht an, daß wir Sonne und Mond und Sterne 
füür Nichts achten. Denn was fie betrifft, fo glauben und | 
lehren wir, daß auch fie die Offenbarung der Söhne Got- 
188 erwarten, ba fie zur Zeit der Eitelkeit ihrer grobfinn= 
lichen Körper unterworfen find nad dem Willen Deilen, 
ber fie ımterworfen hat.) Hätte Celfus von ven vielen 
anderen Stellen, die unfere Lehre von der Sonne, dem 

- Mond und den Sternen enthalten, auch dieſe gelefen: „Lo⸗ 

bet ihn alle Sterne, preiſe ihn, o Licht, lobet ihn, ihr Him⸗ 
— mel der Himmel!“) fo würde er nicht behauptet haben, 
‚wir lehrten, dieſe herrlichen Gefchöpfe, welche ven Herrn 
mächtig preifen, feien Nichts. Celfus kennt auch biefe Stelle 
“nicht: „Denn das Harren des Gefchöpfes ift ein Harren 
auf die Offenbarung ver Kinder Gottes. Denn das Ge. 
ſchöpf ift der Eitelkeit unterworfen, nicht freiwillig, fondern - 

um Deſſen willen, der e8 unterworfen hat, auf Hoffnung 

- Binz weil auch feldft das Geſchöpf von ver Dienftbarkeit 
der Verderbtheit befreit wird sur Er der Herrlichteit 


1) Bol. Röm. 8, 19—21. — 2) Bi. 148, 3.4 * 













der Rinder Gottes.“ ) Unfere Rechtfertigung gegenüber 
der Beichuldigung, daß wir tie Sonne, den Mond umd die 
Sterne nicht verehrten, mag damit gefchloffen fein. Wir 
- wollen num feine weiteren Aufftellungen und Einwürfe mit: 
theilen, um darauf, jo Gott will, jene Gründe vorzubrin- 
gen, melde das Licht der Wahrheit uns barbietet und 
eingibt. 







x 
* 


14. Thöricht, führt er fort, iſt es dann von 
ihnen, wenn fie glauben, es würde, wenn 
- ÖotteinmalwieeinKohdasYeuerYfhidte 
(ba die Welt verzehren ſold, das gande 
übrig. Gefhlehtgebraten und ansgebrannt * 


werden, fie dagegen würden allein übrig 
bleiben, und zwar nicht bloß Diejenigen 

von ihnen, die noh am Leben wären, fom 
dern auch Diejenigen, welde längft geftor 
ben wären; dieſe würden wieder auß ber 
Erde bervorfommen, befleidet mit dem 
 nämlihen Fleifhe wie früher Es ift Das 
eine Hoffnung, gerade für vie Würmerredt 
und paffend. Dennwo wärepiemenfhlide 
Seele, vie noh Verlangen trüge nah dem 
Leibe, der in Berwefung übergegangen? — 
Es gibt daher doch auch unter euch Chriſten 
Einige, welche dieſer Meinung nicht nur 
nicht beipflihten, fondern fie vielmehr 
ganz abfheulih, verwerflih und unmdg- 
lih finden. Denn welder Xeib wäre ım 
Stande, nachdem er ganz unb gar eine Beute 
- der Berwefung geworden, wieder in feinenam —_ 
fanglichen Wefensbeftand zurüdzufehren und 
den erften Zuftand, in dem er fi vor feiner 

-Auflöfung befand, wieder anzunehmen? Da 
fie hierauf Nichts zu antworten wiffen, bebelb 
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1) Röm. 8, 19-21. — 9 89. 4,27.20.23;79 
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ae Origenes 
fen fie fi mit der höchſt einfältigen Aus | 
Flut, daß Gott Alles möglih wäre‘) Indep > 
etwas Häßlihes fann Öott nicht, und etwas 
Naturwipriges willer nidtthun; würdeft du R 

- 

i 





alfo aud in der Bosheit deines Herzens etwas 
Abſcheuliches begehren, Gott würde Das nit 
gewähren fünnen, und du dürfteſt fomitnidt 
glauben, vaß vein Wunſch fofort in Erfüllung 
gehe. Denn nicht damit eine unordentliche Be 
gierde erfüllt und ein unanftändiges und finn- _ 
Iofes Gelüften befriedigt werde, jondern dar 
mit gefhehe, was Recht und Geredtigfeit ver | 
Langt, lenft und regiert Gott die Welt. Der 4 
Seele möhte er allerdings ein ewiges Leben | 
verleihen können; die todten Leiber dagegen | 
Sind, wie Heraflit Sagt, werthlofer als Keh- | 
richt, Gegen alle Vernunft aber das Fleiſch, j 
"das voll von Dingen ift, die man anftändiger 
Weife niht nennen fann, ewig zu maden, iſt 
Gott weder im Stande noch Willeng Denn | 
er ift felbft die Vernunft alles Seienden; er 
ann daher Nihts thun, was der Bernunft 
oder feinem eigenen Ich widerspricht. 
‚ 15. Man beachte da zunächſt, wie er bier die Lehre 
von einer Berbrennung der Welt in's Lächerliche zieht, welche 
auch von einigen Griechen mit nicht zu verachtenden wiſ— 
ſenſchaftlichen Gründen vertheidigt wurde.) Wir jollen 


1) gl. 2, 775 3, 70. 3", 

2) Blato, Tim. 18: „Es haben ſchon viele und vielerlei Ber- 
tilgungen der Menſchen ftattgefunden und werden auch fernerhin 
woch ftattfinden, die umfängliäften burd Feuer und Waſſer, an- “ 
dere, une aber durch unzählige andere lirfadhen. Denn was 
auch bei euch erzählt wird, daß einſt Phaethon, ver Sohn des He⸗ 
lios, den Wagen feines Vaters beftieg und, weil er es nicht ver 
fand, auf dem Wagen feines Baters zu fahren, Alles anf der 
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EN Gegen Celſus v. © 
ach ihm Gott zu einem Koche machen, indem wir einen 
eltbrand annehmen. Er begriff nicht, daß das fragliche 
euer die Welt läutern und reinigen follte, wie einige Grie— 
en Das annabmen,) — vielleicht hatten fie diefe Mei— 


‚nung von dem uralten Bolfe der Hebräer entlehnt, — deß⸗ 
‚gleichen dann wahrfcheinlich auch alle Diejenigen, welche 
durch das Feuer geftraft und zugleich geheilt werden müfe 


fen, dutch das Feuer, welches Diejenigen brennt, aber nicht 
verbrennt, an welchen nichts Grobfinnliches (mehr) vorhans 
‚den iſt, das von jenem euer verzehrt werben müßte, das, 
Diejenigen brennt und verbrennt, welche das bilplich fo ge= 
nannte Gebäude ihrer Werke, Worte und Gedanken auf 
‚Holz, Heu oder Stoppeln aufgeführt haben.?) Die heilige 
‚Schrift fagt uns, daß der Herr mie eines Töpfers Feuer 
‚und eines Walkers Lauge?) Alle heimfuchen werde, die e8 
‚nöthig haben, da fie gleichlam mit einem fchlechten Stoff 
verbunden und vermifcht find, welcher aus ihrer Sündhaf- 
tigkeit herſtammt, für vie, fage ich, das Feuer nöthig ift, 
welches fie von dem Erz und Zinn und Blei reinigt, das 
ihnen anhaftet. Eben Daflelbe kann Jeder, wenn er will, 
bei Ezechiel leſen.) Zeuge aber dafür, daß nad) unferem 


» 


Erde verbrannte und felber vom Blige erſchlagen ward, Das 
Hingt zwar wie eine Fabel, doch ifl das Wahre daran bie ver— 
änderte Bewegung ber die Erde umfreijenden Himmelskörper umd 
die Vernichtung von Allem, was auf der Erbe befinblic ift, durch 
dieles Feuer, welche nach dem Verlauf (gewifſer) großer Zeiträume 
eintritt.” 
- D®. 4, 12. 13. — 2) gl, I. Kor. 3,12 0 
3 Bgl. Mala. 3, 2: „Er (der Meifias) ift wie ein ſchmel⸗ 
end Feuer und wie das Kraut der Walker“ (Bulg.), d. h. er 
Heide das Gute von dem Böfen jo genau wie der Schmelzer 
und Walker. 
3 4) Bal. Ezech. 22, 18. 20: „Menfhenfohn! Das Haus Iſ⸗ 
en und Blei mitten im Ofen; Schladenfilber find fie ewor⸗ 
„Die man Silber, Erz, Zinn, Eifen und Blei aufhäufet 
mitten im Ofen und Feuer darunter anfachet, um zu ſchmelzen, 
: 3 


OSrigenes'ꝰ ausge. Schriften. III. Bd. 
— 
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et hr —* 4 


Be ift mir zu Schladen geworden; fie alle find Erz, Zinn, 
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anzundet, fondern um an Denen zum Wohlthäter zu wer- 
den, welde die Läuterung durch das Feuer nöthig haben, 
wird ung aud der Prophet Iſaias fein, in dem wir fol⸗ 





dir Hilfe gewähren!“) Nun ift die Schrift mit paflender, 
Ruückſicht auf die Mehrzahl ihrer Leſer gefchrieben; fie re— 
det darum von furchtbaren Dingen in dunklen Ausprüden, 
um Diejenigen einzufchüchtern und in Schreden zu feßen, 
welche durch andere Mittel nicht aus dem Sumpfe ihrer 
Laſter heransgezogen und befreit werden können. Der auf- 
merkſame Lefer wird leiht den Zweck heraus finden, wel- 
chen dieſe furchtbaren und fchredlichen Dinge bei Denen er» 
‚reihen follen, die von ihnen betroffen und heimgeſucht 
werden. Es genügt bier, wenn wir die Stelle aus Iſaias 
- anführen: „Um meines Namens wegen will ich dir Zeigen 
meinen Grimm, und meinen Ruhm will ich über dich hals 
ten, daß ich dich nicht zerſtöre.““ Wir waren genötbigt, 
Dinge zu berühren, welche ver Faflungstraft ver gewöhn⸗ 
lihen Gläubigen nicht angemeffen find, bei deren Unterwei— 
fung eine einfache Ausdrucksweiſe und Sprache erforderlich 

- it; wir wollten nämlich nicht ven Anfchein geben, als hät- 
ten wir bie Worte des Celfus: „Wenn Gott das Feuer 


Glauben Gott das Feuer nicht wie ein Koch bringt und * 


gende Worte leſen, die an ein ſündhaftes Volk gerichtet 
- find: „Du haft Feuerkohlen, fee dich an fie, fie werden 


' 
jo will ih eud) zufammenraffen in meinem Grimm und meinem 


Zorn und erft ruhen, wenn ich euch geſchmolzen.“ 


1) Bat. Iſ. 47, 14. 15: „Siehe, fie werben wie Stoppeln, N 
euer verzehret fie; fte vetten ihre Seele nicht aus der Gewalt 


der Flammen; da gibt es feine Kohlen, um ſich dabei zu wär 


men, fein Feuer, um daran zu figen. So geht e8 Dir mit bemen, 
womit du dich müheteſt; mit denen, womit du Verkehr hatteft 
don deiner Jugend an; ein Jeder wird auf feinem Weg dahin 
irren und Keiner dich retten.” Der Prophet kündigt den Sturz 
des Sale: Reiches ar. 

2) Bal. 3 


ſ. 48, 9: „Um meines Namens wegen will ich 3 
ferne halten meinen Grimm und vermöge meines Ruhmes Did 


einzäumen, Daß dur nicht zu Grunde geheſt“ (Bulg.) 





* 
—— 
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laſſen. 


erkennen, was wir auf die Worte zu erwidern haben: „Das 
ganze übrige Gefchleht würde gebraten und ausgebrannt 


nigen unter uns gehegt werben, die in der Schrift das Thö— 
richte von der Welt genannt werden und das Niedrige, das 
Verachtete, das Nichtfeienve, va „es Gott gefallen hat, durch 
eine thörichte Predigt Die ſelig zu machen, welche glauben, 
weil die Welt durch ihre Weisheit Gott in der Weisheit 
Gottes nicht erkannt hatf“.) Denn ſolche Leute können den 
Sinn der verſchiedenen Stellen nicht verſtehen, ja, ſie wol⸗ 
len ſich nicht einmal die Mühe geben, in der Schrift zu 
forſchen, obgleich Jeſus Das geboten hat, indem er fagte: 
„Borichet in der Schrift;"*) und fo fommen fie zu folchen 
Borftellungen von dem Feuer, das Gott fhiden wird, und 
von den Strafen, melde vie Sünder treffen werden. Und 
wie man den Rindern nur Dinge fagen darf, wie fie für 
ihr zartes Alter paſſen, um dieſe zarten und ſchwachen We- 
fen auf ven Weg ver Tugend zu bringen, fo ift auch für 
- Diejenigen, welche vie Dffenbarung das Thörichte von der 
2 Welt nennt und das Niedrige und, Berachtete und Nichtige, 
die eben zuerft ſich darbietende und buchftäbliche Auffaſſung 
und Beveutung jener Stellen angemeffen, welche von ven 
Strafen reden, da Fein anderes Mittel fie zur Übung der 
Tugend und zum Aufgeben ihrer vielen Sünden bewegen 
Kann als die Furcht und die Ausficht auf die angedrohten 
Strafen. Die Schrift belehrt uns, daß-nur Diejenigen 
von dem Feuer und den Strafen verfchont bleiben werben, 


Gefinnung in hohem Grade rein und unbefledt bewahrt ha= 
| Er, während dagegen Sene, die nicht So beichaffen find, 


i 


J 


Kor. 1, 21. — 2) Joh. 5, 39, 
3* 


bringt wie ein Koh“ unwiderlegt und unbeantwortet ger 
16. Aus dem Gefagten werben verftändige Lefer klar 


werden, fie dagegen würden allein übrig bleiben.“ Es darf 
nicht Wunder nehmen, wenn foldhe Gedanken von Denje- - 


die ſich in ihrem Glauben, in ihrem Wandel und in ihrer 












Bin. . 







\ 


Erz Sr N es 
* — 


Origenes 





J 
1 


—— ſondern mit Feuer gezüchtigt zu werben verdient haben, zur 


* 


ER einem gemiffen Zwecke aus weiſer Abficht von folhen Din 
gen betroffen werden, wie fie Gott gebührender Weife über 


— 


as Sene verhängt, die nach feinem Ebenbilde geichaffen wor» 


den find, aber fein Reben geführt haben, wie es dem Wil 
Ien jenes Weſens gemäß ift, nach veffen Bilde fie gefchaffen 


des Celfus: Das ganze übrige Gefchlecht (lehren die Chri= 
m werde verbrannt werden, fte aber dagegen allein übrig 

eiben. 
17. Er muß dann die heiligen Schriften nicht verftan- 


wurden. Das num ift unfere Antwort auf die Behauptung. 2 


den over auf folhe Ausleger derſelben fich verlaffen haben, 


‚welche fie nicht verftanden, wenn er alfo fortfährt: Wir‘) 


Feuer beimgefucht werde, würden nur wir allein übrig blei- 
‚ben, und nicht bloß Diejenigen von uns, bie noch am Ser 


ben wären, ſondern auch Jene, die bereits längft geftorben 


i wären. Er hat nicht bemerkt, daß eine gewiffe dunkle und 


- Iehrten, wenn bereinft die Welt einmal von dem veinigenden 


geheimnißvolle Weisheit enthalten ift in diefen Worten des “ 


Avpoſtels Jeſu: „Wir werben nicht alle entichlafen, aber: h 


wir werden alle verwandelt werben,“ „plößlich in einem 


Augenblid, auf den Schall ver letten Pofaune; denn er— 


ſchallen wird vie Pofaune, und ‘die Todten werben umver- 


weslich auferftehen, und wir werben verwandelt werben.") 
‚Er mußte ieh Mühe geben und ven Gedanken Deflen herr 
auszufinden fuchen, der diefe Worte fchrieb, der doch nit 


tobt mar und fih und Seinesgleihen von den Todten uns 
terfchien, der dann fagte: „Die Todten werden unverwes— 


lich auferſtehen“ und wieder: „Wir werben alle verwandelt e 
werben‘. Und zur Bekräftigung meiner Behauptung, daß 


1) Ehriften, 


2) Bgl. L, Kor. 15, 51: „Siehe, ich fage euch ein Geheim- 


MB: Wir werden ‘zwar alle anferftehen, aber wir werden nicht 
alle verwandelt werben.” 
8) Ebd. B. 52. 
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"Gegen Eelfs V. c. 18. er 


der Apoftel ungefähr -diefe Gedanken gehabt Habe, va a. 


jene angeführten Worte in dem Briefe an die Korinther 
‚nieberfchrieb , will ich auch noch die Stelle aus dem erften 
Briefe an die Thefalonicher mittheilen, in welcher Paulus 
von fih als von einem Lebenden und Wachenden ſpricht, 


der ben Entichlafenen nicht angehört. Erfchreibt da: „Denn 


Das fagen wir euch als das Wort des Herrn, daß wir, bie 
wir leben und übrig bleiben bis zur Ankunft des Herrn, 
Denen, bie entichlafen find, nicht zuvor kommen werben; 
denn der Herr felbft wird beim Aufgebot, bei ver Stimme 
des Engels und bei ver Poſaune Gottes vom Himmel herab⸗ 
fleigen.”) Im Weiteren zeigt er dann, daß er auffer fich 
und Denen, die mit ihm in gleicher Lage find, noch Andere 
kennt, nämlich Diejenigen, die in Ehrifto todt find; er fagt 
nämlih: „Die Todten, die in Chrifto find, werden zuerſt 
auferftehen. Dann werben wir, vie noch leben und übrig 
geblieben find, ‘zugleich ‚mit ihnen entrüdt werden in Wol⸗ 
ten, Chrifto entgegen in die Luft.” ?) 

‚18. Celſus bat ſich lange dabei aufgehalten, die Lehre 
von der Auferftehung des Fleifches, die in unferen Kirchen 
geprebigt und von dem beſſer erleuchteten und gebilneten 
Theile ver Gläubigen mit richtigerem und tieferem Berftänd« 


niß erfaßt wird, zu verfpotten und in's Lächerliche zu 


ziehen.) Es ift nicht nothwendig, feine Worte noch ein= 


1) I Thefſ. 4, 14. 15. Wenn ber Erzengel (nach vielen hei- 
ligen Vätern ift das Michael, der oberfte Schußgeift der Kirche) 
mit den Übrigen Engeln mit gewaltiger Stimme, ähnlich dem 
Pojaunenihalle, das Aufgebot zur Auferftehfung gibt, wird der 
Herr. fihtbar vom Himmel aus erfheinen, und die Todten, welche 
im lebendigen Glauben an Ehriftum verſchieden find und gleich“ 


ſam in ihm ruhen, werden zuerft, d. h. ehevor die noch Lebenden 


| Chriſto entgegen geführt werden, aus ihren Gräbern auferftehen. 


h 


- Dann, wenn fie auferftanden find, werben fie mit ben noch Le— 


‚ benden alle verwandelt, Jeſu Chrifto entgegengeführt werben. 
2) Bol. I. Thefj. 4, 15. 16. 
3) Aud in den Tagen des heiligen Paulus gab es Einige, 
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mal anzuführen, da Dieß bereits geſchehen iſt. Mit Rück⸗ 
ſicht auf unferen Zweck, die Vertheidigung unſeres Glau⸗ 
bens gegen einen Menſchen, ver ihm fremd und feindlich 
gegenüber fteht, um Jener willen, die noch „Kinder find, - 


die (wie Meereswellen) hin und her fluthen und von jedem 


Winde der Lehre hin und her getrieben werden durch die 
Schalkheit der Menſchen, durch vie argliftigen Kunſtgriffe 


der Verführung zum Irrthum,“) wollen wir über dieſen 
Punkt mit ausdrücklicher Rückſichtnahme auf unfere Leſer 


einiges Wenige bemerken und vorbringen, fo gut es unſere 


Kräfte erlauben. Weder wir felbft noch die heiligen Schrif> 


ten lehren, daß die längſt Geftorbenen aus der Erde wieder 


zu neuen Leben erftehen werden in dem nämlichen Fleifche, 


ſo daß viefes feine Umwandlung in einen befferen Zuftand 
erfahren hätte. Es ift nur Eelfus, ver Das behauptet und 
ung damit verläumbdet. Wir fennen viele Stellen ver Schrift, 
die von der Auferftehung in einer Weife reden, wie es Got⸗ 
te8 würdig if. E8 genügt indeh ihrer, auf die Spradhe 
des heiligen Baulus hinzumeifen, der in feinem erften Briefe 


an die Korintber Folgendes fehreibt:?) „Aber wird Jemand 
fagen: Wie fteben die Todten auf? In welchem Leibe wer— 





den fie fommen? Du Thor! Was du füeft, lebt nicht auf, 


wenn es nicht zuvor ftirbt. Und was du auch fäelt, fo 


fäeft du nicht den Körber, der werben foll, fondern bloßes 
Korn, nämlich etwa des Weizens oder eines der übrigen 


(Früchte). Gott aber gibt ihm einen Körper, wie er will, - 


und einer jeden Samenart ihren befonveren Körper.” Man 


beachte nämlich wohl, er fagt mit diefen Worten, Das, was 


gefäet wird, ſei nicht jener. Leib, der auferftehen wird, fon= 


dern es finde bei jenem Leibe, ver geſäet und entfeelt in 


die von einer Auferfiehung von den Todten Nichts wiffen wollten. 


Es erhellt Diek aus I. Kor. 15, 12: „Wenn aber Chriftus ge- 


prebigt wird als Der, jo vom den Tobten auferftonden iſt, wie 


fagen Einige unter euch, es ſei feine Auferftehung der Todten ?“ 


1) Bl. Ephef. 4, 14. — 2) I. Kor. 15, 35-38. 
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die Erde gelegt wird, eine Art Auferſtehung ſtatt, indem 


Gott einer jeden Saat ihren beſonderen Leib gebe, ſo daß 
aus dem Samen, der in die Erde gelegt worden, bei dem 
Senfkorn zum Beiſpiel ein Stengel erwachſe, bei dem Ol— 
baum dagegen oder bei einem anderen der Fruchtbäume ein 
hoher Stamm. 

19. Gott gibt alſo einem jeden Samen einen feib, 
wie es ihm gut dünkt; er thut Das bei ven Pflanzen und 
wird es ebenfo thun bei ven Berftorbenen, vie gleichlam in 


die Erde gefäet werben, und die feiner Zeit aus Dem, was 


gefäet worden, von Gott den Leib erhalten werden, ber 
einem Jeden nach feinem Verbienfte gebührt. Die Dffen- 
barung belehrt und des Weiteren, in wiefern Das, was fo 
zu fagen gefäet wird, von Dem verschieden ift, was daraus 
gewiffermaßen auferwedt wird, wenn fie fagt: „Geſäet wird 
(ver Leib) in Berweslichkeit, auferftehen wird er in Unver— 


weslichkeit. Geſäet wird er in Unehre, auferftehen wird er 


in Herrlichkeit; gefäet wird er in Schwachheit, auferftehen 
wird er in Kraft; geſäet wird ein thierifcher Leib, aufer- _ 
ftehen wird ein geiftiger Leib.“) Wer es kann, fuche dann 
noch den Gedanken herauszufinden, ven die folgenden Worte 
der Schrift enthalten:) „Wie der Irdiſche, fo auch die Ir— 
difchen, und wie der Himmlifche, fo auch die Himmlifchen. 
Sleichwie wir alfo das Bild des Irdiſchen getragen haben, 
fo laßt und auch das Bild des Himmlifchen tragen!” ®) 


1) Bgl. I. Kor. 15, 42—44. — 2) I. Kor. 15, 48. 49. 

3) Der erfle Menſch wurde aus der Erbe gebildet, und darum 
ift fein Leib irdifch, hängt mit der Erde zufammen, muß ſich von 
der Erde nähren und erhalten und nimmt Theil an ihrer Natur 
und Beichaffenheit. Der zweite Menſch, Chriſtus, wurde vom 
Himmel aus auf übernatürliche Weile im Leibe einer umverfehr- 
ten Sungfrau gebildet, und fein Leib war infofern zwar ein wirk⸗ 
licher menfhlicer Leib, als er im Leibe und mittel8 des Blutes 
ber allerfeligften Jungfrau gebildet ward, aber zugleich ein himm- 
liſcher, weil jeine Bildung von Gott auf übernatürliche Weife aus- 
ging, Wie nun der bimmlifche Chriftus in und nad) feiner Auf- 
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Und obgleich der Apoftel den geheimen Sinn dieſer Worte 


‚ verhüllen wollte, weil verfelbe die Faſſungskraft ver einfa- 


hen Gläubigen wie auch die des gemeinen Mannes überfteigt, 
der durch den Glauben auf den Weg der Tugend zu füh- 


ren ift, fo fah er fich doch fpäter gezwungen, um zu ver— 


u, 


hindern, daß wir ihn mißverftünden, feinen Worten: „Wir 


‚werben das Bild des Himmlifchen tragen“ noch die folgen« 


den beizufügen: „Das aber fage ih, Brüder, daß Fleiſch 


und Blut das Reich Gottes nicht befigen können; und bie 
Verweſung wird nicht die Umverweslichkeit beſitzen.“) Er 


ir 


laaſſen wollte, daß der Gegenftand etwas Dunkles und Ges 


wußte wohl, wie fih Das auch von einem Mann erwarten 
ließ, welcher feine Gedanken der Nachwelt fchriftlich hinter 


beimmißvolles an ſich habe; darum fette er noch bei:?) 
„Siebe, ich fage euch ein Geheimniß!“?) Es ift Das vie 


Art und Weile, die Erörterung und Befprechung höherer 


und geheimnißvollerer Dinge einzuleiten, folcher, welche dem 
gemeinen Manne füglich vorenthalten werben. So lefen 


j 
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wir im Buche Tobias:‘) „Das Geheimniß eines Königs zu 


verbergen, ift gut, aber die Werke Gottes offenbaren bringt 


Ehre," ) wenn es in rechter Weife gefchieht, zur Ehre Got— 
te8, zum allgemeinen Beften, wahrbeitsgetreu und mit ge— 


erficehung an Leib und Seele verklärt war, jo wird auch ſeine 


anze geiftige Nachkommenſchaft in und nad der Auferftehung an 
Leib und Seele verklärt werben. 
Fi 1) I. Kor. 15, 50. — 2) I. Kor. 15, 51. 
3) Ih fage euch eine bisher unbefannte Wahrheit: „Mir 
werben zwar alle auferftehen, aber wir werden nicht alle verwan⸗ 
delt werden,“ 


4) Tob. 12, 7. 


5) Das im Rathe des Königs Beſchloſſene geheim zu halten: 


iſt gut, weil durch die Offenbarung die Ausführung deſſelben ge— 


hindert werben könnte. Anders verhält es fih mit den Werfen 


Gottes; dieje zu offenbaren ift lobenswiirdig, weil die Bekannte . 


Kanye, fs nicht hindern, wohl aber dazu beitragen Tann, daß 


Rx eißheit umb Liebe von feinen Geſchöpfen noch mehr er- 
aunt werde. \ \ De 


Goties 
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- Höriger Umficht und Vorſicht. Es ift fomit unfere Hoffnung 
feine Hoffnung, wie fie gerade für die Würmer reht und 
paſſend ift; es ift fomit nicht wahr, daß unfere Seele nah 
dem Leibe Verlangen trage, der ein Opfer ver VBerwefung 
geivorden. Wenn fie aber auch eines Leibes bedarf, um fich 
von einem Ort an einen anderen bewegen zu können, fo 
kennt fie doch aus der Betrachtung der Weisheit (vie von 
- oben ift) nach dem Ausſpruch:) „Der Mund des Gerech⸗ 
ten ſpricht finnige Weisheit“ den Unterfchien, welcher bes 
Steht zwifchen dem irbifchen Haus, das zerftört wird, in wel- 
chem das Zelt ift, und zwifchen dem Zelte, in welchem bie 
Gerechten find und ſeufzen in Betrübniß, da fie des Zeltes 
' nicht beraubt, fondern mit dem Zelte überfleivet werben 
wollen, auf daß in Folge ver Überfleivung das Sterbliche 
von dem Leben überwunden werde.) Weil nämlih die 
ganze Natur und Weſenheit des Leibes fterblich und ver» 
- gänglich ift, jo muß dieſes vergängliche Zelt die Unvergäng- 


| 1) Bj. 36, 30, — 

2) Bgl. Il. Kor. 5, 1--4: „Denn wir wiſſen, daß, wenn 

dieſes unjer irdiſches Wohnhaus aufgelöft wird, wir ein Gebäube 

von Gott empfangen, ein Haus, nicht mit Händen gemadt, ein 

ewiges im Dimmel. Und aud in biefem (Haufe) feufzen wir 
voll Verlangen, mit unferer himmliſchen Wohnung überkleidet zu 

- „werben, wenn wir je gelleidet, nicht nadt erfunden werben. Sa, - 

auch in dieſer Hütte jeufzen wir belaftet, weil wir nicht entlfeibet, 
ſondern überkleidet werden wollen, damit das Sterbliche vom Le— 

‚ ben verjchlungen werde.“ — Drigenes unterſcheidet zwifchen dem 

Leibe, d. i. dem groben, irdiſchen, fleiſchlichen, ſichtbaren Körper, 

den die Seele im Diutterleibe annimmt und im Tode ablegt, und 
dem Zelte, d. i. dem inneren, feineren Leibe, der in dem Daufe, 

in der äufferlihen, bejchwerenden Hülle, verborgen ift, bem fie 

- immer gehabt und ben fie nie verliert. Er, mie viele Philofo- 

phen und Theologen, begteifen mit Unrecht bie Leiblichfeit ala bie 

- ganz wefentliche Form und als die Bedingung alles kreatürlichen 

- und des menſchlichen Dafeins insbefondere. — Auch den Engeln 

legte Drigenes (aus dem genannten runde) eine Art von Leib— 

lichkeit bei. £ 
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fichfeit anziehen; es muß feine eine Hälfte, Die ſterblich iſt 


und dem Tode unterworfen, ver eine Folge der Sünde iſt, 


“ 


die Unfterblichkeit anziehen, auf daB, wenn das Vergäng- 


7 


liche die Umvergänglichfeit und das Sterbliche die Unfterb- 
Yichkett angezogen hat,!) dann Das eintritt, mas von den 


Propheten längft vorausgefagt worden ift,®) nämlich daß 
dem Tode ver Sieg, den er über uns erfochten und in Folge: 
deffen er uns unter feine Herrichaft gebracht hat, entriſſen 
und fein Stachel ihm genommen wird, mit welchem er Die 


"Seele verlett, die nicht von allen Seiten geſchützt ift, und 


ihr Wunden fchlägt, welche aus der Sünde ſtammen. 
20. Da wir, fo weit Zeit undRaum e8 bier erlaubte, 
unferen Glauben bezüglich der Auferftehung nur zum Theil 


‘zwar, aber doch für den vorliegenden Zweck genuglam dar» 


gelegt haben, — wir haben die Lehre von der Auferftehung 
in anderen Schriften behandelt,“) die fich mit dieſem Ge— 
genftande eingehender befaßten, — fo obliegt e8 ung jebt, 
die Einwürfe des Celfus, die nicht viel Verſtand verratben, 


zu widerlegen und zurüczuweifen. Unfer Gegner bat näm— 


lich weder unfere heiligen Schriften verftanven, noch auch 
Das einzufehen vermocdht, daß die Auffaffung und Ans 
ſchauung jener. heiligen Männer*) nicht nah Dem beur- 
theilt werden dürfe, was folche Leute fagen , tie zur chrifte 
lichen Lehre.nicht mehr mitbringen als ihren &lauben. Wir. 
wollen alfo zeigen, daß Männer, die wegen ihrer tüchtigen 
Kenntniß ver Logik und ihrer dialeftifchen Gewandtheit be= 
rühmt waren, auf recht ungereimte und unmwahrfcheinliche 


1) Bgl. L Kor. 15, 54: „Wenn aber biejes Sterbliche atı- 

gepogen bat die Unfterblichfeit, dann wird erfüllet werden das 
ort, das geichrieben fiehet: Verichlungen ift der Tod im Siege.“ 

2) Vgl. Dj. 13, 14: „Doch aus des Todes Hand will ich 
fie befreien, vom Tode fie erretten; o Tod, ic will bein Tod 
jein ; Dölle, ich will dein Biß fein.“ j ' 

3) Des Drigeues Lehre von der Auferfiehung j. Beilage I. 

4) Der Berfaffer der biblifchen Bücher. — 









Meinungen verfielen; und wenn e8 Lehren gibt, die man 
als abgefhmadt und altweibermäßig verlachen muß, fo find 
Das weit mehr jene als dieunferen. Die Stoifer behaupten, 
daß nah Ablauf einer gewiffen Anzahl von Jahren eine 


* 


— Gegen Eeltus V. c. 20, 
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Berbrennung des Weltalls eintrete, und daß darauf eine 
Erneuerung‘) ftattfinde, in welcher Alles unverändert fei 
im Bergleich mit der früheren Ordnung. Und Diejenigen 
unter ihnen, welche vor diefer Lehre eine gewiſſe Scheu 
batten, vertraten die Anficht, e8 würde eine ganz unbedeu- 
tende und geringfügige Anderung in Folge des Ülberganges 
von einer Periode zur anderen ftattfinden. Philoſophen die— 


fer Richtung find der Meinung, e8 würden in ver fpäteren 


Periode diefelben Dinge wieverfehren, und Sofrates?) würde 


zu er ha RE A A 5 
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wieder der Sohn des Sophroniskus fein und zu Athen ge⸗ 


boren werden, und Phänarete würde wieder, mit Sophro- 
nisfus ehelich verbunden, feine Mutter fein. Wenn fie 
nun auch das Wort Auferftehung nicht gebrauchen, To leh⸗ 
ren fie doch in ver That, Sofrates würde als-Sprößling 
des Sophronisfus wieder erftehen und aus dem Schooß 
der Vhänarete hervorgehen, würde in Athen feine Bildung 
und Erziehung erhalten und eben vafelbft dem Studium 
der Philofophie obliegen, e8 würde die frühere Bhilofophie 
gewiffermaßen wieder aufleben und unter denfelben Berhält- 
niffen wie früher wieder erftehen. Und Anytus und Mes 
litus würden wieder erftehen und wieder als Ankläger gegen 
Sofrates auftreten, und ver Gerichtshof des Areopags 
würde ihn wieder zum Tode verurtbeilen. Werner würde, 
und Das ift noch lächerlicher, Sokrates in der fommenden 
Beriode die nämlichen Kleiver tragen wie in der früheren, 
in den nämlichen Verhältniffen leben und in der nämlichen 
Stadt Athen, und ver Zuftand diefer würde von dem frühe 


ren nicht verfchieden fein. Bhalaris würde wieder den Ty- 


- Eine neue Ordnung der Dinge, in welcher Alles gerabe 
fo beichaffen ſei, als es früher geweſen. 
2) Bel. 4, 67. 
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rannen fpielen, und fein Stier würde wieder brüllen in 
Folge des Mehegefchreied der in demſelben befindlichen Men- 
ſchen, welche jenen won ber vorhergehenden Periode duch 
- aus Ähnlich fein würden. Auch Alerander von Pherä würde 
wieder den Tyrannen fpielen und ganz mit verfelben Roh⸗ 
heit und Graufamfeit wie früher und gerade Solche zum 
Tode verurtheilen, wie Jene waren, die in der vorigen Per 
riode verurtheilt wurden. Doch wozu ſollte ich noch näher 
auf die von der ftoifhen Schule vertretene Lehre eingehen, 
welche von Celſus nicht verfpottet, ſondern vielleicht fogar 
nod in Ehren gehalten wird, da Zeno in feinen Augen ein 
lieferes und reicheres Willen befist als Jeſus? 
‚02%. Die Jünger des Pythagoras?) ferner und jene bes 
Plato feinen zwar die Umvergänglichteit ber Welt feſthal⸗ 





1) Bgl. Virg. An. 6, 735—751: 


„ga, wenn felber das Leben mit brechenden Augen dahin 
N: wand, 
Weicht nicht jegliches Übel zugleich, nicht alle Verpeſtung 
Ganz und gar aus dem Leibe ber nei ; e8 ift unver⸗ 
j meidlich, | 
Daß viel lange Verwachſnes in fefter Bereinigung anffebt. 
Darum läutert fie Straf’, und es — das alte Ver⸗ 
derbni 
Büßende Pein. Ein Theil iR ‚gegen die wehenden 


: 3 inde R 
Ausgebreitet; es waſcht im ben Tiefen des Strudels ein 


er ’ 
Fleden der Sünden hinweg; noch anderen brennt fie die. 
; | lamm’ aus. 
Ale wir Schatten, wir dulden das Unſ'rige; dann ift ver— 
x gönnt erſt 
Kaum in Elyfium’s Flur; nur wenige zieh’n wir zur Wonn’ 
ein: 


wet Fa 
Fürs 


Big der erfehnete Tag, nach der vollenden Zeiten Vollendung, 
ei den anbaftende Mafel getilgt ımd nach völliger Läut'rung hr: 
Bleibt der ätherifche Sinn und des Urlichts beiterer Glüth- 

= } hauch. Be. 








ten zu wollen, fie fallen inveß in ähnliche Irrthümer. Da 
nämlich die Geſtirne nach gewiſſen feſtgeſetzten Berioden 
dieſelben Lagen und Stellungen zu einander annehmen, jo 
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werben auch alle Dinge auf Erden nach ver Lehre der Oben 


genannten in ven nämlichen Zuftand wieder zurüdfebren, 


wie er damals war, als die Geſtirne dieſelbe Lage und Stel⸗ 
lung im Weltall einnahmen. Ans viefer Lehre folgt mit 


Rothwendigkeit, daß, wenn die Geftirne nach einem langen 


Zeitabſchnitt in die nämliche Stellung zu einander fommen, 


die fie zu Sokrates’ Zeiten einahıfen, dann verfelbe Sofrar 


tes wieder al8 Sohn der nämlichen Eltern geboren werden, 


| 
SEE 


a 
Ruft zum letheiſchen Strem ein Gott in gedrängeten Schaaren, 


Daß, der Erinnerung bar, des erhabenen Himmels Ger 


mwölbe 
Wieder fie ſchau'n und zurück fich fehnen in andere Körper." 
Ein geiftiges Weſen, ein ätheriiher Weltgeift durchdringt und be— 
lebt nach diefer Anficht das Weltall. Alle lebenden Wejen ver- 
danken diefem Weltgeifte ihren Urfprung und bewahren Theile 







der als irdiſcher Stoff umreine Begierden und Leidenſchaften aller 
Art hegt, fo verunreinigt, daß der Seele jelbft nah dem Tode 
noch die Zeichen davon als Flecken, Schwielen und Wunden an« 


len von ben durch die Bereinigung mit dem Körper empfangenen 
- Befledungen zu reinigen; dieſe Reinigung wird, je nad) ber Be— 
ſchaffenheit der Befledung, durch Luft, Waffer oder Feuer vorge⸗ 
nommen. Tauſend Jahre verweilen die Seelen im ber Unterwelt, 
dann trinken fie aus der Lethe Bergeffenheit aller früheren Zu— 
- flände und kehren auf die Oberwelt zürück, um fih mit neuen 
Körpern zu vermiſchen. In's Elyfium (aud in biefem findet 
Läuterung ſtatt durch die feinere Luft, die barin herrſcht; denn 
in Folge des Aufenthaltes im Körper haften am jeder Seele uns 
eble Theile) kommen Alle, bevor fie auf die Oberwelt zurlidfeh- 
ren, aber die Seelen der Schlechten num im legen Augenblid, um 
durch das Elyfium zur Lethe geführt zu werben, die Seelen ber 
Guten Bald nach dem Tode. 


| Dieſe gefammt, wenn taufend ber Jahre gemälzet ben Kreis» 
u 
2 


defielben, die man ſich als feurigen Aether dachte. Dieß Bött- 
lihe im Menfhen wird durd die Vereinigung mit dem Körper, 


| haflen. Die Strafen im der Unterwelt dienen nun dazu, bie See- 
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daß es ihm gerade fo wieder ergeben, daß er von Anytus 


und Melitus angellagt und von dem GerichtShofe des Areo— 
pass zum Tode verurtheilt werden wird. Die Gelehrten 
unter den Noyptiern Iehren fo ziemlich Daffelbe; fie find 
aber nicht Gegenftand des Hohnes und Spottes; fie ftehen 


vielmehr bei Celſus und Seineögleichen in hohem Anfeben. 


- Wenn aber wir lehren, daß alle Dinge von Gott regiert 
werben, unbefchadet der Freiheit unferer Handlungen, und 
daß fie einem befferen Zuftand zugeführt werben, in ſoweit 


fie Das zulaffen, und wenn wir anerfennen, daß die Natur 


unferer Freiheit Zufälligfeiten nicht ausschließt, da fie eben 
unfähig ift, die vollfommene und ſchlechthinige Unverändere 
lichkeit Gottes anzunehmen, fo meint man, wir lehrten 
Dinge, die feine Prüfung und Unterfuchung verlohnen. 
% 22, Es glaube aber Niemand, daß wir, indem wir fo 
reden, zu Senen gehören, welche zwar ven Namen von Chris 
ſten tragen, aber ver Lehre von der Auferftehung, wie fie 
- in der Schrift enthalten ift, ihre Anerfennung verfagen. 
Dieſe Leute können, wofern fie ihre Grundſätze und Grunde 
anfchauungen nicht verläugnen wollen, durchaus nicht er= 
klären, wie aus dem Weizen- oder irgend einem anderen 
Samenktorn ein Stengel oder Baum gemiffermaßen aufer- 
steht. Wir aber haben uns fagen lafien, daß Das, was 
ausgefäet wird, nicht wieder lebendig gemacht wird, wenn 
es nicht zuvor geftorben ift, und daß nicht der Leib geſäet 
wird, welcher vereinft auferſteht; ) denn Gott gibt dann 


ven Menſchen einen Leib, wie es ihm mohlgefällt; nachdem . 


der Leib in Verweslichkeit geſäet worden, weckt ihn Gott 
auf in Umnvermeslichkeit; nachdem er gefäet worden in Un 
ehre, wird er auferwedt in Herrlichkeit; nachdem er gefäet 
worden in Schwachheit, wird er auferwedt in Kraft; nach— 
dem er gefäet worden als tbierifcher Leib, wird er aufer- 
weckt werden als geiftiger Leib.) Wir fennen die Lehre der 


1) Bgl. I. Kor. 15, 36. 37. 
2) Vgl. I. Kor. 15, 42—44, 


.% 
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| Kirche Chrifti und die Größe ber göttlichen Verheiſſung 
und balten fie feſt,) und wir treten für die Möglichkeit der 


Sache nicht mit bloßer Behauptung, fondern mit Vernunft: _ 


gründen ein; denn wir wiſſen, wenn auch Himmel und Erde 
vergehen?) mit Allem, was varin ift, fo werben doch alle 
feine Worte, was immer fie betreffen mögen, als Aufferun- 
gen Deſſen, der das Wort ift, das von Anfang an das 
Wort und Gott und bei Gott war,?) nicht vergehen; denn 
fie verhalten fih zu ihm gewiſſermaßen wie vie Theile zum 
Ganzen oder wie die Arten zur Gattung. Er bat aber ge 
jagt: „Himmel und Erde werben vergehen, aber meine 
Morte werden nicht vergeben;“* und diefen feinen Worten 
wollen wir unferen Glauben nicht verfagen. 

235. Wir lehren alfo nicht, daß der Leib, welcher ver 
Berwefung verfallen ift, feine urfprünglidhe Natur und Ber 


Ichaffenheit wieder annehme, fo wenig als wir behaupten, 


daß das verwefte MWeizenforn wieder Weizenkorn werde. 
Denn wir lehren, wie aus dem Weizenforn eine Ähre here 
vorgeht, fo wird in den Leib eine gewifie geiftige Kraft ge= 
legt, die nicht der Vernichtung anheimfält, und in Folge 
welcher der Leib unverweslich auferfteht. Die Anhänger 
ver ftoifchen Schule aber find in Übereinftimmung mit ihrer 
Lehre von der Unveränverlichkeit der Dinge von einer Per 


1) Aus diefen Worten ergibt fi, daß, wenn Drigenes and 
in manden Punkten irrig lehrte, er doc niemals ein formeller 
Häretifer (mit Wiffen und Willen) war. Seine Anhänglichfeit 
an bie firchliche Lehre betheuert er auch in ben Haupt- und Grund» 
Lehren, wenn er fagt (1. B. 2. Rap): „Während Biele, mas 
Chriſti ift, zu denfen meinen, und Einige darunter von den Vor— 
- fahren abweichende Vorftellungen haben, muß die firdliche Ber« 
- Zündigung gewahrt bleiben, welche duch die Succeffionsorbnung 
von ben Apoſteln her überliefert und bis jest in ber Kirche er— 
halten if. Jenes allein ift für Wahrheit zu halten, 
was in Nihts von der kirchlichen und apofloli« 
ſchen Ueberlieferung abweicht.“ 

2) Bol. Matth. 24, 35; Mark. 13, 31. 
3) Bgl. Joh. 1, 1. 2. — 4) Matth. 24, 35. 
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riode zur anderen ber Anſicht, daß ver Leib, welcher gänz⸗ 
lich der Verweſung anheimgefallen, in den urſprünglichen 
Zauſtand wieder zurückkehre; fie meinen, er werde wieder 
den nämlichen Wefensbeitand erhalten, den er vor der Aufe 
fung und Verweſung beſaß, und fie glauben, für diefe 
ihre Anficht triftige dialeftifche Gründe anführen zu kön— 
nen. Es ift ferner nicht richtig, daß wir zu ber ungereim= _ 
tön Ausrede unfere Zuflucht nehmen und fagen: Gott ift - 
- Alles möglich; denn wir wiflen, daß dieſes „Alles“ fich nicht 
auf Dinge erſtreckt, die ohne inneren Widerfpruch nicht ger 
ſchehen ober gedacht werden können. Mir fagen ferner, 
"Haß Gott audı das Unanftändige nicht könne, denn Gott 
- müßte in diefem Falle aufhören können, Gott zu fein. Denn 
wenn Gott etwas Unanftändiges?) tbut, fo ift er nicht Gott. 
Was aber die Aufftellung des Celſus betrifft, daß Gott 
nicht Dinge wolle, welche gegen die Ordnung der Natur ı 
find, fo haben wir bei diefen Worten zu untericheiven. Ber: 
fteht man unter dem Widerſpruch gegen die natürliche Ord⸗ 
nung die Sündhaftigkeit, fo lehren auch wir, daß Gott Das 
nicht wolle, was gegen die Natur ift, weder Das, was aus 
der Sünde flammt und mit ibr zufammenhängt, noch Das, 
was der Vernunft zuwider ift; wenn aber Etwas nad) dem 
Katbiehluffe und Willen Gottes geichieht, fo haben wir ſo— 
fort ohne Weiteres mit feftefter Überzeugung anzunehmen, 
daß daffelbe der natürlichen Ordnung nicht widerfpredhe; 
denn Das, was Gott thut, ift nicht ‘gegen die Natur, wenn 
8 auch fonderbar ift oder Manchem fonderbar vorfommen 
mag. Will man aber die Worte preffen, dann fagen wir: 
Sm Beraleih zu Dem, was man gewöhnlich unter Natur 
verfteht, gibt e8 Dinge, welche über die Natur hinausgehen, 
die aber Gott zumeilen vollbringt, wie wenn er ven Men⸗ 
fchen über die menfchliche Natur erhebt und ihn einer beſ⸗ 
feren und göttliheren Natur tbeilhaftig macht und ihn fo 
laange in verfelben erhält, als der Gegenftand dieſer befon- 


0.1) &. dv. a. Sündhaftes. En 
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deren Fürforge den Wunſch kundgibt, daß diefer Zuftend 
bleiben und andauern möchte, — a 
0024 Wir haben bereits gefagt, daß Gott Nichts wolle, 
was fich für ihn nicht geziemt, weil Diefes fein Gottfein 
aufheben würde; wir wollen Dem noch beifügen, daß, wenn 
irgend ein Menſch in der Bosheit feines Herzens etwas 
Schändliches begehen mag, Diefes für Gott unmöalich ift. 
Dir befümpfen die Behauptungen des Celfus nicht aus 
Streitſucht; wir prüfen und unterfuchen fie vielmehr aus 
Liebe zur Wahrheit, und wir anerfennen mit unferem Geg- 
ner, daß Gott nicht ein Gott der ungeorbneten Begierde 
und der Verirrung und Unlauterkeit ift, fondern ein Gott. 
der ächten und rechten Natur, da er ja der Urheber, bie 
Duelle und ver Urgrund alles fittlich Guten ift. Wir be— 
fennen auch, daß er der Seele ein ewiges Leben geben kann, 
und nicht bloß, daß er es kann, ſondern au, daß er e8 
wirklich thut. Und in Anbetracht Defien, was wir gefagt: 
haben, ficht uns der Ausfpruch des Heraflit, den Celſus 
anführt, nicht im Minveften an, nämlich mit dem tobten 
Leibe fole man meniger Aufhebeng machen als mit dem 
Dünger, Nun fünnte man freilich mit Bezug hierauf ber 
merfen, ver Dünger verdiene allerpings nicht mehr, als daß 
- er binausgeworfen werde; Das gehe aber nicht an bei dem 
todten Leibe ver Menfchen, ven eine Seele bewohnt habe, 
| befonders dann nicht, wenn diefe einiger Maßen tugend— 
haft gewefen. Denn beffere und edlere Gefete verlangen, 
daß die Leichen beftattet werden mit all’ den Ehren, die bei 
ſolchen Gelegenheiten üblich find, damit wir fein Unrecht 
- an der Seele begehen, wenn wir den menschlichen Leib, nach— 
dem fie ihn verlaffen hat, ebenfo geringihätig und wegwer- 
fend behandeln wie die Leichen der Thiere. Daß es ein 
Widerſpruch gegen die Vernunft wäre, wenn Gott bem 
Weizenkorn oder Dem, mas zur Verwefung geſäet wird, 
Unſterblichkeit verleihen wollte, geben wir zu; anders aber 
i verhält es fich mit der Ühre, melde aus dem Weizenkorn 
= 
J 





hervorgeht, und mit Dem, was aus dem Verweslichen in 
Unverweslichkeit auferweckt wird. Nach Celſus iſt Gott 
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* das Wort und die Vernunft aller Dinge, nah ung aber — 
ft es der Sohn Gottes; unſere Philoſophie läßt ung von 


ihm fagen:. „Im Anfang war das Wort, und das Wort 
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war bei Gott, und Gott war das Wort.“ ) Übrigens leh⸗ 
ren auch wir gerade wie Celfus, daß Gott Nichts thun kann, 


25. Doch wir wollen hören, was Celſus meiter vor— 


zubringen bat. Er fagt: Da die Juden dann zu 
einem eigenen Volke geworden find und fid 
Geſetze gegeben haben, die ihrer Eigenart und 


ihrem Lande angemeffen find, und da fie Diele 


nod jeßt unter fih bewahren und einen Got 
‚ tesdienft haben, der, wie er font immer auch 


beſchaffen fein mag, von den Bätern. ererbt 


NV und überfommenift, fo halten fie es ebenfo wie 


die anderen Völker; denn jedes Boll hält an 


den Gewohnheiten und Gebräuden der Bor 
fahren feft, wie eben diefelben aud immer ge- 
 vade fein mögen?) Ein ſolches Berbalten fcheint 


zuträglich und ftatthaft zu fein, nicht bloß weil 


| die Einen ſolche Geſetze zu geben und die 


1) Iob. 1,1. | 
. 2) Unfähig, dem frisch aufſtrebenden Chriftentfume gegenüber 
ihre religiöfen Anſchauungen und Uebungen mit Gründen zu recht⸗ 
fertigen, beriefen fih Die Heiden dar das hohe Alter derſelben 
und forderten trenes Fefthalten am Alten. So jehr das jüdiſche 
Bolt mit feinem Glauben dem Tacitus verhaßt war, macht er 
die Bemerkung: Für dieſe Gebräude, mag es fih nun wie im- 
mer mit ber Art und Weife ihrer Einführung verhalten, fpricht 
und tritt ihr hohes Alter ein und vechtfertigt fie. (Geſchichtsb, 5,5.) 
Die Heiden fahen nicht, daß das Chriftenthum jo alt ift als bie 
Menſchheit, daß es jhon im Paradieſe angefündigt wurde, daß 
das Judentum nur eine Vorbereitung auf das Evangelium war, 


daß endlich bloßes Alter, bloße Anciennität allein kein genligen- 


der und ausreichender, Grund ift, am dem Hergebrachten feftzu- 


‘ halten, auch wenn es als unvernünftig erfannt ifl. 


was mit der Vernunft oder mit feinem eigenen Weſen im 
Widerſpruche ift. 








Dinge fo aufzufaffen und zu ordnen für gut 


- fanden, die Anderen dagegen andere Beftim- 


mungen zu treffen beliebten und es Pflicht 
ift, Das zu beobadten und zu befolgen, was 


allgemeine Anerfennung und Öeltung erlangt 


bat, fondern aud deßhalb, weil es wahrſchein— 


Lich ift, daß von Anfang an die einen Theile 
der Erde Diefen, die anderen aber Fenen zur 
Auffiht und Verwaltung übergeben, fobinge 


wiffermaßen verfhiedene Herrihaft!- und 
Berwaltungsgebiete gebildet worden find, 
und daß die Regierung der Welt nod in diefer 
Weife gehandhabt wird. Und es fteht und gebt 
Alles gut, wenn es fo gehalten wird, wie jene 


Machthaber wünfhben, während es unftatt- 


baft und unerlaubt wäre, die Gebräude und 


Verordnungen abzufhaffen, die von Anfang 
ananden verſchiedenen Drten eingeführt und 


feftgeftellt worden find. Celſus gibt mit diefen Worten 
zu verftehen, die Juden feien in alten Zeiten Agypter ge— 


weſen, feien aber fpäter ein eigenes Volk geworben und 


N... 


, 


1) Bol. Taeitus, Geſchichtsb. 5. „Man erzählt, bie Juden 
wären aus der Injel Kreta geflüchtet und hätten fi in dem äuf- 
ferften Libyen (Afrika) niebdergelafjen, ungefähr um bie Zeit, da 
Saturn, von Jupiter verdrängt, fein Reich aufgeben mußte. Zum 

' Beweife beruft man fi auf ihren Namen: von dem berühmten 
kretenſiſchen Berge Ida wären bie Anwohner Idäer und, ver» 
mittelft eines bei Ausländern gewöhnlichen Zufages, Judäer ge 

nannt worden. , — Einige jagen: Zur Zeit, der Regierung ber 

Zſis habe fi) Agyptem feiner überfläffigen Einwohner unter Au— 

führung des Hierofolymus (Jeruſalem hieß bei ben Römern 

Hierosolyma) und Juda in die nächſten Länder entlebigt. Die 

Meiften halten fie für ein äthiopiſches Bolt, das Furt und Ver⸗ 


daßlheit unter dem Könige Cepheus genöthigt habe, ſeinen Wohn- 


L 
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fi zu verändern. — Andere Berichte geben fie für zujammenge- 

laufene Affyrier aus, welde Ländereien gejucht und ein Stüd. 

von Aegypten in Befit genommen, bald nachher ‚aber eigene 
MR 4% i 
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 pätten ſich Geſetze gegeben, welche fie forgfäftig bewahren 






und befolgen. Er fagt, um nicht Alles zu wiederholen, 
was er vorgebradht, es fei für die Juden gut und nützlich, 
daß fie die althergebrachten Einrichtungen und Gebräuche 

‚bewahren, wie auch die anderen Völker an den ihrigen feft- 


halte. Und er gibt noch einen tieferen Grund dafür an, 
warum es für die Juden gut und nüßlich fei, die herkömm— 
-  Jichen Gebräuche zu bewahren, wenn er dunfel andeutet, Die 


We (Seifter), welchen die verfchtevenen Theile der Erde zurder 


aufſichtigung und Verwaltung übergeben wurden, hätten’ 


den Gefegebern eines jeven Landes bei ihrer Arbeit Hilfe 


geleiſtet. Er fcheint damit anzudeuten, daB das Volk und 
> Rand der Juden unter ver Aufficht eines oder mehrerer 


2 


— 


& (biefer Machthaber) ftehe, unter deſſen oder deren Leitung 


Be — Moſes dem jüdiſchen Volke feine Ger 
etze gab. 

26. Man muß die Geſetze halten, ſagt Celſus, ſowohl 
weil die Einen ſolche Geſetze zu geben und die Dinge ſo 


aufzufaſſen und zu ordnen für gut fanden, die Anderen 
dagegen andere Beſtimmungen zu treffen beliebten, und es 


Pflicht iſt, Das zu beobachten und zu befolgen, was zum 
allgemeinen Beſten angeordnet worden iſt, als auch 
darum, weil es wahrſcheinlich iſt, daß von Anfang an die 
einen Theile der Erde Dieſen, die anderen aber Jenen zur 
Auffiht und Verwaltung übergeben, ſohin gewilfermaßen 
verschiedene Herrſchafts⸗ und PVerwaltungsbezirfe gebildet 
worben find, und weil e8 ferner wahrfcheinlich ift, vaß vie 
Regierung der Welt noch jeßt in diefer Weile geführt und 
sehanphabt wird. Er fcheint vergeffen zu haben, was er: 


Städte und die hebräifegen, näher an Syrien greuzenden Länder 


bewohnt hätten. Wiederum Andere geben dem Juden einen glän- 


Bo Urfprung: Die Solymer, ein von Homer bejungenes 
olf, hätten die Stadt Ierufalem erbaut und nach fi benannt.“ 


Nach Tacitus ſelbſt waren die Juden als eine den Göttern ver 


haßte Menſchenart in alten Zeiten aus Aegypten vertrieben - 
worben, 


ern 
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‚gegen die Juden gefagt hat, wenn er fie jeßt in das allge⸗ 


meine Lob einſchließt, das er Denen ertheilt, welche an den 
‚berfömmlichen Gewohnheiten und Gebräuchen fefthalten, 
wenn er fagt: Es fteht und geht Alles gut, wenn es To ge» 
balten wird, wie der Wille jener Machthaber es verlangt. 


Man urtbeile, ob er bier nicht offen, fo viel an ihm liegt, 


den Wunſch ausfpricht, die Juden möchten fortfahren, nach 
ihren Geſetzen zu leben, und zu verftehen gibt, es wäre 
nicht recht, wenn fie von denselben abfielen. Er fagt näm— 


lih: Es wäre unffatthaft und unerlaubt, die Gebräude 


und Einrichtungen abzufchaffen, die an ven verſchiedenen 
Drten von Anfang an eingeführt worden find und Geltung 
haben. Ich möchte mit Bezug darauf an ihn ober an Die- 
jenigen, welche feine Anficht theilen, die Frage richten, wer 
denn Jener wäre, der von Anfang an die einen Theile der 
Erde diefen, die anderen aber jenen Gewalthabern zur Bes 
auffihtigung und Verwaltung übergeben, wer im Befon- 
deren offenbar das Judenland und das Fudenvolf dem be= 
treffenden oder den betreffenden Herren zugewiefen habe, 


der oder die e8 erhielten. War es etwa Zeus, wie Celfus r 


vielleicht glauben dürfte, der Einem oder Mehreren (der 
Geiſter) das Volk der Juden und ihr Land zur Aufficht 
zugewiefen hat, und war es fein Wille, daß Der, welcher 
Judäa erhielt, folche Geſetze gab, wie fie bei den Juden in 
Geltung find, oder ift Soldes wider feinen Willen, ges 
ſchehen? Seine Antwort mag ausfallen wie fie will, man 
ſieht, er wird in die Enge getrieben und in Verlegenheit 
- Iommen. Iſt es aber nicht ein beftimmtes einzelnes We- 
ſen, das die Theile der Erde ihren Wächtern und Auffehern 
zugewieſen hat, dann. hat ein Jeder berfelben, jo wie es 
f gerade der Zufall wollte, und ohne daß eine leitende Macht 
vorhanden war, ſich ven nächften beften Bezirk felber zuge 
eignet, Diefe Unficht ift jedoh wiberfinnig und. hebt ven 
Glauben an die Borfehung Gottes, dem alle Dinge unter« 





‚worfen find, fo ziemlich auf,. / 
27. Wie aber die in gewifle Regierungsbezirke geſchie⸗ 
denen Theile der Erde von Denen verwaltet werben, welche 











die Aufſicht darüber zu führen haben, mag erklären, wer 
Luſt dazu hat, und uns darüber belehren, wie e8 fommt, 


© . daß e8 mit allen Dingen wohl beftellt ift, wenn ver Wille 


der Auffeher gefchieht. Er möge uns zum Beilpiel fagen, 


ph die Sitten der Schthen gut find, welche geftatten, daB 


man bie Eltern aus dem Wege räume, ober diejenigen der 
Perſer, welche die Ehe zwiſchen Sohn und Mutter und 


iS - zwifchen Vater und Tochter nicht unterfagen! Doch mozu 


Sol ich Auszüge aus den Schriften Jener veranftalten, 
welche fich damit befchäftigt haben, vie bet den verfchievenen 
Bölfern geltenden Gelege zu fammeln und darzuftellen, und 
wozu die Frage ftellen, ob Alle recht handeln, wenn fie die 
Gefetze befolgen, welche die Vorgefeßten ihnen zu geben be= 
liebt haben? Celſus möge fo gut fein und ung belehren, 
warum eg unerlaubt fei, die überfommenen Gefete zu ver⸗ 


F letzen, welche geſtatten, daß man Mutter und Tochter hei- 


rathe, oder Den glüdlich preifen, welcher feinem Leben mit 
dem Strange ein Ende macht, oder verfichern, daß Dieje- 
nigen vollfommene Reinigung (von Schuld und Sünde) ſich 
verdienen, welche fich in's Feuer fürzen und in den Flam— 
‚men ihr Leben aushauchen! Er möge ung belehren, warum 
es nicht erlaubt ift, Geſetze zu verletzen, wie fie zum Bei 
' spiel die Thracier haben, welche gebieten, daß man vie Frem⸗ 
den und Gäfte der Diana opfere, oder wie diejenigen, welche 
bei einigen Stämmen fibyens in Geltung find, nach denen 
dem Saturnus Rinder geopfert werden müſſen. Aus ven’ 
Morten des Celfus ergibt fich übrigens die Folgerung, daß 
es den Juden nicht geftattet ift, ihre althergebrachten Ge- 
ſetze zu übertreten, welche ihnen verbieten, auffer dem Schöͤ— 
pfer aller Dinge irgend eine andere Gottheit zu verehren. 
Es wird ſich dann aus der Aufitellung unferes Gegners 
auch der Schluß ergeben, daß die Frömmigkeit nicht an und 
" für fi und ihrer Natur nad) eine göttliche Tugend fei, 
“ fondern dieſe Eigenfchaft nur einer bloßen Annahme und 
Anficht verbanfe; denn bie einen Völker glauben eine relis 
giöſe Pflicht zu erfüllen, wenn fie ein Krokodil verehren und 
eilen, was bei anderen Völkern ein Gegenftand der Vereh— 
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Gegen Ceiſus V. e. 28. 


rung ift; andere dagegen glauben ein Kalb anbeten und jene 
einen Bol für einen Gott Halten zu müflen. So würde 
ein und diefelbe Berfon, wenn man ihr Verhalten von den 
einen Gefeten aus betrachtet, für gottesfürdhtig, wenn man 
e8 aber von den anderen aus beurtbeilt, für gottlo8 gehal- 
ten werten. Das wäre aber doch das Wiperfinnigfte von 


der Welt. 2 


28. Man wird vielleicht auf diefe Bemerkungen mit 


der Antwort zur Hand fein, Derjenige handle fromm,?) der 


die vaterländifchen Gebräuche befolge, und verbiene ven Bor- 
wurf der Gottlofigfeit nicht, wenn er die Sabungen anderer 
Völker nicht beachte; und wiederum, Derjenige, welcher von 

Dielen oder Jenen für gottlo8 gehalten werbe, jet Das 

nicht, wenn er die herfümmlichen Gebräuche und Gefeße 
des eigenen Landes erfülle, dagegen Solches verfolge und 
effe, was bei Denen verehrt werde, die ganz andere Geſetze 
haben. Man frage fih, ob ſolche Reden nicht eine arge 
Berwirrung in den Geiftern über die Begriffe von Gerech— 
tigfeit, Heiligkeit und Frömmigkeit veranlaflen müflen. Man 
weiß da nicht, was Frömmigkeit, welches ihre wefentlichen 
Eigenfchaften und Merkmale find; es läßt ſich alfo nicht 
ertennen, welches Diejenigen find, die ihre Forderungen er- 
füllen und fomit fromm und gottesfürdhtig find. Wenn 
nun die Frömmigkeit, Heiligkeit und Gerechtigkeit zu jenen 
Dingen gehören, welche Das, was fie find, nur durch ihre 
Beziehung zu irgend etwas Anderem find ,”) fo daB das 
Nämliche erlaubt und unerlaubt fein fann, je nachdem man 
es mit, diefen oder jenen Gewohnheiten und Sitten ver- 


1) Bol. Zenophen, Denkwürdigkeiten aus bem Leben bes So- 
frates 4, 16: „Du fiehft, wie ber delphiſche Gott auf die Frage, 


anf welche Weiſe man den Göttern wohlgefälig werde, bie Ant- 


wort gibt: Wenn man das Gejet des Staates befolgt.“ Hero⸗ 


dot bemerkt (2, 79) von ben Aegyptiern: „Sie haben ihre volts- 


thümlichen Weifen und nehmen feine fremden an.” L 
2) D. i. nur etwas Relatives, Zufälliges, nicht etwas Für⸗ 
fihfeiendes. 
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— gleicht En ——— ſo ſehe man zu, ob dann nicht 
fuüglich zu dieſen Dingen auch die Unbefholtenbeit gehöre 
und die Tapferkeit umd die rechte Einficht und Klugheit 


3 ‚und die übrigen Tugenden; e8 wäre Das denn doch das 


MWiverfinnigfte, was es geben fünnte. Dem gewöhnlichen 


und einfachen Manne wird dieſe unfere Erwiderung auf 
die von Eelfus erhobenen Einwürfe genügen. Wir meinen 
indeß, es könnte diefes Buch auch Leuten unter die Augen 
kommen, welche die Sache etwas genauer und gründlicher 
nehmen und prüfen, und darum wollen wir e8 verfuchen, 
 . einige der tiefer liegenden Gründe vorzubringen, welche eine 


höhere und weniger befannte Auffaffung und Erklärung der 
Thatfache, daß die einen Theile der Erde dieſen Welen, die 
anderen aber jenen zur Beauffichtigung und Verwaltung 
Zzupgewieſen find, ung an die Hand gibt. Wir wollen über 
haupt darthun, fo gut wir es können, daß unfere Lehre 


frei jet von den Ungereimtheiten, welche Celfus ihr zum 





Vorwurf gemacht hat. 
29. Wie mir ſcheint, hat Celſus einige der tieferen 
Lehren von der Austheilung und Verwaltung der irdiſchen 
Dinge und der dunkleren Erklärungs⸗ und Begründungs— 
verſuche verfelben nicht recht verftanden, obwohl dieſelben 
einiger Maßen an die griechifche Sefchichte anftreifen, welche 
von einigen jener vermeintlichen Götter berichtet, fie Hätten . 
fih um den Beſitz von Attifa geftritten, und im Anfchluß 
an bie Dichter erzählt, jenen vorgeblichen Göttern feien nach 
deren eigenem Geſtändniß einige Orte lieber gemwefen als 
andere. Auch die nichtgriechifche Geſchichte, beſonders aber 
die Agyptifche, enthält diefelben Andeutungen über die Ver: 
theilung der Provinzen!) diefes Landes, indem fie fast, daß 
die Provinz Sais der nämlichen Athene zugefallen fei, welche 
auch Attifa bekommen habe. Die ägyptiſchen Gelehrten 
können unzählige ſolche Angaben machen; ob fie aber auch 
aut die Een und deren Land in ihrer Gefchichte von ‚Dies 


By Wörtlih: der fogenaunten Nomen. 





Gegen Celſus V. c. 20. 
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folder Zeugniſſe, die ſich aufferhalb ver göttlichen Offenba⸗ 
zung für ven fraglichen Bunft finden, jind genug angeführt. 


Wir erwähnen jedoch, daß Mofes, der nad) unferer Über⸗ 
zeugung ein Prophet und ein treuer Diener Gottes gewer ⸗ : 
fen ift, im Deuteronomium in feinem Lieb über die Their 
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lung ver irdiſchen Dinge nachftehende Andeutungen gibt. 
Er fagt:?) „Als der Höchfte zertheilte die Bölfer, als er 


fonderte die Söhne Adams, da feßte er die Örenzen ber 
‚Bölfer nach der Zahl ver Engel Gottes;?) aber des Herın 


Theil ward fein Bolt Jakob. und Iſrael die Schnur fei= 
1e8 Erbes.“ Derfelbe heilige Schriftiteller gibt in feinem 


Buche, das ven Titel Genefis trägt, über die Theilung der _ 


Bälter folgende geſchichtliche Darftellung:”) „Es war aber 
auf Erven nur eine Sprade und einerlei Rede. Und als 
fie vom Aufgange herzogen,*) fanden fie eine Ebene im 
Rande Sennaar und wohnten daſelbſt.“ Und ein wenig 
weiter unten fährt er fort:?) „Aber der Herr fam herab, 
um die Stadt und den Thurm zu ſehen,e) ven die Söhne 
Adams bauten, und ſprach: Siehe, es ift ein Bolt und 
eine Sprache unter Allen; und Das haben fie begonnen 
zu thun, und fie werden von ihren Gedanken nicht ablafien, 
bis fie diefelben im Werke vollbracht haben; daher fommet, 
laffet uns nieverfteigen und daſelbſt ihre Sprache verwir⸗ 
ren, daß Einer des Anderen Rebe nicht verftehe. Und aljo 


zerfiveute fie der Herr von ba in alle Länder, und fie, 


hörten auf, die Stadt zu bauen. Und darum heißt man 


ſer Bertheilung Rüdfiht nehmen, weiß ih nicht. Indeß “ F 
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1) V. Mof. 32, 8. 9. — 2) Bl. — DL Mei 


4) Bom Often Urmeniens nah dem füblichen Babylon. _ 

5) Ebd. B. 5--9. 2 

6) Gott braucht fi an feinen Drt zu begeben, denn er iſt 
ſchon überall; aber wenn er irgendwo für die ala Wunder 
wirkt, fo ift er für bie Menſchen gleichſam dahin ekommen. 
Gott braucht auch Nichts zu bejehen, denn. er fieht Alles; aber 
wo feine befonbere Vorficht waltet, befieht er gleichjam. 
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ihren Namen Babel,‘) meil vafelbft die Sprache ver gan 
zen Erde verwirrt worden ift; und von da zerfireute fie ber 
Herr Über die ganze Erbe." Im dem Buche, welches die 
Weisheit Salomons heißt, ift von der Weisheit da, wo von 
den Dingen nach der Verwirrung ver Sprachen die Rede - 
ft, welche auf die Theilung der Ränder folgte, Diefes zu 
lefen:2) „Diefelbe hat auch, als die Völker ohne Unterfchien 
der Bosheit ſich hingaben, den Gerechten®) gefunden und 
unfträflih vor Gott erhalten und ihm die Stärke bemahret 
bei dem Mitleiven über fein Kind." Wir könnten über die- 

fen Gegenftand viele und tiefe Betrachtungen anftellen; doch 

es paßt auf ihn das Wort:) „Das Geheimniß eines Kö— 
nigd zu verſchweigen ift gut.“ Es fünnte möglicher Weife 
die Lehre von dem Eintritt ver Seele in ven Xeib, die von 
ber Annahme einer Wanderung verfelben von einem Leib 
In einen anderen zu unterfcheiben ift, Ungeweihten zu Ohren - 

- Iommen und fo das Heilige den Hunden und die Berlen den 
Schweinen vorgeworfen werben.?) Das wäre aber ein fre- | 

velbafter Verrath an ven geheimnißvollen Ausfprüchen der 
göttlichen Weisheit, von der e8 fo ſchön heißt: e) „DieMWeis« 

beit gebt nicht in eine boshafte Seele ein, und fie wohnet 

nicht in einem Leibe, der Sünden und Laftern vienet.” Es 

genügt, wenn wir Das als geichichtliche Thatſache und Dar⸗ 

ſtellung mittheilen, was unter diefer Hülle eine geheimniß⸗ 
volle Wahrheit verkündet, auf daß die Verſtaͤndigeren ih 
Mühe geben, in den Sinn der angeführten Worte einzu= ; 

bringen, 

j 30. Dan vente fi die Sache folgender Maßen: Alle 
Voölker der Erbe hatten eine Sprache und verblieben fo lange 
im Befige diefer göttlichen Sprache, als fie in Frieden und 

Eintracht mit einander lebten; und fie entfernten fich von 
‚ben Gegenden des Dftens fo lange nicht, als ihre Gevan- 
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— ash. 10,5. — 8 Abraham, — 4 Tob. 12, 7. — 
5) Vgl Matth, 7,6. — 6) Weish, 1, 4. ; N 
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ten bei dem Lichte weilten und bei dem Glanze, welchen 
das ewige Licht ausftrömt. Aber als viefelben fih vom 
Dften entfernten und Gedanken hegten, welche denen des 
Dftens widerfprachen, erbielten fie eine Stätte im Lande 
Sennaar (auf Deutfch: Zerbrechen, Ausbrechen der Zähne, 
um anzudeuten, daß fie Das verloren hätten, womit fie fich 
näbrten) und wohnten daſelbſt. Sie wollten dann körper⸗ 
liche Gegenftände zufammentragen und Dinge mit dem Him⸗ 
mel verbinden, vie für einen folhen Zwer nicht geichaffen 
find, um mittels des Körperlichen ficy zum Körperloſen zu 
erheben; fo fprachen fie denn zu einander: „Kommet, laſſet 
ung Ziegel machen und fie im Feuer brennen!"') Wie fie 
nun diefe Mafle von Lehm und ähnlichen Dingen feft ger 
macht und zufammengefügt hatten und dann den Wnfb 
verrietben , die Ziegel in Steine und ven Lehm in Mörtel 
zu verwandeln, und wie fie ven Verſuch machten, damit eine 
Stadt und einen Thurm zu bauen, deſſen Spite bis zum 
Himmel reichen follte, fo lag es wenigftens in ihrem Plan, 
als fie ftolz und hochmüthig gegen die Erfenntniß Gottes 
ſich erhoben,*) da wurden fie, ein Jeder in dem Berbält- 
niß, als er fich vom Dften entfernte, je nachdem dieſe Ent- 
fernung eine größere oder geringere war, und je nahdem 
er mehr oder weniger Ziegel in Steine und Lehm in Mörtel 
verwandelt und je nachdem er fich mehr oder weniger eifrig 
am Bauen betheiligt hatte, da, fage ih, wurden fie Gei- 
Stern übergeben, von denen fie mehr oder weniger ftrenge 
behandelt werden, die einen dieſen, die anderen jenen, bi8 
‚fie ihr frevelhaftes Beginnen abgebüßt hätten. Diefe Ger 
fer Sollten dann Allen ihre Landesiprache geben und die 


1) 1. Mof. 11, 8. — 
2) Wortlich: Nach den Hoheiten, nach Art der Hoheiten, bie 
fi erheben. Bgl. IL. Kor. 10, 4. 5: „Denn die Waffen unferes 
Kampfes find nicht fleifchlich, fondern mädtig durch Gott zum 
Kieberreifien der Beften, indem wir nieberreiflen die Rathſchläge 
Behr alle Hoheit, welche fi wider bie Erkenntniß Gottes er⸗ 
e &” * eh 
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verſchiedenen Theile der Erde anweiſen, ſo wie ſie dieſelben E 
„ verbient, den Einen zum Beiſpiel ein Land, wo die Sonne 
drückend heiß fcheint, den Anderen ein anderes, wo fie unter 


— ſchuͤttelndem Froft zu leiden haben, wieder Anderen ein 


Land, das jchwer zu bebauen und urbar zu machen ift, An 
deren dann eines, wo dieſe Arbeit meniger ſchwierig ift, hi 
während Diele in ein Land gebracht wurden, das voll ift 
von wilden Thieren, und Jene in ein foldhes, das deren 
weniger zählt. 

3l. Wer im Stande ift, einzufehen und zu verftehen, 
‚daß bie in das Gewand der Gefchichte gefleivete Erzählung 
an fich und buchftäblich genommen etwas Wahres enthält, 
zugleich aber noch einen verborgenen Sinn in fich Tchliet, 
der möge erfahren, daß Diejenigen, welche ihre urſprung⸗ 
liche Sprache bewahrten und vom Often fich nicht entfern« 
ten, im Morgenlande verblieben und die Sprache des Oftens 
beibehielten; er möge willen, daß Diele allein geworben 
find der Antheil des Herrin und fein Volk, Jakob genannt, 


und Iſrael, die Schnur. feines Exrbes!!) Und Diefe allein 


follten unter einem Auffeher und Leiter ftehen, ver feine 
Untergebenen nicht dazu bekommen hatte, daß ex fie plage 
und beftrafe, wie Das bei, den Übrigen der Fall war.) 
Man bemerle weiter, fo weit Dieß menfchlicher Einficht y 

möglich ift, daß im dieſem Volke, welches der Here fich zu 


1) Bgl. V. Mof. 32, 9. 

2) „Die Heiden betrachteten dieſe Theilung der Welt unter 
die Geifter als ein Werk der Weisheit umd der Vorſehung Got« 
tes (beſſer: Gott ſtand nach ihnen zu hoc, um die Welt ſelbſt 
zu regieren; ex ſtellte deßhalb hiezu die Dämonen auf), die Ju— 
den als ein Werk der göttlichen Strafgerechtigkeit. : Gott bat nad) 
denm Urtheile ber Heiden fich bie Laſt der. Regierung erleichtert 
‚ und zugleich das Befte der Menſchen befördert, da er die Welt 
Am Landſchaften abgetheilt und eine jebe mit einem anfehnlichen 
und mächtigen Statthalter verjeben bat; und nad der Meinung 
der Suben hat er burch biefe Einrichtung die Menſchen wegen 
ihres Stolzes züchtigen wollen,“ Mosheim. agad 
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feinem befonberen Antheil auserſehen, Sünden begangen 


wurden, zuerft folche, die zu vergeben waren, und um deren 


willen fie nicht gänzlich verlaffen zu werden verdienten, ſpä— 


daß fie zu ertragen waren. Dean beachte, daß dieſer Stand 
der Dinge geraume Zeit fortvanerte, und daß ftets Heil- 


mittel angewenbet wurden, und daß die Menfchen von Zeit 
zu Zeit fich wieder beſſerten; man beachte, wie fie, wenn die 
Zahl und Größe ihrer Sünde e8 verdiente, in die Gewalt 


ber Herren ‚anderer Länder famen, daß fie Anfangs eine ges. 


lindere Strafe erhielten und nach Erftehung ver Strafe, die 


ihnen gewiffermaßen zur Zudt und Schule dienen follte, 
in ihre eigenen MWohnfige wieder zurüdfehren durften; man 
bemerfe, wie fie fpäter firengeren Herren übergeben wur—⸗ 
den, ven Aſſyriern nämlich und den Babyloniern, wie Das 


in der Schrift zu Iefen ift! Ferner wolle man beberzigen, 
- daß fie trotz ver Heilmittel, Die angewendet wurden, dennoch 
das Mad ihrer Schuld vergrößerten und darum von ben 
- Borftehern anderer Völker) beprüdt und in andere Länder 


verpflanzt wurden. Ihr eigener Schugherr aber ließ es mit 
feinem Willen gefchehen und ſah zu, wie fie von den Schuß- 
berren anderer Bölfer unterdrückt wurden, um fo felbft, wie 
billig, an ihnen Rache zu üben, und um, nachdem er die 
Gewalt hiezu erhalten, von den anderen Völkern fo Viele 
an fich zu ziehen und zu gewinnen, als ihm möglich wäre, 
und ihnen Geſetze zu geben und die Art und Weife vorzu- 
Ichreiben, wie er wollte, daß fie leben follten, und fie fo zu 


dem (feligen) Ziele zu führen, zu vem er von feinem frühes 
- ren Bolfe Diejenigen zuführte, welche nicht geſündiget 


\ 


: 


batten. 
32, Diejenigen, welche die Fähigfeit haben, folche Dinge 


zu verftehen, mögen hieraus erfeben, daß Jener die Ande— 


ren weit überragt, welcher jene Erften anvertraut befom- 


men hat, welche nicht gefünbigt haben. Denn er ward in 


1) Bon den Geiftern, die Über andere Völker gefett waren. 





‚ter aber größere und fehwerere, aber doc noch von verAtt, 
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den Stand geſetzt, aus dem Antheil Aller, die er wollte, 
auszuwählen, fie ver Herrichaft Derer zu entreiffen, welche 
dieſelben zur Beftrafung befommen hatten, ihnen Gefee 
zw geben und eine folche Lebensweiſe vorzufchreiben, weldhe 
die früher begangenen Sünden in Vergefienheit zu bringen 


vermag. Aber diefe unfere Bemerkungen find, wie wir bee 


reits gefagt, dunkel gehalten; fte enthalten Etwas, mas niht 


Alen mitzutheilen iſt; fie follten nur andeuten, was Sene 
falfch verſtanden haben, welche ſich dahin Aufferten, von An 
fang an feien die einen Theile der Erde Diefen, die ande— 
ren aber Jenen zur Aufficht und Verwaltung übergeben und 


ſohin gewiſſermaßen verfchievene Herrichafts- und Verwal 


tungsgebiete gebildet worden, und in dieſer Weife werde vie 
Kegierung der Welt noch jett geführt und gehandhabt, und 


die damit dem Celſus den Stoff zu feinen Einwendungen und 


Angriffen lieferten. Da übrigens Diejenigen, welche vom 
Dften fich entfernten, wegen und in Folge des Übermaßes 


ihrer Sünden einem verwerflichen Sinne, ſchändlichen Lü— | 


ften und den unreinen Begierden ihres Herzens!) überlaffen 


wurden, auf daß fie der Sünde fatt würden und fie haßten 


und verabicheuten, fo flimmen wir dem Celſus nicht bei, 


wenn er die Behauptung aufftellt, den Auffehern, welche 
über die verfchtedenen Theile der Welt aufgeftellt ſeien, fei 


es zu verdanfen, wenn ‚und ſoweit die Dinge bei Allen fo 
ſtehen und gefchehen, wie fie follen; wir haben dann auch 


feine Luft, zu thun, was Ienen genehm ift. Wir fehen 


- und erfennen nämlich, daß e8 ein gutes Werf ift, die Ge- 


‚Bräuche, welche vor Alters in dieſen oder jenen Ländern 


‚ eingeführt find, gegen beflere und göttlichere Gefege zu ver 


taufhen, wie Das diejenigen find, welche Jeſus gegeben hat, 
der mit höherer Macht ausgerüftet war und ung erlöfte®) 


von der gegenwärtigen böfen Welt?) und „von den Fürften 


D Bol. Röm. 1,28. 26. 24. — 2) Bol. Cal. 1, © 
3) Welde die Signatur der Bösattigkeit, der Unfittlichteit 


an ſich teigt. 
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dieſer Welt“. Und wir fehen und erkennen, daß esau 


verfeit8 Unreht und Sünde ift, wenn man fi nicht an 
Den bingibt, ver ſich offenbar als reiner und mächtiger er= 
wielen hat, als alle Gewaltigen find, und zu dem Gott ge- 
ſprochen hat: „Begehre von mir, ſo will ich dir geben die 
‚Heiden zu deinem Erbe und zu deinem Eigenthum bie En- 
den der Erde,“) wie es die Propheten bereit8 vor vielen 
Menichenaltern angekündigt haben. Er ift in ver That un— 
fere Erwartung geworden, die wir aus dem Heiventhum 
zum Glauben an ihn kamen und an feinen Vater, den Herrn 
und Gott, vem Alles unterworfen ift. 

33. Diefe unfere Bemerkungen find nicht bloß eine Er» 
wiberung auf die Aufferungen des Celſus über die Aufleher 
und Borfteber,?) fondern fie beziehen fich in gewiſſer Hin⸗ 
fiht auch auf Das, was er weiter unten vorbringt, wo er 
Sagt: Raffen wir jest die weitet) Partei fommen; 
ich will fie fragen, woher fie ftammen, wen fie als 
ven Stifter und Urheber ihrer väterlichen. Ge— 
bräude betradhten. Sie werden Keinen anzuge 
ben wilfen; denn fie ftammen von Jenen ab;”) fie 
Hönnen feinen anderen Lehrer und Meifter ange- 
ben, und doch find fie nichtsdeſtoweniger von den 
Suden abgefallen. Nun, wir find in biefen legten Ta- 
gen,) da der Herr fichtbar unter ung erfchienen ift, zum ficht« 
baren Berge des Herrn gefommen, zum Worte, das über 
jedes Wort erhaben ift, zum Haufe Gottes, welches da ift 
die Kirche des lebendigen Gottes, die Säule und Grund— 


1) Bel. I. Kor. 2, 6. — 2) Pi. 2, 8. 

$ 3) D, i. Über die Engel, denen die Auffiht über bie ver— 
Berepenen Bölfer übergeben ift. 

4) Die Ehriften im Unterſchied von ben Juden. 

55 Bon den Juden. 

6) Bgl. Iſ. 2, 2: „In den legten Tagen (— in ber mej- 
ſianiſchen Zeit) wird ber Berg des Haufes des Herrn auf dem 
Gipfel der Berge ftehen und fidy erheben Über die Hügel, und 
ſtromen werben zu ihm alle Völker.“ 
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Weiſſagungen der Propheten, die fein. Fundament find.?) 


Es wird aber erhöht über alle Hügel, das beißt über alle 
Diiejenigen, welche unter ven Menichen ein beſonderes An— 
ſehen wegen ihrer Weisheit und Erfenntniß der Wahrheit : 
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se der Wahrheit”, ı) Und wir ſehen, wie vieles Haus 5 
“auf den Spien der Berge erbaut wird, (das ift) auf allen 


.. zu befiten feinen. Wir fommen zu diefem Berge mie alle 


Heiden, und wir fommen zu ihm in großen Schaaren und 
führen einander dieſer Offenbarung zu, die in der Ießten 
Zeit durch Jeſus Chriftus Fund geworden und erfchienen 
ift, und wir rufen und gegenfeitig zu:?) „Kommet, laſſet 


‘ ung hinaufziehen zum Berge der Herrn und zu dem Haufe 


des Gottes Jakobs, daß er uns lehre feine Wege, und daß 
wir wandeln auf feinen Pfaden!” Denn von Ston geht 
das Geſetz aus und erhält als geiftiges Gefet bei uns feine 
Stätte. „Und das Wort des Herrn geht von” jenem „Se- 


rufalem aus," damit e8 nad allen Geiten bin Berbrei- 


tung finde und unter den Völkern eine Ausfheidung treffe, 
‚indem e8 Diejenigen fich erwählte, welche für Belehrung 


empfänglich und gläubigen Sinnes find, Viele aber als \ 


Sole offenbarte, welche fich nicht befehren und zum Glau— 
ben führen laffen wollen. Denjenigen aber, die uns fra— 


gen, woher wir fommen, und wer unfer Führer und Stifter 


fet, geben wir zur Antwort: Wir find gefommen , den Er- 
mahnungen Jeſu neborfam, zu zerbrechen die Schwerter, 


mit denen wir unfere Meinungen verfochten und unfere 
Gegner angriffen, und wir verwandeln in Pflugfcharen die 
- Speere, deren wir ung früher im Kampfe bedienten.?) Denn 


1) Bat. I. Zim. 3, 15. 
2) BL. Epheſ. 2; 19. 20: „Alſo ſeid ihr nicht mehr Säfte 
und Fremdlinge, fondern ihr feid Mitbürger ber Heiligen und 
RT Gottes, während Chriftus Sch 
eckſtein 


us ſelbſt der ——— 


8) 3. 28 —q Ebp. 


5) Bal. Iſ 2,4: „Dann wird er bie Völker richten und 


viele —— Rrafen; und fie werben ihre Schwerter zu Pflug- % 
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wir ziehen nicht mehr das Schwert gegen ein Volk, und wir x 


Friedens geworben find durch Jeſus, der unfer Meifter und 
Führer ift, nachdem wir Diejenigen aufgegeben und verlaf- 


fen haben, denen unfere Väter folgten, und unter denen 


wir von den Bündniſſen ausgefchloffen waren;!) von ihm 
haben wir das Gefeß empfangen, in welchem wir Dem, 
der uns aus dem Irrthum befreit hat, Dank fagen une 
- Sprechen: Unfere Väter haben nur lügenhafte Götzen gehabt 
(bie von feinem Nuten waren); denn es war feiner unter 
ihnen, ver Regen geben konnte.) Unſer Meifter und Leh— 
rer ift fonach allerdings von den Juden ausgegangen, er, 


der dem ganzen Erpfreis das Wort feiner Lehre gibt. Mit 


| 
| 
- 
dieſen Bemerkungen, die wir vorausſchicken, haben wir, ſo 
gut wir konnten, die Einwürfe zurückgewiefen, die ung Cel— 
| ſus nad) vielen anderen unten machen wird, indem wir die 


von ihm gemachten Aufferungen, die weit aus einander lie= . 


gen, bier zuſammenfaſſen. 
34, Damit wir aber die dazwiſchen liegenden Einwürfe 
des Eelfus nicht übergehen, wollen wir auch das Folgende 


+ Scharen ſchmieden und ihre Spieße zu Sicheln; nicht mehr wirb 
- Bolt wider Bolt das Schwert erheben, und fie werben nicht mehr 
- den Krieg einlernen.” i 

$ 1) Bgl. Epheſ. 2,11. 12: „Darum feid eingebenf, daß ihr, 
bie ihr einft Heiden waret dem Fleifche nah und Unbefchnittene 
von Denen genannt wurdet, an welchen bie Beſchneidung im 
Fleiſche mit Händen geſchehen, daß ihr im jener Zeit ohne Ehri- 
ſius waret, ausgeichloffen von ber Gemeinſchaft mit Iſrael und 
entfrembdet von den Bünbniffen, ohne Hoffnung auf die Verheiſ— 
ung und ohne Gott in biejer Welt,” 

2) Bgl. Serem. 16, 19: „Die Völker werben von ben En« 
en ber be zu bir fommen und jagen: Wahrlich, unjere Bäter 
aben nur Lüge gehabt, Eitelteit, die ihnen Nichts nüße war ;" 
14, 22: „Gibt es denn Götzen unter ben Heiden, die Regen ge- 
ben? Ya, fünnen fie des Himmels Regen geben? Biſt nicht bu 
e3, Herr, unfer Gott, auf den wir hoffen? Denn du haft all 
as gemacht.” 


 Drigenes’ ausgew. Schriften. I. Bd. 5 
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iR von ihm anführen. Er fast: Wirfönnten ung bie 


bei auf das Zeugniß des Herodot berufen. 





Diefer ſchreibt:) „Die von den Städten M as 


reaund Apis, die da wohnenander Örenze 


von Ägypten gen Libyen zu, glaubten, fie 
wären Libyer und feine Agyptier, und fan. 
den die heiligen Gebräude läftig und woll- 
ten fih ver Kühe nicht enthalten. Und ſand— 
ten zum Ammon und fpraden, Sie hätten 


mit den Ügyptiern Nichts gemein; benn fie 


wohneten nicht im Delta, ſo dächten ſie auch 
nicht gleich wie fie und wollten, daß ihnen 
vonAllem zu eſſen erlaubt wäre. Aber der 


Gottgeſtattete ihnen Das nicht, ſondern 


ſprach: Das wäre Ägypten, was ber Nil 
 überfhwemmte und bewäflerte, und Das 
wären Agyptier, die unterhalb: der Stadt 
Elepbantinatränten aus demſelbigen Fluß.” 
Sp lautetdie Erzählung des Herodot. Aber, 
Führt Celfus fort, Ammon dürfte über die 
Gottheiten feine fhlehtere Runde geben 
. und fein geringerer Bote fein als die Bor 
ten?) der Juden, fo daß es nichts Unrechtes 
| äft, wenn jedes Bolk die beiibmäüblihenre 
tigidfen Gebräuche beobachtet. Allerdings 
Werden wir beiden Völkern in dieſem Stüd 

diegrößten Ubweihungen und Verſchieden— 
beiten finden, fowie die Thatfahe, daß 
trotzdem ein jedes ſeine Art der Öottesverebr 
zung für die bei Weitem-befte hält. Von den 
Athiopiern verehren Diejenigen, welde 


Meroe bewohnen, nur allein ven Zeus und 


den Dionyfos; die Araber nur die Urania 
and den Dionyfos; alle Agyptier ven Ofi 


1) Herodot 2, 18. — 2) Oder: Engel, 


- 








ris und die Iſis, die Bewohner von Said 


aber vie Minerva. Die Naufratiten aber 


fingenvornidt garlanger Zeitan,den Se 


entbalten fih ver Schafe, da fie ihnen alß 


heilig gelten, die Anderen der Ziegen, die 


Underen der Krofopile, die Anderen der 


Kühe; ver Schweine enthalten fie fih mit 
Abihen Die Schtben findenesfogarihon 


Menſchen zu verfpeifen Die Inder glau— 


ben etwas Gutes zu tbun und eine religi⸗— 
dfe Bflihtzuerfüllen, wenn fieihre Väter 


verfpeifen Es beridtet Das derſelbe He 
rodotirgendpwoinfeinen Gefhihtsbüdern. 
Ich will, damit man mir glaube, die eige 
nen Wortedes Heropotanführen. Er fagt:‘) 
| „Wenn man allen Bölfern freiftellte, fie 
— 


follten ſich aus allen Sitten und Gebräm — 
chen die beſten ausſuchen, ſo würden ſie alle— 


nachgenauer Unterfuhung ein jedes die ſe i⸗ 
nigen wählen; fo glaubt jedes, daß feine 
Weiſe bei Weitem die befte if. Alfo fann 
auch unmöglich ein anderer als ein rafender 
Menſch mit ſo Etwas ſeinen Scherz treiben. 
Daß über ihre Sitten und Gebräuche alle Völ— 
ter fo denken, Das fann man aus vielen Kenn— 
zeichen abnehmen, vornehmlih aber daraus: 









ſo bei ihm waren, was fie haben wollten, wenn 
fie die Leihen ihrer Väter follten aufeffen; 

Sie aber fagten, Das würden fie um feinen 
Preis thbun. Nah Diefem berief Darius die 


1) Bud) 3, 38. - 
fe HF 


rapis anzurufen; die Übrigen richten ſich 
nah ihren befonderen Gefeten Die Einen 


Als Darius König war, berief er die Öriedhen, 


 Rallatier, ein indiſches Volk, vie ihre Väter 
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effen, und fragte fie in Gegenwart der Örie- 
hen (und ein Dolmetfcher erklärte ihnen, was 
geſprochen ward), was fie haben wollten, wenn 
Fie pie Leihen ihrer Väter follten mit Teuer 
oo gerbrennen; fie aber ſchrieen laut auf und 
fagten, er folle nit fo gottlo8 reden. Das 
 ifteinmal fo, und Pindar Scheint mir Recht zu 
haben, wenn er fast, die Sitte herrſche über 
Alle wie ein König." 
35 Mit all Diefem fcheint mir Eelfus behaupten 
| und darthun zu wollen, es follten alle Menſchen 
nad den Sitten und Gebräuden ihres Landes 
Ieben, und fie dürften deßhalb nicht getabelt 
werden; die Chriften, welche fein beſonderes 
vVolk bildeten wie die Juden, hätten niht 
Recht daran gethban, daß fie die altherkömm— 
lichen Gefete verließen, um die Lehre Jefuane 
zunehmen. Er möge nun fo gefällig fein und ung fa» 
gen, ob die Philofophen, welche in Folge ihrer wiflenfchafte 
Yihen Unterfuchungen ſich nicht mehr dazu verftehen wollen, 
die Bffentlichen religiöfen Gebräuche mitzumachen, recht 
thun, wenn fie die altoäterlichen Satungen verlaffen und 
Speifen effen, die in ihrem Vaterlande verboten find, oder 
06 fie hierin unrecht handeln. Denn wenn fie auf Grund | 
ihrer pbilofopbiichen Studien und der dadurch gewonnenen 
Einfiht, vor denen der Aberglaube nicht beftehen kann, vie 
- Gebräuche der Väter nicht beobachten und Speifen eſſen zu 
dürfen glauben, weldhe von Alters her in ihrem Lande ver- 
‚boten find, warum follten dann die Chriften, denen ihr 
Glaube richt geftattet, an Bilder und Statuen fi) zu wen- _ 
den und hinzugeben, ja nicht einmal bei ven Werfen Got- 
. te8 ftehen zu bleiben, indem er ihnen vorfchreibt, über dieſe 
Dinge ſich zu erheben und ihre Seele an den Schöpfer hin- 
zugeben, warum follten fie unrecht handeln, wenn fie es 
ebenfo machen wie die Philofophen? Wenn aber Celfus 
und Diejenigen, welche feine Anficht theilen, um die auf - 
geftellten Sätze zu halten und zu vertheibigen, behaupten 
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ſammen. 


Ganzen 
Grieche 
Berwaltung deſſelben bedurft.“ 


fo Vieles ihaten und aßen, 
daher nie mit Fremden zuſammen; 
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wollten, daß man die altherfömmlichen Gebräuche beobadhten 
müſſe, auch wenn man ſich mit dem Studium der Philo⸗ 
ſophie beſchäftigt habe, dann würden die ägyptiſchen Phi— 
lofophen zum Beifpiel ſehr lächerlich handeln müſſen; denn 


fie wären verpflichtet, feine Zwiebel zu effen, um vie Ge 


Bräuche ihres Landes zu beobachten, und gewifle Theile nes 
Körpers nicht zu genießen, wie ven Kopf und die Schu 
tern, um die von den Vätern überfommenen Gefege nicht So 
zu verlegen.) Bon jenen Ägyptiern aber, welche vie Ma» 


1) „Die ägyptifchen Priefter führten ein mit unzähligen Bor- 
ſchriften und 
Uebertretung auch des Geringfügigen zog jofort Degradation und 
Abfegung nah fih. Sie zeigten ſich wenig im öffentlichen Le» 
ben, ji bei religiöfen Feierlichkeiten; ihre Hände verbargen 
fie ſtets unter ihrem Gewande, das aus einem meiffen leinenen 
Rode beftand; ſtets kahlköpfig ſchoren fie alle drei Zage den garı« 
en Körper, tmsbefondere Bart uud Augenbrauen, wuſchen fi 
jeden Tag zweimal und jede Nacht zweimal in kaltem Waſſer 
und bereiteten ſich zu den wichtigeren religiöſen Handlungen ſie⸗ 
ben, zuweilen fogar zweiundbierzig Tage dürch Enthaltungen vor. 
Eine Menge von Rahrungsmitteln war ihnen überhaupt unter- 
fagt; Bohnen durften fie nicht einmal anbliden, geſchweige denn 
efien, fo unrein folten fie fein. Weizen und Gerfte „zu genießen, 
Brod davon zu baden, wäre für fie wie für jeden Agypter ein 
ſchweres Bergehen geweſen; auch Fiſche zu eſſen war einem 
Prieſter nicht ee Alles Dieß hatte feine religiöſen Gründe; 
Zwiebeln z. B. follte darum ein Briefter nicht efjen, weil bieje 
bei abnehmendem Monde am beften zu re pflegten; das 
Fiſchverbot hing mit dem Mythus von Dfiris und Typhön zu- 
Schweinefleiſch war, mit Ausnahme ; igen 
Opfermahles, unterfagt, weil das Schwein ein unheiliges Thier 
fei. In Faftenzeiten enthielten fie fi) auch des Salzes und Weir 
nes und genoßen von Fleiſchſpeiſen nur ganz leichte Vögel. Im 
war der Dienft der Prieſter ein fo mühlamer, daß ein 
behauptet, es babe mehr als gewöhnlicher Stärke zur 
Dillinger, Heidenthbum ©. 440 f. 
Fremdlinge als unrein, ba dieſe 
was ihm ein Gräuel war; er aß 
fein Ägypter würde einen 


eines g 


„Dem Aeghpter erfpienen alle 


Berboten belaftetes und umzäuntes eben, und die Mi 
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genwinde mit frommer Scheu verehren,‘) will ich gar nicht 
- reden. Wenn Einer von ihnen fih mit dem Studium ber 
Philoſophie befaßte und die Gebräuche feines Landes ber 
obachtete, fo wäre er ein Yächerlicher Philofoph und fein 
-  Berhalten eines Bhilofophen nicht würdig. Sp würde Der- 
jenige, ber fih durch den Glauben beftimmen ließe, ven 
- Gott zu verehren, welcher alle Dinge erfchaffen hat, und 
aus Küdfiht auf die vaterländifchen Geſetze noch fo tief 
- Stände, daß er an den Bildern und Statuen Hinge, weldie 
. von Menfchenhänden gemacht find, und feine Seele nicht 
zum Schöpfer, erheben wollte, Jenen gleichen, welche vie 
Lehren und Beweife der Philoſophen Fennen gelernt haben, 
aber troßdent ſich noch vor Dingen fürchten, die nicht fürch— 
terliih find, und eine ottlofigfeit zu begehen glaubten, 
wenn fie folche Dinge äßen. 
86 Was für ein Weſen ift num aber diefer Ammon. 
des Herobot, deflen Worte Celfus angeführt bat, um dar— 
zuthun, daß ein Jeder die Gebräuche feines Landes beobach— 
- ten müfle? Den Bewohnern der Städte Marea und Apis, 
welche an der Grenze von Libyen Liegen, geftattet dieſer 
Ammon nicht, ven Genuß von Kuhfleiſch als etwas Gleiche 
gültiges anzufehen; und Dieß ift denn doch eine Sache, die 
niicht nur an fich weder gut noch böfe ift, fondern auch Kei⸗ 
nen daran hindert, gut und tugenphaft zu fein. Und wenn 
ihnen der Ammon nur noch darum Kuhfleifch zu eſſen une 
terfagte, weil diefes Thier für ven Landbau nützlich ift, und 
weil durch die Kühe vorzugsweife die Fortpflanzung ver 
fraglichen Thierart geichieht, fo würde das Verbot noch 
einen Schein von Berechtigung haben. So aber gibt er ein= 


Hellenen gefüßt oder aus einem Becher getrunfen, ein Meffer ge⸗ 

braucht haben, deren ficy diefer bedient hatte.“ Ebd. ©. 441. 

* ee ahmten das afcetiiche Leben ihrer Prie— 
ſter vielfach nad). 
VU Geſchah in Pelufium (j. Tineh), einer Stadt Unter“ 
Ägyptens. Bol. Döllinger, a. a. DO. ©. 446, 
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Fach die Vorfchrift, fie hätten es mit den Rüben zu halten, 
wie bie Gefege ver ÄAgyptier es verlangten, deßhalb, weil 
fie Nilwafler tränten. Celfus nimmt hievon Beranlaflung, 
über die Engel zu fpotten, welche nad) der Lehre der Sur 
den die Aufträge Gottes vollziehen; er fagt, Ammon babe 
über die göttlichen Dinge feine jhlechteren Auffhlüfle gr ⸗ 
geben als vie Engel der Juden. Melden Sinn aber ihre 
Worte und welchen Zweck ihre Erfcheinungen haben, Das 
bat er nicht unterfucht. Er hätte fonft gefunden , daß es 
Gott felbft da nicht um die Kinder zu thun ift, wo er be⸗ 
züglich der Rinder oder anderer unvernünftigen Thiere Ge 
feße gibt,') fondern daß Diefes vielmehr um der Menfhen 
willen vorgefchrieben und aufgezeichnet ift, denen jo unter 
der Hülle und unter dem Gewande von Dingen, die uf 
die-Ihiere fich beziehen, gewiſſe natürliche Wahrheiten) 
vorgelegt werden. Celſus behauptet dann ferner, e8 begehe 
Keiner ein Unrecht, wenn er die alten gottespienftlichen Sit- 
ten und Gebräuche (feines Volkes) beobadıten wolle. Aus 
| viefer Behauptung ergibt fich der Schluß, daß aud die Sch- 
then nichts Umvechtes thun, wenn fie ihren alten Lande 
gefegen gemäß Menichen freffen. Und jene Indier, welche 
eine religiöfe Pflicht zu erfüllen glauben, wenn fie ihre Vä⸗ 
ter verfpeifen, thun dann felbft in ven Augen des Eelfus 
damit etwas Gutes oder zum Minteften nichts Böſes und 
Ungerechtes. Unfer Gegner führt in ver That eine Stelle 
aus Herodot an, welche für die Anficht ſpricht, daß Jeder 
recht daran thue, wenn er die Gebräuche ſeines Landes 
beobachte; und er fcheint die Sitte der Rallatier, jenes ine 


At 


1) Bal. I. Kor. 9, 9: „Denn es ſteht geichrieben im Ger 
fee Mofis (V. Moſ. 25, 4): Du ſollſt dem Schſen, ber driſcht, 
das Naul nicht verkörben. Sorget Gott für die Ochſen? Oder 
fagt er Das vielmehr unfertwegen ?“ Er wollte, bemerkt Pau- 
tus, u anbeuten, daß der evangelijche Arbeiter feines Lohnes 
werth jei. 

2) Eine gemwifle Erfenntniß der Natur, des Naturzuftandes, 
der natürlichen Ordnung verliehen wird, 
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diſchen Volkes, zu billigen, welche in ven Tagen des Da=- 
rius ihre Eltern verfpeiften und, als Darius Davon erfuhr 
und fie fragen fieß, um welchen Preis fie diefe Sitte auf- 
geben wollten, ein lautes Gefchret erhoben und die Bitte 
‚ausfprachen, der König möchte davon nicht weiter reden. 
317. Da es nun überhaupt und allgemein geſprochen 
zwei Gefetse gibt, von denen das eine von Gott herrührt, 
das andere aber von politiſchen Gemeinden aufgeftellt tft, 
jo ift es, wofern das Ietstere, das gefchriebene Gefeb dem 
Geſetze Gottes nicht entgegen ift, aut umd recht, wenn e8 
die Bürger nicht verlaffen und feine fremden Sejege ihm 
vorziehen. Wenn aber das Naturgefeß, das ift das Gefet 
Gottes, etwas ganz Anderes verlangt, als das geichriebene 
Geſetz gebietet, fo entfteht die Frage, ob es nicht eine For» 
derung der Vernunft fei, den gefchriebenen Satzungen Lebe— 

wohl zu fagen, vem Geifte Derjenigen, welche viefelben ge= 
geben haben, den Rücken zu fehren und dagegen Gott als 
Geſetzgeber anzuerkennen und fein Gefeß zur Richtſchnur 
des Lebens zu wählen, wenn auch die Beobachtung deifelben 
mit Gefahren, mit taufend Widerwärtigfeiten, ja felbft mit 
Todesgefahr und mit Schmach verbunden fein follte, Denn 

. ‚wenn Das, was dem Willen Gottes gemäß ift, von Dem 
verſchieden ift, was einige Staatögefeße verlangen, und wenn 
- ed unmöglich ift, Gott zu gefallen und Denen, welche bie 
Erfüllung folher Gefeße zu überwachen haben, fo wäre 
es unvernünftig, wollte man Das vernachläffigen und ver— 

- adten, wodurd man dem Schöpfer aller Dinge mohlges 
- fällig werden Kann, und dagegen Das erwählen und vor⸗ 
‚ziehen, wodurch man das Mißfallen Gottes fich zuzieht, 
daagegen aber den unheiligen Geſetzen genügen und Denen, 
welche an venfelben Gefallen finden. Da e8 aber in ande» 
ren Dingen gerecht und billig ift, das Naturgeſetz, welches 
das Geſetz Gottes ift, höher zu achten als das gefchriebene, 
welches die Menfchen im Geifte des Widerſpruches gegen 
das Gefeß Gottes gegeben haben, warum follte man Dieß 
nicht noch weit mehr bei den Geſetzen Gottes thun? Wir 
werben alfo nicht wie die Athiopier, welche die Landſchaft 
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ven, wie Das ihnen gefällt; wir werden überhaupt weder 
äthiopiſche Götter noch nach äthiopifchem Gebrauche ander 


ten; wir werden auch nicht das Beifpiel der Araber nach— 


ahmen, welche nur die Urania‘) und den Dionyſos für 


um Meroe bewohnen, ven Zeus und Dionyfos nur vereh⸗ 


Je 
> 






£ 


Götter halten; wir werden überhaupt ſolche Wefen niht 


als Gottheiten anerkennen, bei welchen ein Gefchledhtsunter- 
ſchied flattfinden fol, — die Araber verehren nämlich die 
Urania als eine weibliche und den Dionyfos als eine minn⸗ 
liche Gottheit; wir werden auch nicht, wie Das alle Aghptier 
tbun, den Ofiris umd die Iſis für Götter anfehben; auch 
werden wir nicht wie die Einwohner von Sais die Athene - 


zu ben Göttern rechnen. Und wenn die alten Naufrati- _ 


ten?) e8 für gut fanten, andere Götter zu verehren, und 


wenn es ihren Nachkommen in jüngfter Zeit einfiel, ven 
Serapis anzubeten, der vorher niemals für einen Gott ge- 


ten. Denn wenn uns auch der Glaube lehrt, daß der Sohn 


halten worden war,?) fo werben wir uns nicht veranlaft 


feben, eine neue Gottheit, die früher nicht vorhanden und 
- den Menfchen nicht befannt war, zu verehren und anzube= 


- Gottes, der Erftgeborene vor allen Gefhöpfen ‚* erft vor 
urzer Zeit Dienfch geworben ift, fo ift er doch aus dieſem 
Grunde durchaus nicht neu; denn bie heiligen Schriften 
kennen und bezeichnen ihn als Älter denn alle Werte Got 


te8;°) e8 waren nämlih an ihn die Worte gerichtet, vie 


e 

. 

E; 1) Der Aphrodite Paudemos (der Göttin der gemeinfinn- 
liche 


n Liebe) ſtellte man in ſpäterer Zeit die Aphrodite Urania 
‚(bie Göttin reiner, bimmlifcher Liebe) gegenüber. t 
27) Naufratis, im Alterthume wichtige Handelsſtadt Unter« 
ägyptens. 
3 ) Wörtlih: der niemals ein Gott gewejen war. Weil bie 
“ Anderen Das auch nicht waren, wurde nicht wörtlich überſetzt. 
EA DEL Kol, 1, 15. > 
5) Wörtlih: als das ältefte aller gefchaffenen Weſen. 
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-- Gott fprach, als er ven Menfchen ſchuf: „Laſſet und dem 
> Menschen machen nad) unferem Bild und Gleihnifle.") 
38. Ich will aber zeigen, daß Celfus ohne haltbaren 
und teiftigen Grund die Behauptung aufftellt, Jeder babe 
die in feiner Familie und in feinem Vaterlande üblihen 
Gebräuche zu beobachten. Er fagt nämlich, von den Athio- 
piern, welche die Landſchaft Meroe bewohnen, würden nur: 
zwei Götter verehrt, Zeus und Dionyfos; von ben Ara— 
bern gleichfalls zwei, der Dionyfos, welchen die Athiopier 
verehren, und die Urania, welche ihnen eigenthümlich tft, 
jo daß alfo nach feiner Angabe die Urania nicht von den 
thiopiern und Zeus nicht von den Arabern göttlich ver- 
ehrt würde. Wenn nun ein Athtopier durch irgend einen 
Zufall unter ven Arabern leben muß, wenn er der Gott- 
loſigkeit beſchuldigt wird, weil er die Urania nicht verehrt, 
und wenn er darum eine Berurtheilung zum Tode zu befürd)= 
ten hat, wird dann der Athiopter der Todesftrafe fich ger 
duldig unterwerfen oder den Gefeten feines Vaterlandes _ 
zuwider handeln und die Urania verehren müflen? Wenn 
er es für angezeigt findet, den Gefeten feines Landes ent— 
‘gegen zu handeln, fo wird er etwas Unerlaubtes thun, we— 
nigftens nach Dem, was Celſus gefagt hat; wenn er ſich 
aber zum Tode führen läßt, fo möge uns Eelfus varthun, 
in wiefern berfelbe mit gutem Grund dieſes Ende ſich er⸗ 
wählt. Ich weiß nicht, ob die Äthiopier eine Philofophie 
haben, welche fie anleitet, über die Unfterblichkeit der Seele 
nachzudenfen und über. die Ehre, welche fie für ihre Fröm— 
migfeit zu erwarten haben, wenn fie die vermeintlichen Göt- 
ter nach den Gebräuchen ihres Landes verehren. Das Sleihe 
wäre auch bezüglich der Araber zu fagen, welche Durch irgend 
einen Zufall in vie Lage fommen könnten, unter den Ithio- 
piern um Meroe leben zu müffen. Denn angewiefen und- 
belehrt, nur die Urania und den Dionyfos zu verehren, 
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werben fie fich weigern, mit ven Äthiopiern auch den Zeus 


Digt und zum Tode verurtheilt werden follten, hätten fie 
dann recht und vernünftig gehandelt? — dieſe Frage wolle 
uns Celfus gefälligft beantworten. Was aber die Fabeln 
betrifft, die von Oſiris und Iſis erzählt werden, fo halten 


wir es für überflüffig, fie bier mitzutheilen und uns bei 


ihnen aufzuhalten. Werden diefe Fabeln auch bildlich aus- 
gelegt, jo werden fie uns doch die Anweifung geben, wir 


follten dem Ieblofen Wafler Verehrung ermweifen und ver 


Erde, welche von ven Menfchen und Thieren, die auf ihr 
leben, mit Füßen getreten wird. Denn die bildliche Aus— 


legung findet in Ofiris das Wafler urd in Iſis die Erbe, 


Mas den Serapis betrifft, jo erzählt man von ihm eine 


lange Gefchichte, vie ſich vielfach widerſpricht; ) e8 fol noch 


1)-Bgl. Tacitus, Geſchichtsbücher 4, 8L—84: „In den Mo— 
naten, ba Beipaftan zu Alerandria auf bequeme Sommermwitte- 


- zung umd fihere Schifffahrt wartete, ereigneten fi Wunder, welche 
des Himmels Gunft und eine gewiſſe Zuneigung ber Götter zu 


Beipafian anzudeuten ſchienen. Ein gemeiner Alerandriner, von 


dem Federmann wußte, daß er blind war, fiel vor ihm nieder 
- und bat ihn feufzend um Heilung feiner Blindheit; der Gott 
Serapis (dem diejes abergläubifche Volt vorzüglich verehrt) habe 


ihn an ihn verwiefen. Er bat zugleich) ben Fürften, daß er ihm 
nur die Wangen und Augäpfel mit feinem Speichel berühren 
möchte. Ein Anderer, ber an ber Hand einen Schaden hatte, 
‚bat den Fürften mit Berufung auf diefen Gott, daß er mit dem 


- Fuß auf ihm treten möchte. Beipafian lachte Anfangs barüber 
und ſchlug e8 ab. Da fie aber darauf befanden, jcheute er bald 
den Borwurf der Eitelkeit, bald flößte ihm das Flehen der Kran- 
- fen umd das Zureden der Schmeidler Hoffnung, ein. Endlich 
verlangte er ein Gutachten von Aerzten, ob dergleihen Blindheit 
und Laͤhmung durch menſchliche Hilfe zu heben fei. Die Aerzte 
ertlärten ſich verſchiedentlich; ber Eine babe die Sehfraft nicht 


verloren, und fie könne hergeftellt werden, wenn die Hinderniſſe 


— ae würden; Jenem wären die Glieder nur verfrümmt, und 


gewendet würde. 


E 


ie könnten wieder gelenf werben, wenn eine heilende Kraft au— 
Bielleicht ſei e8 Gottes Abfiht und ber Fürſt 


2. - 
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gar nicht fange her fein, daß er erfchienen fei, und es fei 8 


zu einem göttlichen Werkzeuge erſehen. Übrigens werde vom der 
dollbrachten Heilung der Furſt Die Ehre haben und, wenn e8 
fehl ſchlüge, Die Elenden der Spott treffen. Veſpaſian aljo, in 
dem Glauben, daß für fein Glück Nichts zu groß und für ihn 
weiter Nichts unmöglich fei, that mit heiterer Miene, im Beilein 
einer aufmerffamen Menge Bolfes, was man verlangt hatte. Im 
Augenblid mar die Hand wieder gelenkjam, und dem Blinden 
Veuchtete der Tag. Beides erzählen die Augenzeugen noch jebt, 
da die Xüge feinen Vortheil mehr bringt. £ ; 
Hierauf wuchs Veſpafians Begierde, in’s Heiligthum (in den 
Tempel des Serapis) jelbft zu gehen und Über das (römiſche) 
Reich ſich zu befragen. Er gab Befehl, Niemand in den Tem- 
pel zu laffen; und da er hineingegangen war, erblickte er, voll 
Aufmerkjamteit auf Götterwinfe, hinter fih einen vornehmen 
Aegyptier, Namens Bafilides, bon dem er ficher mußte, Daß er 
mehrere Tagreiſen von Alerandria entfernt und frank darnieder 
lag. Er fragte bei den Aegyptiern nach, ob Baftlinves an dem 
age in ben Tempel gefommen wäre, fragte, wer ihm in den 
Weg kam, ob Einer denfelben im der Stadt geſehen habe, ſchickt 
endlich Reiter aus und bringt heraus, daß Jener in demjelben 
Augenblicke achtzigtauſend Schritte dom Drt entfernt gewejen war. 
- > Und num deutete er e8 als eine göttliche Erjheinung und fand 
> Am Namen Bafilides den Iuhalt eines Götterſpruches. (Er fand 
in dem griechiſchen Wort Bafilides den Ausſpruch: „Das Reid) 
ift Dir verliehen.“) j 
WVom Urfprung diejes Gottes findet man bei unſeren Schrift- 
ftellern Nichts. Die ägyptiichen Briefter erzählen es jo: Als Pto— 
 Temäus, der erfte macedoniſche König, der Aegypten Macht be- 
fefligte, das meuerbaute Alexandria mit Mauern, Tempeln und 
Sottesdienft verfehen babe, fei ihm im Schlafe ein ungemein 
Schöner Jüngling don übermenjchliger Größe erichienen, der ihm 
gerathen habe, jeine Bertranteften nach dem Pontus zu ſchicken 
und fein Bildniß da holen zu laſſen; dadurch werde das Reich 
bluhend und der Ort groß umd berühmt werden, wo es aufge= 
ftellt wilrde; und dabei jet ber Süngling in einer großen Feuer— 
 flamme vor feinen Augen gen Himmel gefahren. Ptofemäus, 
durch das Wunderzeichen aufmerfjam gemacht, eröffnet fein Nacht⸗ 
F bh den ägyptiſchen Prieftern, bie bergleihen Dinge zu ber 
fehen pflegen. Da aber dieſe nom Pontus und von aufferägyp- 
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tiſchen Dingen Nichts wußten, fragte er den Timotheus, einen 
Athenienfer aus dem Geſchlechte der Eumolpiden, den er ala Bor- 


fteher des Gottesdienftes von Eleufis hatte kommen laflen, was 


Das für eine Götterberehrung ſei, und melde Bewandtnif 8 


mit dem Gotte habe. Timotheus ertumdigte fih und erfuhr von 
Leuten, die nad dem Pontus gereift waren, baf die Stadt Si— 


nope und nicht weit davon ein unter der Nachbarſchaft von Al 


ter8 her berühmter Tempel des Jupiter Dis fei. Da ftehe auch 


‚ein mweibliches Bild, das die Meiften Projerpina hießen. Ptole- 


mäus aber, wie die großen Herren es machen, verfiel bald, jo 
leicht er im Furcht zu jagen war, wieder in Sicherheit und ſchlug 
ſich's, mehr auf Xufibarfeiten als Religion bedacht, nad) und nad) 
aus dem Sinn und richtete jein Gemüth auf andere Dinge, bis 
bie nämliche Geftalt furchtbarer und andringender ihm und dem 
Reiche den Untergang anfündigte, wenn er nicht thäte, was ihm 
geboten war, Hierauf ließ er am den König Schdrothemis, der 
damals über Sinope regierte, eine Gejanbiicaft mit Geſchenken 
abgehen und befahl derielben, als fie fi einſchiffte, daß fie beim 
puthiichen Apollo fi Raths erhole. Diefe hatten glüdliche Fahrt, 
- amd das Orakel gab ihnen deutlich zu erfennen, fie jollten gehen 


- und das Bild feines (des Apollo) Vaters zurückbringen, das von : ‚ 


der Schwefter aber dort laſſen. ; 
| Als fie nah Sinope famen, entledigten fie ſich bei Schdro- 
themis der Geſchenke, der Aufträge und des Anſuchens ihres Kö— 
nigs. Jener war unſchlüſſig; bald fürchtete er fi vor ber Gott⸗ 
heit, bald ſetzten ihn die Drohungen des fi ſträubenden Volkes 
in Schrecken, oft machten Geſchenke und Verſprechungen der Ge— 
ſandten ihn geneigt. Unterdeſſen vergingen drei ganze Jahre, in 
denen Ptolemäus weder Mühe noch Bitten jparte. Er ſchickte 
vornehmere Gefandte, mehrere Schiffe, ſchwereres Geld. Hierauf 
. erfgien dem Schdrothemis eine drohende Geftalt und gebot ibm, 
"er folle der Beftimmung des Gottes ſich nicht länger wiperjeßen, 
Da er ſich noch befann, fegten ihm allerlei Unfälle und, Kranf- 
heiten und offenbare Strafgerichte des Himmels täglich härter zu. 
& läßt das Volk zufammen fommen und trägt ihm den Befehl 
ber Gottheit, feine und des Ptolemäus Erſcheinungen und bie 
andringenden Unglüdsfhläge vor. Der Pöbel widerfeßte ſich dem 
- Könige, ward eiferfüchtig auf Aegypten, beforgte Uebles für ſich 
und umtingte den Tempel. Seitdem entfland das noch merk⸗ 
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wuürdigere Gerücht, ber Gott ſei ſelbſt in die an’s Land gezoge- 
nen Schiffe eingeftiegen. Und, unbegreiflich ift’8, fie famen nad 
Zurüucklegung eines unermelichen Weges zur See in drei Tagen 


in AMexrandria am. Hier wurbe ein Tempel nah dem Verhältniß 


— der Größe der Stadt erbaut, auf einem Platze, Rhakotis genannt. 


Es hatte da vor alten Zeiten eine Kapelle des Serapis und ber 
Ifis geftanden. Das ift bie gemeinfte Sage von dem Urfjprung 


und der Ankunft dieſes Gottes. 


Die Meinungen Anderer find mir nicht unbefannt. So be- 


haupten Einige, er jei aus ber ſyriſchen Stabt Seleucia unter 


Ei ‚worden. Andere meinen, daß ihn zwar eben diefer- Ptolemäus, | 
‚aber von Memphis bingebracht habe, welches vor Zeiten ein bes 


der Regierung des dritten Ptolemäns (Euergetes) dahin geholt 


rühmter Ort und der Schlüfſel Aegyptens war. Den Gott ſelbſt 
aber halten Viele fur den Aeſtkulap, weil er Kranke gefund mache, 
Andere für den Oſixis (dev Name ift wahrſcheinlich entfianden 
‚aus Oforapis,-d. i. Oftris-Apis, eigentlich) Oſiris als Stier, weil 


der Stier das Symbol des Dfirig war, wie bie Kuh das der 


Iſis. Man glaubte nämlich, daß bie Seele bes Dfiris in dem 


Apisfttere fortlebe, während er ſelbſt nad) feinem Tode der König 


der Unterwelt geworben fei, daher auch der Name Serapis vor⸗ 


zugsweiſe dieſen letzteren, den Pluto der Griechen, bebentete und _ 
. der Apis jelbft ala Symbol des verftorbenen Gottes ſchwarz fein 
mußte. Auch wird überliefert, daß es ein Heineres Heiligthum 


der Iſis und des Serapis auf derjelben Stelle, wo unter ben 


Ptolemäern der große Serapistempel erbaut wurde, ſchon gege- 


ben babe; ja e8 ſcheint, daß auch Memphis ſchon vor ben Plo⸗ 


lemäern ein Heiligthum des Serapis gehabt hat. Preller, rö— 
miſche Mythologie ©. 724 f), welcher die älteſte Gottheit unter 
dieſen Völlern ift, Viele für ben Jupiter wegen feiner Allmacht, 
die Meiften für. den Vater Dis (Pluto), theils wegen Kennzei⸗ 
chen, die an ihm ſelbſt in die ie theils aus weit her⸗ 


geholten Vermuthungen.“ Ebd. 
Genug,“ bemerkt Preller „es hatten ſich in dieſem Gotte®- | 


’ dienfte verſchiedene Kufturelemente bergeftalt durchdrungen, daß 


d.h. aus ben Efementen verjchiebener Religtonskreife gemijchter 
war; eben darin befland fowohl feine Neuheit ale feine Eigen- 


sowohl der Kultus als der. Begriff des Gottes ein ſynkretiſtiſcher 
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cher den Einwohnern von Alerandria zeigen wollte, daß 
derſelbe gewiſſermaßen eine ſichtbare Gottheit ſei. In 
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den Büchern des Pythagoräers Numenius,d) ver eine 
Iefen, er babe Theil an dem MWefen von Allem, was die 
Natur bervorbringt, an dem Wefen der Thiere und ver 
Bflanzen , fo daß man glauben möchte, Zauberer, Giftmi- 
ſcher, beichworene Dämonen hätten fich mit bildenden Künſt- 
lern dazu vereinigt, aus ihm unter abfcheulichen Gebräu⸗ 
hen und mit Anwendung folcher Gaukelwerke, welche die 
- Dämonen anziehen, einen Gott zu madıen. 
39. Man muß alfo unterfuchen, was das Weſen, wel» 
ches Bernunft hat und fanften Sinn und Alles mit forg« 
fältiger Überlegung zu thun vermag, füglich eſſen und nicht 
efien darf; nicht aber hat man bier an irgend eine Beftim- 
mung oder an ein Verhängniß zu glauben, das Einen ver- 
pflichtete, ven Schafen, Ziegen oder Kühen Verehrung zu 
erweifen. Bon dieſen fich zu enthalten ginge noch an, ba 
die Menfchen von diefen Thieren großen Nußen ziehen; 
aber die Krokodile zu fchonen und zu glauben, fie feien ir— 
gend einer fabelhaften Gottheit heilig, wäre das Albernfte 
von der Welt. Denn e8 wäre doch eine gerabezu ſchreiende 
Ungereimtheit, wollte man Thiere verfchonen, die uns nicht 
verſchonen, und folhem Vieh Berehrung erweifen, welches 
die Menfhen anfällt und frißt. Doc Celſus ift mit Je» 
nen zufrieden, welche nach gewiffen Gefegen und Gebräus« 





thümlichkeit. Griechiſch war vorzüglich das neue, bon der ägyp- 
Ailchen Art ganz abweichende Kultusbild (das Bild war ein Ko— 
oß nach Art des griechiſchen Pluto, mit den Attributen bes Dio- 
ding, des Cerberus und der Schlange) und bie glänzende Archi-— 
teltur des Tempels, welcher, auf der Burg von Ahalotis er: 
eine ber jhönften Zierben bon Alerandrien war. 2 V 

des Gottes war fo weit, daß ſowohl der alte ägyptiſche Dfiris 
und der griechiſche Pluto als der griechifhe Heilgott Aeſtulap und 
der böcfte und allmächtige Gott des Himmels, Zeus oder Ju⸗ 
iter, hineinpaßte; ja auch ber Sonnengott wird nicht jelten in 
ieſe Miſchung mithineingezogen.“ 
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Beſchreibung und Schilderung von ihm gibt, haben wir gee 
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> feine Zeile hat er wider fie gefchrieben; die Chriften dage- 
- gen verdienen in feinen Augen Tadel, weil fie fi beſtim— 
men ließen, vie Rafterhaftigfeit zu verabfcheuen und fchlechte 
Werke zu vermeiden, dagegen die Tugend Zu ehren und 






hochzuhalten als Gottes Tochter und Sprößling Man 


darf übrigens nicht glauben, die Weisheit und Gerechtigkeit 
Seien weibliche Wefen, weil dieſe ihre Namen nad) ver Sprach⸗ 
lehre weiblichen Geichlechtes find; denn die Weisheit und 

Gerechtigkeit ift ja nach unferem Olauben ver Sohn Öot- 
tes, wie fein wahrer Jünger uns bezeugt, wenn er ſagt:) 


a hen ihres Landes Krokodile verehren und forgfam pflegen, 


Der ung von Gott zur Weisheit geworben ift, zur Se 


xechtigkeit, Heiligung und Erlöfung.’®) Und wenn wir ihre 


uch den zweiten Gott?) nennen, fo möge man wiffen, daß 


wir mit dem Ausdruck „zweiter Gott“ nichts Anderes be⸗ 
zeichnen wollen als die Tugend, welche alle Tugenden ir 
ſich begreift, und die Vernunft, welde alle Bernunft in fi 
ſchließt, welche in den Dingen fich finbet, die nach ven Ger 
jeßen verNtatur, zu einem beftimmten Zwed und zum Wohl 

und Nuten des Ganzen geſchaffen find. Und viefe Ver- 

nunft 9 wohnte, fo glauben wir, in der Geele Jeſu und 


war mit ihr verbunden und vereint in engfter und innigfter 


Weiſe wie mit feiner anderen Seele; denn nur fie allein - 


war fähig, diefe vollkommene Theilnahme an ber abfoluten 


Bernunft,’) an der abfoluten Weisheit und abjoluten Ges 
rechtigkeit zu empfangen. 


. Bol. I. Kor. 1, 30. - 
2) Der von Gott beftimmt wurde, unſer göttlicher Lehrer, 
— Heiligmacher und Erxlöfer von allem Uebel zu 
werben. 
3) Bgl. 2, 9; 6, 47; 8, 15; der Ausdruck iſt nicht pafjend 


und richtig, da er eine Unterordnung des Sohnes unter den Das 


ter annehmen läßt. Die Lehre der Kirche über das Verhältniß 


des Sohnes zum Bater bei Origenes 8, 12. 
4) Der Logos, das Wort. 


fm. 


5) Wörtlih: an der Vernumft, welche die Vernunft ſelbſt 


he ;* 





ſch 
den König erklärte, dem Alle zu gehorchen haben,) fowolen 
wir auch dieſen Satz unterſuchen. Mein Lieber, welches 
Geſetz nennſt du den König, der über Alle zu gebieten Hat? 
Meinft du die Gefetse, welche die verfchiedenen Staaten und 
Gemeinden gegeben haben, dann ift die Behauptung nicht 
wahr. Denn es ſtehen nicht Alle unter vemfelben Gefeg. 
Die Behauptung bätte alfo wenigftens lauten follen: Die 
Gelee find die Könige Aller. Denn jedes Volk hat fein 
befonderes Geſetz, dem Alle unterworfen find, Denkſt du 
“aber an das Gefe, welches das Geſetz fchlechthin, das Ger 
fe im eigentlichen Sinne ift, fo ift e8 allerdings wahr, 
daß diefes von Natur aus König Aller ift, wenn es auch 
Einige gibt, die daſſelbe nicht anerfennen, wie die Räuber, 
welche die Gefete verleßen, und vie ein Leben führen wie 
die Räuber und Schurken. Was aber num uns Ehriften 
betrifft, fo find wir zur Kenntniß des Geſetzes gelangt, 
‚welches feiner Natur nad) königliche Gewalt über Alle ber = 
ſitzt, da es das nämliche ift wie das Geſetz Gottez, und 
- geben ung Mühe, unfer Leben mit feinen VBorfchriften in ' 
Einklang zu bringen; den gottlofen und ungerehten Ge 
ſetzen aber fagen wir auf ewig Lebewohl. er 
. Al, Wir wollen hören, was Celfus weiter worbringt, 
obgleich Diefes die Chriften nur wenig, dafür aber bie Ju- 
den um fo mehr berührt. Er fagt: Wennalfodie 
| Juden aus diefer Urfahe treu an ihrem 


A 
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Aigenen Geſetze feſthalten, fo find fiedeß- 
halbnicht zu tadeln, wohlaber Diejenigen, 
welche ihre eigenen Sitten und Gebräuche 
verlaffen und die der Juden annehmen 
Wenn fie fih aber erheben, in der Mer 
nung, fie befäßen eine höhere Weisheit, 
4 | 
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und wenn fie ven Umgang unb Berfehrmit 
Anderen meiden, ald wären diefe nidt fo 
rein wie Sie, Io haben fie bereits gehört, > 
daß ihre Lehre vom Himmel ihnen nidt 
ausihließlid eigenthuümlich iſt, — von den 
 anderenwollenwir nicht reden, — ſondern 
daß dieſelbe ſeit alter Zeit auch von den 
Perfernangenommen und geglaubt worden 
-ift, wie Das Herobot irgendwo bezeust. 
Sie haben den Braub, fagt er, dem Zeus 
anf ven höchſten Berggipfeln Opfer darzu— 
bringen. Zeus beißt nämlidh bei ihnen der 
ganze Himmelskreis.) Und nach meiner 
Meinung, fährt Celſus fort, macht es feinen Un 
terfhied, ob man das höchſte Weien Zeus 
nennt oder Zen oder Abonai ober Sabaoth 
oder Ammun?) wie die Agyptier oder Papäus 
wit die Schthen.?) Sie dürften auch aus dem 
Grund nit heiliger fein als die Anderen, daß 
fie fih beſchneiden laſſen, denn die Agyptier 
und Kolchier haben dieſen Brauch ſchon län⸗ 
ger;) auch nicht darum, weil fie fih des. 
-Schweinefleifhes enthalten, denn auch die 
 Hoyptier tbun Das und enthalten fih noch 





1) Herobot 1, 181: „Bildfänfen und Tempel und Altäre 
zu errichten ift bei dem Perſern nicht Brauch; ja fie legen’s 
Denen als Thorheit aus, die Das thun, und Das meines Be- 
düntens darum, weil fie nicht gleihwie die Griechen glauben, 
Daß ihre Götter von Meunſchenart find. Dem Zeus ſchlachten fie 
das Opfer auf den höchſten ha ar Zeus heißt nämlich bei 
ihnen der ganze Himmelskreis. Sie opfern aber auch der Sonne 
und dem Mond, ber Erde, dem euer, bem Wafler und den 

Winden, Denjelben allein opferten fie urſprünglich; fie haben _ 
aber dazu gelernt den Dienft der Urania von dem Afyriern und. 
Arabern.“ F 

2) Herodot 2, 42. — 3) Ebd, 4, 59. — 4) Bal. 1, 22. 
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Ziegen, Schafen, Rindern und Fiſchen, wäh 
rend Pythagoras und feine Schüler feine Bob» 


nen effennoh Etwas von Dem, was tebenge 


Habt bat. Es ift aud keineswegs wahrfhein 
ib, daß fie bei Gott in befonderer Gnade 
fteben oder von ihm mehr geliebt werden al8 
Andere, und daß nur allein zu ihnen Engel 
vom Himmel?) gefhidt werden, gerade fo, als $ 
hätten fie?) eine Art Glüdsland erhalten 
denn wir feben mit eigenen Augen, welde 

Borzüge fie und ihr Land empfangen haben. 
Diele Bartei?) möge abziehen; fie ift für ihre e 
Brablerei gehörig bezahlt; Tie hat feine Kennte 
niß von dem großen Gott, fondern von den 


Gaukelwerken des Mofes ſich verleiten und 


betrügen und nit zu ihrem Heile fi zu fer 
ner Schülerin machen laſſen. * 

42. Es iſt klar, dab Celſus mit dieſen Worten den = 
Zuden Das zum Vorwurf macht, daß fie fich allein nd 
mit Ausfhluß aller anderen Völker fälichlicher Weile ald 
das befondere und auserwählte Erbtheil des allmächtigen 
Gottes bezeichnen. Er wirft ihnen lächerliche Eitelkeit vor, 
da fie ſich rühmten, Gott zu kennen, obgleich fie feine Kennt 
nig von ihm hätten, ſondern von den Gaufeleien des Mo- 
fes fich irreführen und betrügen und zu feinen Anhängern 
machen ließen, wodurch die Sache für fie fein gutes Ende 
nahm. Wir haben nun, wenigftend theilweile, ſchon früber 
davon gefprochen, wie ausgezeichnet und vortrefflich Die Ein 
richtungen des jüdischen Voltes gewefen feien, da no Die 


- Stabt ftand und ver Tempel Gottes und ber Gottespdienft 


und die heiligen Gebräuche dort und auf dem Opferaltare 
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1) Wörtlih: Bon dort ber. ir Y 

2) Bei der, Theilung der Erbe. Dr 
3) Dal. 5, 88. 3 
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als göttliche Sinnbilver gefeiert und beobachtet wurben. 
Wenn man ven Gedanken und die Abficht dee Gefeßgeberd 
zu ergründen fich beftrebte, wenn ‚man die Verfaflung und 
die Einrichtungen, die er ihnen gegeben, mit denen der übri= 
gen Völker vergleichen und zuſammenhalten wollte, fo 
würde man feines finden, das bewunderungswürbiger wire, 
- Denn fo weit Das unter den Menſchen möglich ift, haben 
fie Alles, was unſerem Gefchlechte ſchädlich ift, aus ihrer 
Mitte verbannt, und nur Das behalten, was frommt und 
- Nuten bringt. Aus diefem Grunde gab e8 bei ihnen Feine 
.  Ringfämpfe, feine Schaufpiele, feine Pferberennen; fie dul⸗ 
 peten unter ſich auch Feine MWeiber, die fich dem nächſten 
.  Beften preisgeben, der nur feine niebrige Luft befriedigen 
will und die natürliche Ordnung ber Fortpflanzung Ted 
 Menfchengefchlechtes freventlich verletzt. Und wie ſegens⸗ 
reich war Das bei ihnen, daß man Schon im zarteften Alter 
-  amgeleitet wurde, fich über die ganze fihtbare Natur zu er: 
heben und nicht zu glauben, Gott fei irgendwo in einem 
Theile derfelben eingeichlofien, ſondern ihn in der Höhe 
amd jenfeits der Körperwelt zu fuchen! Und wie beilfam 
war es, daß ſie, ſo zu ſagen kaum geboren und noch nicht 
3 Sprechen im Stande, ſchon von ber Unſterblichkeit der 
Seele even börten und von ben unterirbifchen Strafen und 
non den Belohnungen, welche für Jene beftimmt find, die - 
- Fromm und tugendhaft leben! Diele Dinge wurden den 
Kindern und ſolchen Perfonen, die im Denfen und Erken⸗ 
men fih von ben Kindern wenig unterfcheiden, mehr im Ger 
wande der Erzählung und Gleichnigrede mitgetbeilt; Sol 
hen aber, die nach dem Grunde fragen, ein Berftändniß 
der Dinge gewinnen und im Wiffen und Erkennen Fort 
ſgritte machen wollen, wurden dieſe Gleichnißreden und 
Eegenden, wenn ich mich jo ausprüden darf, in die Wahr: 
beiten umgewandelt und umgefeßt, die in ihnen enthalten 
ſind. Und es war, ‚fo glaube ich, ganz in, ber Ordnung, 
das ein Bolf, welches das Erbe Gottes hieß, alle Wahr- 
> fagerei verachtete ald Etwas, was die Menfchen berüdt und 
eher von böfen Geiftern als von einem befferen Wefen her» 
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d fein Dafein bat, und daß e8 die Kenntniß der 


Zukunft nur von ſolchen Männern zu erfahren fuchte, deren 


B 


! 


Seelen wegen ihrer hoben Reinheit den Geift des Aller» 3 


höchſten empfangen hatten. 


‚48. Bir haben dann wohl nicht nöthig, zu beweiſen, 
wie ſehr jene Vorſchrift ven Forderungen der gefunden Ver⸗ 


nunft entfpricht, ohne die Rechte des Herrn over diejenigen 
des Sklaven zur verlegen, welche verorbnet, daß ver Slau 


bensgenoſſe nicht länger als ſechs Jahre dienen dürfe.) 
Man kann alfo nicht fagen, die Juden hätten nicht diefele 
ben guten Gründe, an ihrem eigenen Gefete feftzuhalten, 
wie bie anderen Völker. Sie wären im Gegenteil zu tar 


deln, und fie verdienten den Vorwurf, daß fie von der Bor- 
trefflichkeit ihres Geſetzes feine Kenntniß und fein Verſtänd⸗ 


niß hätten, wenn fie glaubten, fie hätten ähnliche Geſetze | 
und hätten diefelben im ähnlicher Weile empfangen wie bie 
anderen Völker. Und mag es dem Celſus auch nicht recht 


fein, es ift nicht anders; die Juden find im Beſitze einer 
höheren Weisheit und Erfenntniß, als fie nicht bloß die 


gewöhnlichen Leute) haben, fondern feldft Diejenigen, welhe 
fur Vhilofophen gelten. Denn diefe Weltweifen fommen 


zu vortrefflichen philoſophiſchen Ergebniflen und Ausfprüs 
hen, fallen aber vann wieder in die Anbetung ber Bilder 
und Dämonen nah ihren rühmlichen Yeiftungen im Ge— 


biete der Philoſophie zurüc, während der geringite und ein— 
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fachfte Mann unter den Juden fein Auge nur auf Öott, 
den Allerhöchſten, richtet. Und fie thun alfo wohl daran, 
wenigftens in diefem Bunft, wenn fie darauf ftol find und 
von der Gemeinschaft und dem Umgange mit Anderen als 
Unbeiligen und Gottlofen fi fernhalten. Und wollte Gott, 


1) Bol. II. Moſ. 21, 2: „Wenn du einen hebräiſchen Knecht 
kaufeſt, jo diene er dir ſechs Jahre; im fiebenten Sabre joll er 
frei werben umentgeltlih!" — Daſſ. Jerem. 34, 14. — Das 
fiebente Jahr hieß Das Sabbatsjahr. 


ARE 2) Unter den Heiden, 
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‚fie Bätten das Gefets nicht übertreten und gefünbigt, dae 
on 


uch, daß fie zuerit die Propheten töbteten und bernah 
unſerem Zefus nach dem Leben ftrebten, wir hätten dann 








ein Mufterbilv jenes himmlifhen Staates, welchen Plato 
zur befchreiben verſucht hat; ich zweifle indeß, ob Diefer es 
fo gut zu thun im Stande geweſen wie Mofes und die. 
- Männer, vie nach Mofes kamen, fie, die ein ausermwähltes 


N 









- Geflecht?) und ein heilige und Gott geweihtes Bolt 


waren, geiränkt und erfüllt von Lehren, die von allem 
Aberglauben rein und frei waren. 


TH Weil aber Celſus glauben machen will, die erha⸗ 


benen und ehrmürbigen Gebräuche der Juden fünben fich 
uch bei gewillen anderen Völkern, fo wollen wir auch) dieſe 
feine Behauptung einer Prüfung unterziehen. Er ift der 
. Meinung, e8 fei Daffelbe, ob man von dem Himmel rede 
ober von Gott, ob man dieſen oder jenen verehre, und 






Spricht die Anficht aus, die Perfer, welche dem Zeus auf 


ten Spiben der Berge Opfer darbrächten, thäten Daffelbe, 


was bie Iuben thun. Es ift ihm entgangen, daß die Zus 
pen, wie fie nur von einem Öotte mußten, fo aud nur 
ein einziges Gebetshaus und nur einen einzigen Altar für 
die Opfer hatten und nur einen einzigen Hohenpriefter Got⸗ 


168. Die Juden haben alfo Nichts mit den Perfern ges 





. mehrere, binauffteigen und dort ihre Opfer barbringen, 


mein, welche auf die Gipfel der Berge, und, deren gibt e8 


wwelſche in Nichts denjenigen gleichen, die im Geſetze Mofis 
> porgefchrieben find. Dieſem gemäß feierten die Priefter ver 


Juden einen Gottesdienſt, ver ein Bild und ein Schatten: 


1) Clemens von Aleraubrien jagte bon dem platoniſchen 





dient inbeß dieſer platoniſche Staat keineswegs, da er Dinge 
nicht bloß zuläßt, ſondern fordert, welche das fittlicye Gefühl tief 
verlegen. Bgl. Döllinger, Heidenthum ©. 295 ib 

a Ball. Bett. 2,9 
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3) Sl Gebt. 8, 5. Die Prieſer des alten Bundes Gatten 


\  Fimmlifcher Dinge war,®) indem fie, jedoch nicht Öffentlich 


Staale, er habe fein Urbild im Himmel. Unbegrenztes Lob ve 
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wie die durch diefelben geftnnbilveten Wahrheiten. Die 
Berfer migen alfo immerhin dem ganzen Umkreis des Him⸗ 
mels den Namen Zeus geben; was aber uns betrifft, jo 
werben wir niemald den Himmel Zeus oder Gott nennen. 
Denn wir willen, daß einige Wefen, welche niedriger find 
als Gott, fich über die Himmel und über jegliche fichtbare Na⸗ 


tur erhoben haben. Das fagen uns nämlich die Worte’) 
„Zobet ihn, Himmel der Himmel, und alle Wafler, die 


über dem Himmel?) find.“ 


45. Da Celfus der Anfiht ift, es ſei fein Unterfchied, 
ob wir das höchfte Weſen Zeus nennen ober Zen oder 


Adonai over Sabaoth oder Ammun wie die Aghptier oder 
Bapäus wie die Schthen, fo wollen wir auch viefen Punkt 
kurz befprechen, den Leſer aber zugleich an Das erinnern, 


was wir oben über dieſen Gegenftand bemerkt haben, ale 
uns die Aufferungen des Celfus zwangen, folhe Dinge zu 


berühren. Hier behaupten wir nur, die Natur und das 


innere Weſen ver Namen hänge nicht, wie Ariftoteles Dies 
fes gemeint hat, von dem Willen und ber Beftimmung 
Derjenigen ab, welche fie gegeben haben. Denn e8 verdane 
ten ja auch die Sprachen, die e8 unter ven Menfchen gibt, 


68 nur mit dem irdiſchen Tempel und Heiligthum, mit ben finn- 


Yihen Opfern und Gebräuchen zu thun; dieſe aber waren nur 
Sinnbilder der geiftigen, himmliichen Lehren, Einrichtungen, Ver⸗ 
heifſungen, Güter des Chriſtenthums. 

1) Bi. 148 


2) Shr Bewohner bes höchſten Himmels. F 
3) Ueber der Atmojphäre, wo ber flüſſige Ather iſt. — „Die 


Waſſer Üper dem Himmel find nach bes Drigenes Meinung, im 
giigen erftande große, mächtige und hohe Kräfte, Engel ober 


eifter, bie fid im den allerreinften Gegenden aufhalten, bie höher 


als der Himmel find. Er fließt Diefes an verichiebenen Or⸗ 


ten feiner Schriften daraus, weil David die Waſſer ermuntert, 


daß fie Gott loben follen." Mosheim. 
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und nicht in beutlichen und leicht verſtändlichen Worten, 
ven Sinn des Gefetes bezüglich der Opfer erflärten for 
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ihren Urſprung nicht dieſen und Das iſt für Jene Kar 
"und veutlich, welche im Stande find, vie Natur und Das 
Weſen der Zauberiprüche zu verftehen, die von ben Vätern 
und Urhebern der Sprachen angewendet wurden, wie es den 
 yerfchtedenen Mundarten und der Ausiprache ber Namen 
in den verſchiedenen Mundarten entiprach und angemeſſen 
war. Wir haben über dieſen Gegenſtand weiter oben?) 
einige Bemerkungen gemacht und die Meinung ausgeſpro⸗ 
den, daß die Bannſprüche und Zauberformeln, welche in 
einer gewiſſen Sprache wirkſam und kräftig find, nicht mehr 

dieſelben Wirkungen hervorbringen wie früher, wenn man 
fie in eine andere Sprache überſetzt. Dieſelbe Wahrneh⸗ 
mung laßt ſich auch bei ven Menſchen mahen. Wenn 
Eimner von feiner Geburt an einen Namen trägt, wel⸗ 
her der griechiſchen Sprache entnommen iſt, und wir wür⸗ 
den dieſen Namen in die Sprache der Agyptier oder Römer 
oder eined anderen Volkes übertragen, fo könnten wir nicht 
bewirken, daß er das Nämliche thun oder mit fich geſchehen 
laſſen würde, was er thäte ober mit, ſich gefchehen ließe, 
Wenn man ibn mit dem Namen nennt, der ihm anfünglich 
beigelegt worden ift. Und wenn wir ben urfprünglichen 
lateiniſchen Namen irgend Jemands in die griechifche Sprache 
übertragen würden, fo wilden wir nicht mehr die Wirkung 
hervorbringen, bie eine Beſchwörung zu erzielen veripriht, 
welche bie erfle der betreffenden Verfönlichkeit gegebene Bes 
nennung beibehält. Wenn aber diefe Bemerkungen wahr 
find, da wo es fich um menjchliche Namen handelt, was 
haben wir dann von jenen zu halten, die aus irgend einer 

Urfadye der Gottheit beigelegt werden? Die Namen Ab» 

rabam, Haat und Jakob bezeichnen und befagen Etwas, 

das ſich theilweife in's Griechifche übertragen läßt. Wenn 
nun Jemand bei einer Befhwörung ober bei einem Eid⸗ 
ſchwur die Anrede gebraucht: „Gott Abrahams, Iſaaks und 
Zatobs“, fo wird er damit einen beſtimmten Erfolg erzie⸗ 
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len und gewiffe Dinge zu Stande bringen, fei es, weil dieſe 
Namen an und für fi fo geeigenſchaftet find,!) oder fi 
&8, weil fie eine folche Kraft befigen, daß felbft die Dümo- : 
nen Dem geboren und ſich fügen müflen, ver fie au 
Äpricht. Wurde man aber fagen: „Der Gott des auser— he 
wählten Vaters des Widerhalls und der Gott des Ladens 
und der Gotf des Beinftellers,"2) fo wäre die Ausſprache RR) 
diefer Namen ebenfo wirkungslos als wie die Ausfprahe 
anderer Namen, denen feine Kraft innewohnt. Wir werben 
dann in gleicher Weife feine Wirkung hervorbringen, wenn * 
wir den Namen Ifrael in das Griechiſche oder in eine an 
dere Sprache überlegen. Wenn wir ihn aber lafien, wie — 
er ift, und ihn mit jenen Ausdrücken verbinden, mit denen 3 
ihn Diejenigen zu verbinden pflegen, welche in viefen Din ⸗ 
gen bewandert find, dann dürfte die Ausſprache bes Bor 
te8 den Erfolg haben, welchen Die in Ausficht ftellen, bie | 
fih mit der Beſchwörungskunſt abgeben. Das Gleiche br 
ben wir auch von dem Worte Sabaoth zu jagen, melde 
bei Befhwörungen vielfach gebraucht wird. Wenn wir die 
fes Wort überfegen und fagen würden „Derr ber Kräfte” BR 
ober „Derr der Kriegesheere“ ober „Almächtiger" — die 
- Schrifterflärer weichen nämlich in der Überjeßung dieſes 
- Morteg von einander ab, — fo würden wir Nichts erreir 
hen; würden wir e8 aber fo anwenden, wie es in der le ⸗ 


— 
Er 
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| 1) Die Meinung des Drigenes ift unrichtig, war aber in 
ſeinen Tagen faft allgemein. } uhr 
2) Abraham bedeutet Bater der Menge (da ihm eine zahle ⸗ 
reiche Nachkommenſchaft verheiffen ward. Vor dieſer Beheiiuns At 
i hieß er Abram, d. i. hoher Bater, Bater der Höhe). — Saat, 

4 Sohn des Ladens, d. i. der Freude. Bgl. I. Mof. 21, 6: „Und 
Sara ſprach: Gott hat mir ein Lachen gemacht (duch die Gr 
N burt des Kindes); nnd wer immer es höret, wird mit mir la⸗ 
den." — Satob, der Ferſenhalter oder Beinfteller, ſ. v. a. ber. 
Zmlerliſtige. Bgl. I. Moſ. 25, 25. — Sfrael, Kämpfer Gottes, 
hieß Iatob wegen feines Kampfes mit dem Gott-Engel, Bol. 
1. Mof. 32, 22 ff. 
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nen. Das Nämliche wollen wir bezüglich des Namens Ado⸗ 


. 


den, eine Wirkung erzielen, um wie viel weniger wird dann 


irgend ein Erfolg bei Denen eintreten, welche glauben, es 


i 


mache feinen Unterfchied, ob man das höchſte Weſen Zeus 
nenne oder Zen oder Sabaoth! 


16 Das find. die tieferen und geheimeren Gründe und 


andere gleicher Art, warum Mofes) und die Propheten. 


nicht wollten, daß der Name frember Götter von einem. 


Munde ausgefprochen werde, der nur an Gott, ven Aller 
.  böchften, allein Gebete zu richten habe, und daß feine Er⸗ 
-.  immerung an diefe in einem Herzen fet, welches weiß, daß 
88 fich von allen thörichten Gedanken und Morten rein zu 





s erhalten hat. Solcher Art find die Gründe, die ung be⸗ 


* Aimmen, lieber jedwede Mißhandlung zu ertragen als die 


-  pem Tode zu wählen, fo würden wir eher fterben als bie, 


Gottheit des Zeus anzuerkennen. Denn wir glauben nicht, 
daß Zeus und Sabaoth ein und daſſelbe Weſen ſeien; im, 
wir halten ven Zeus überhaupt nicht für eine Gottheit; 
wir glauben vielmehr, daß das Weſen, welches fih fo nen 


nen läßt, wever gegen die Menfchen noch gegen Gott freund 


fich gefinnt ſei. Und wenn ung vie Hgyptier ihren Am⸗ 
mun vorbielten, mit der Aufforderung, zwiſchen ihm und 


Gottheit des Ammun anerfennen, ber, wie es ſcheint, ein 


* 


Dämon ift, den die aͤgyptiſchen Beſchwörer unter dieſem 


Ramen anrufen. Es mögen die Schthen behaupten, daß 


1) Mein Herr. 
2) II. Moj. 23, 13: „VeimNamen fremder Götter jollet ihre 


* nicht ihmwören, noch ſoll euer Mund fie je nennen!” — Pl. 15 Jet 
\ Biel find Die Schmerzen er 2 
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Be: - Derer, die anderswohin (— zu den 
 Göben) eilen; ich opfere nicht ihre Tranfopfer von. Blut und - 
RL nehme nicht ihre Namen auf meine Lippen.” (Na) dem Hebr.) 
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ſprache lautet, ſo würden wir einen Erfolg erzielen, wie 
Diejenigen behaupten, welche fich in dieſen Dingen ausfene 


mat?) gefagt haben. Wenn nun weder Sabaoth noch Ado- | 
nai, wofern biefe Worte in das Griechifche übertragen wer⸗ 


Gegen Eelfus V. c. 47. 9, 





ihr Bapäus der Gott ſei,) vem Alles unterworfen fei; wit 
werben es ihnen nicht glauben und zugeben. Wir glauben 
zwar an Gott, ven Allerböchiten, geben ihm aber nicht den 
Ramen Papaͤus, meinend, diefes wäre fein eigentlicher Name. 
Derfelbe tommt vielmehr einem Wefen zu, dem das wüſte 
Schthenland mit ſeinem Volk und ſeiner Sprache zugefal⸗ 
fen ift. Wenn aber Jemand Gott mit einem Namen an 
redet und anruft, der in der ägyptiſchen ober ſeythiſchen 
Sprache, überhaupt in der Sprache feines Landes dem Na= 
men Gottes entipricht, fo begeht er feine Sünde. . 

41. Was die Beichneidung betrifft, fo beruht vie bei 
den‘ Juden auf einem anberen Grunde als die bei ben 
Agyptiern und Koldiern; man darf alfo nicht glauben, die 
- Beichneidung bei den Exrfigenannten ſei von der bei ven 
Letzteren nicht verfchieden. Und wie Die, welche opfern, 
nicht verfelben Gottheit ihre Opfer darbringen, wenn auch 
die Art und Weife ihrer Opferfeier ähnlich ift, fo richten 
auch Die, welche beten, ihr Flehen nicht an denfelben Öott, 
wenn auch ihre Gebete den gleichen Inhalt haben: ebenfo 
ift die Befchneidung, die an dem Einen vorgenommen wird, 
nicht tiefelbe, die an einem Anderen vollzogen wird. Denn 
die Berfchievenheit der Abficht, Des Gefeges und der Ge— 
finnung Deflen, der die Beichneivung vornimmt oder an 
fich vornehmen läßt, macht die Handlung zu einer anderen, 





1) gl. Herodot 4, 59: „Bon Göttern beten die Seythen 
nur folgende an: die Hiftia vor allen, dann ben Zeus und bie 
Erde, und fie glauben, die Erde fei die Gemahlin des Zeus; nad 
diefen den Apollo und bie himmliſche Aphrodite und den Herlus 
- fe8 und den Mars. Un bieje Götter glauben alle Scythen, bie 
föniglihen Schthen opfern au dem Poſeidon. Es heißt, aber 
auf ſeythiſch Die Hiftia Tabiti; Zeus wird ſehr ſchön, wenigften® 

nach meiner Meinung, genannt: Papa; bie Erbe: Apia; Apollo: 
Detofiros; die himmlische (Urania) Aphrobite: Artimpafa; Po⸗ 
feivon: Thamimafadas. Bilder aber und, Altäre und Gotted- 
häufer zu machen if nicht Brauch auffer bei dem Mars, bei bem 
iſt's Brauch.“ 
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—* Damit indeß der ganze Gegenſtand noch beſſer verſtanden 


Derde, haben wir zu bemerken, daß das Wort Gerechtigkeit 


„x ‚bei allen Griechen vaflelbe ift; aber es zeigt fich fofort, daß 
als die Gerechtigkeit, wie fie die Stoifer verftehen, welche 
- Jäugnen, daß die Seele aus drei Theilen beſtehe; ) und 
wieder etwas Anderes die Gerechtigkeit, wie fie die Plato⸗ 
 nifer auffaffen, welche fagen, die Gerechtigkeit beftehe darin, 
daß jeder Theil der Seele feine Schuldigkeit thue. Und 
ebenſo ift die Tapferkeit und der Muth etwas Anderes nad) 
Epgpikur, ber ſich Anftrengungen und Befchwerden nur dazu 
unterziehen will, um größeren zu entgehen; und etwas Ans 

deres nach der Lehre der Stoa, die jegliche Tugend um 
ihrer felbft wegen erſtrebt willen will; etwas Anderes aber 
> wieder nah Blato, nach veflen Anficht die Tanferfeit und 
der Muth eine Tugend ift, die aus dem erregbaren Theile 
der Seele hervorgeht, und deren Sit die Gegend um das 
Herz ift.) Und in derfelben Weife dürfte die Befchneidung 








1) Die verfchiedenen Thätigkeiten der Seele wurden von den 9 


Bi | beibnifchen Philofophen vielfach auf verſchiedene Theile der Seele 
zurückgeführt,. Nach einer Angabe Tertullians (Ueber die Seele 


Kap. 14) nahın Zeno drei, Panätius- fünf und jehs, Chryſtppus 


acht, Apolophanes neun, mande Stoifer aber nahmen zehn und 
mehr Theile der Seele an. „So verfchieben die pſychiſchen Thä- 


tigfeiten in Betreff ihrer organiichen Bedingungen wie ihres eige- 


nen Verhaltens zu einander erſcheinen, „jo können fie doch weder 
pyyſiologiſch noch pſychologiſch als bie Auſſerungen verſchiedener 
Kräfte, fondern nur als bie mannigfahen Wirkungsweiſen oder 
Möglichfeiten des Wirkens (Bermögen einer und derjelben piy- 
chiſchen Kraft) angejehen werben.“ Ulrici. 

2) Blato, vom Staat 9, 580. 581: „Sokrates (ſpricht); Da 


bie Geredhtigfeit, wie fie Epikur lehrt, etwas Anderes iſt 3 


88 drei Seelenbeftandtheile gibt, fo ergeben fich hieraus auch bei 
mir breifache Bergnügungen, für jeden einzelnen Beftandtheil eine 
eigene bejondere; dann eben fo viele Beftrebungen und vorherr- 


Spende Richtungen dev drei Geelenbeftandtheile. — Glaukon 
0 (pricht): Wie meinft du. Das? — Sokrates: Der eine Seelen» 
beftanbtheil, lehren wir, ift der, womit ein Menjd nad) Wifjen-- 
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verſchieden fein je nach den verſchiedenen Anfichten De 
‚nigen, die ſich derfelben unterziehen. Wir haben indeſſen 
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ſchaft ſtrebt; der zweite das Zornmüthige, wodurch er das Feuer 
feines heftigen Gemitthes namentlich im Zorn äuſſert; den brite · 


ten konnten wir wegen feiner Bielgeflaltigteit mit einem ihm 


eigenthämlihen Namen nicht benennen, fondern wir gaben ihm ; 
den Namen von bem größten und ftärkfien Triebe, melden er in 
fih enthielt; der begehrliche heißt er nämlich bei ung wegen fiir 


ner Heftigfeit in den auf Speile, Tran, Liebesgenuß und fonft 
auf dergleichen bezüglichen finnlichen Begierben ; ferner heißt er 
. bekanntlich auch der geldgierige, weil fi durch Geld am meiften 


befriedigen laſſen dergleichen Begierden. — Slaufon: Und ganz Er 


mit Recht heißt dieſer dritte Seelenbeftandiheil fo. — Sotrates: 


Nicht wahr, wenn wir im Abficht auf defien Luft und Liebe 
fagten, daß fie bejonders auf dem Gewinn ‚gebe, jo würden wir 


demnach und auch auf eine hervorſtechende Haupteigenfchaft bei 
diefem Ausdrucke ftügen, um_ für uns ſelbſt eine Bezeichnung zu 
haben, fo oft wir diefen Seelenbeftanbtheil auspräden wollen, 
und wenn wir ihn daher den eld- und gewinngierigen nennen 
ſo hat diefe Benennung ibre ıhtigfeit? — Blaufon: Ja; i 
wenigftens glaube es, — Sokrates: Wie fieht es ferner mit dem 
| feurigen und zornmüthigen Seelenbeftandiheil ans? Bon ihm 
dürfen. wir jagen, daß Die Luft feiner Beftrebun im Allgemeinen 
immer auf Macthaben, Siegen und Berühmtſein gerichtet jei.— 
Slauton: Ja, fiher. — Sofrates: Wenn wir ihn demnach den 


fieg- und ehrgierigen nennten, würde diefer Name wohl treffend 


- jein? — Olaulon: Ja, ganz treffend. — Sokrates: Drittens 
endlich in Betrefi des Seelentheiles, womit wir lernen, ift doch 
aller Welt offenbar, daß fein Bergnügen auf das Wiſſen ber 
eigentlichen und ewigen Wahrheit ganz und gar immer hinzielt, 
md daß dieſem unter jenen Seelentheilen am wenigften an Geld 
md Ruhm gelegen if. — Glauton: Dei Weitem am wenigſten. — 
 Sofrates: &enn wir denfelben nım dem lern- und wißbegierigen 


hießen, fo würden wir ihm feine harakteriftifhe Benennung ger 
‘ben? — Glauton: Allerdings. — Sofrateg: Nicht wahr, und Die 


dorherrſchende Richtung hat in den Seelen bei Einigen bald bie- 
ſer, bei Einigen ein anderer jener Seelenbeſtandtheile, bei wel- 
em es eben trifft? — Glaukon: So ift es. — Sokrates: 


4 dem fl z 
- Aus biefen Gründen dürfen mir nun offenbar auch behaupten, - 
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im einer Schrift, wie die vorliegende ift, nicht nöthig, biefen 
Pounkt jetst zu erörtern. Wer jedoch unfere Anficht darüber 
näher erfahren will, kann die Erklärung nachlefen, die wir 
über dieſen Gegenftand in unferer Auslegung!) des Brie 


fes des heiligen Baulus an die Römer gegeben haben. 

48. Menn fich die Juden dann ihrer Beichneidung 
rühmen, fo werben fie fagen, dieſelbe fei verſchieden nicht 
bloß von der Beſchneidung ver Kolchier und Agyptier, ſon⸗ 
dern auch von derjenigen der iſmaelitiſchen Araber, obwohl 

 Hfmael?) der Sohn ihres Stammvaters Abraham geweſen 
ft und mit dieſem die Beſchneidung empfangen Bat. Die 
Juden fagen, die Befchneivung, welche am achten Tage vor» 
genommen werbe, fei bie eigentliche und rechte; jene Dagegen, 
die nicht an dieſem Tage gefchehe, verdanke ihre Entſtehung 
ur einem Zufalle. Vielleicht warb viefelbe veranlaßt durch 
‚einen dem Judenvolfe feindlich gefinnten Engel, der den 


Unbefchnittenen darunter Böfes zufügen, den Beichnittenen 


Dagegen Nichts anhaben konnte. Man könnte fagen, Dieß 


erhelle aus Dem, was im Bude Exodus?) zu leſen fei, 


‘wonach der Engel vor der Beſchneidung des Eliezer über 
ihn Gewalt batte, nach der Befchneidung veflelben aber 
Nichts mehr über ihn vermochte. Da Sephora davon Rennte 


daß e8 vornehmlich drei Arten don Menſchen gebe: eine wiß-, N 


eine fieg-, eine gewinngierige? — Olaufon: Ja, gewiß.” — Bgl. 
&ic, Tuseul. 1, 10 (20). 


J 


1) Bon dieſer it nur ein lateiniſcher Auszug auf ung ge⸗ 


fommen. 
2) Bol. I. Mof. 17, 28. 


3) II. Moſ. 4, 24. 25: „Da er (Mofes) nun auf der Reife 


war, fam ihm der Here im der Herberge entgegen und wollte ihn 


tödten (dev Engel des Herrn drohte dem Mojes den Tod, weil 
er die Beſchneidung feines jüngften Sohnes fo lange verſchoben 
hatte). Da nahm Sephora (die Tochter Iethro’s, die Frau des 
Mofes) alsbald einen fehr ſcharfen Stein und beichnitt die Vor⸗ 


haut ihres Sohnes und berührte feine Füße und ſprach: Ein Blut» 


dräutigam bift du mir.“ 


— 


E 
—— 


mit ihr Söhnchen; nach der gewöhnlichen Lesart) ſoll fie 
dabei gefagt haben: „Das Blut der Beichneidung meines 
Sohnes ift zum Stehen gefommen,“ nach dem hebräifchen 
Texte aber: „Ein Blutbräutigam bift du mir.“) Ste mußte 
alfo von einem gewifien Engel, der vor der Vergießung des 
Blutes Macht hatte, durch das Blut der Beſchneidung 


aber machtlos ward. Darum wurde auch (von ihr) zu ihm‘) 


das Wort gefprochen: „Ein Blutbräutigam bift du mir.“ 
Was wir über dieſe Dinge, die etwas feltfam ericheinen 
und das Berftändniß des gemeinen Mannes überfteigen, 
gefagt haben, dürfte mehr als genügen; nur Eines will ich 
noch als Chrift beifügen und dann zum Folgenden über» 
gehen. Der fragliche Engel hatte, mie ich glaube, Gemalt 
über jene Angehörigen des jüdifchen Volkes, welche nicht 
befchnitten waren, und überhaupt über alle Diejenigen, 


welhe nur den Schöpfer anbeteten; und er. hatte nur auf 


folange Gemalt, als Jeſus nicht einen menſchlichen Leib an⸗ 
genommen hatte. Als Dieſer aber einen menſchlichen Leib 
angenommen hatte und an demſelben die Beſchneidung voll⸗ 


30gen worden war, da wurde jenem Engel alle Gewalt über 


Diejenigen genommen, welche dieſelbe Gottesverehrung ha— 
ben, ohne ſich beſchneiden zu laſſen. Und darum iſt es ſei— 
zen Zungern verboten, ſich beſchneiden zu laſſen, und iſt 


ihnen von dem Apoſtel gefagt:) „Wenn ihr euch beſchnei— 


ven laſſet, fo wird Chriſtus euch Nichts nüßen.“?) 
% 


1) Nach der Septuaginta, 
J 2) Nun habe ich dir, o Herr, Blut geopfert und dadurch 
mich auf ein Neues mit dir dermäßft. ; 
5 3) Zu Mofes. Es dürfte wohl zu leſen fein: murbe bon 
ihr — Blender; 


al. 5, 2. 

5) Wenn ihr die Beſchneidung und bie Beobachtung ber 
Abrigen mofaifchen Gebräude als unerläßlich zur Erlangung bes 
Zeiles anfebet, fo kann euch die Gnade ber Erlöfung buch Ehri- 
Rum nicht zu Theil werden; denn daun haltet ihr Eprifti Wert 
& f ” 





niß erbalten hatte, nahm fie einen Stein und befchnitt das 


— 


% 


De 49, Die Juden rühmen ſich auch nicht darum, weil 
ſie fih vom Genuſſe des Schweinefleiiches enthalten, al® ob 


Dieß etwas Großes wäre, fondern weil fie die Natur der 
reinen und unreinen Thiere und die Urfache diefes Untere 





ſchiedes erfannt haben, und meil fie wilfen, daß das Schwein 


zu den unreinen gerechnet wird. Es waren Dus Sinne 
Bilder, die 5i8 zur Ankunft Jeſu eine gewiſſe Bedeutung 





und Berechtigung hatten. Nach feiner Ankunft aber wurde 


feinem Jünger, ) der den Grund und Sinn dieler Anord⸗ 


nung noch nicht verſtand und ſprach:) „Niemals habe ich 


elwas Gemeines und Unreines gegeſſen,“ die Antwort gege— 


-ben:?) „Was Gott gereinigt hat, Das ſollſt du nicht ges 


mein nennen.“ Es berührt alfo weber die Juden noch ung,. 
wenn bie Priefter ver Ägyptier fich nicht bloß vom Ges 


nuſſe der Schweine, Tondern auch vom Genuffe der Bier 


gen, Schafe, Rinder und Fiſche enthalten. Weil nicht Das 
den Menfchen verunreinigt, was zum Munde eingeht,‘ 
und die Speife ung nicht Gott angenehm macht,?) darum 
thun wir uns Nichts darauf Zu gute, wenn wir Etwas nicht 
effen, wie wir auch nicht eflen, um die Leckerhaftigkeit zu bes 


Friedigen. Was ung betrifft, fo mögen darum die Pytha— 


goräer, welche nichts Lebendiges genießen, es unfertwegen 
halten, wie fie wollen. Man beachte aber, daß es nicht 
aus dem nämlichen Grunde gefchieht, wenn die Pythago— 


raer fich des Lebendigen enthalten, und wenn unfere Afces 


ten dieſe Enthaltung üben. Jene vermeiden e8 nämlich deß⸗ 
halb, von einem lebenden Wefen Etwas zu effen, weil vie 


Fabel von einer Wanderung der Seele von einem Leib in 





fl 


file unzureichend, ihr habt alfo den wahren Glauben nicpt und | 


ſeid unempfänglich für feine Gnade. 
1) Petrus. — 2) Apoftelg. 10, 14. — 3) Ebd. V. 15. — 


4) gl. Matth. 15, 11. 17. 18. 


5) Dal. I. Kor. 8, 8: „Speife aber gibt uns feinen Werth, i 


bei Gott; denn wir gewinnen Nichts, wenn wir effen, und dere, 


lieren Nichts, wenn wir nicht effen.“ , 





<3 
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feit bringen wollen;*) und wir ertöbten „bie Glieder, bie 


da irdiſch find, Hurerei, Unreinigkeit, Unzucht, böfe Br 
gierde, ) und bieten Alles auf, um „vie Werke desfeibes") 


zu ertödten. 


50. Celſus bat noch immer die Juden im Auge, mein. Y 
er alſo fortfährt: Es ift nicht wahrfcheinlich, daß fie bei 
Gott mehr in Gunft ftehen und von ihm mehr geliebt wer« 


den als die übrigen Menſchen, und daß bloß zu ihnen En- 
gel von dort gefendet werben, als ob ihnen ein gefegnetes 
Land zugefallen wäre. Denn wir fehen fie mit Augen wie 
auch das Land, mit dem fie befchenft worden find.) Wir wol- 


Ien auch dieſe Behauptung zurüdweifen und widerlegen, — 


1) Zwei Verſe von Empedokles, welcher an eine Seelenwan- 


derung glaubte. Er felbfi war, fo glaubte er, bereits Bo el 


Slirauch und Fiſch, Züngling und Mädchen geweien; eblere See⸗ 


len gehen nach dem Zode in die Körper vorzüglicherer Geſchöpfe, 


des Löwen z. B. und der Lorbeerbäume, ein; bie beften werben 





einen anderen rebet. Der, fagt fie, legt feinen Lieben Sohn 
auf ben Altar und will ibn betend fchlachten, der große 
Thor.) Wenn aber wir ſolche Enthaltung üben, fo tbun 
wir es, weil wir unferen Leib züchtigen und in Dienftbarr 








in ihrer leiten irdiſchen Wanderung Propheten, Dichter , Aerzte * 


und Fürſten, um ſodann Götter zu werben und endlich völlig ge— 

reinigt zum feligen, ewig jungen Leben im Sphäros (d. i. die 

vollfommene Welt, welche durch ihren Abfall für fie verloren ging) 

wieber einzugehen. Da nun aud bie nädftverwandten € 

in fremde Körper eingeſchloſſen, einander hienieden nicht erfennen, 
- fo gejchieht e8 durch das leidige Tödten und Geniegen von Thie— 
zen, daß der Sohn am Bater und bie Kinder an der Mutter 
- freveln und mit dem Fleiſche ber Eltern fich nähren; daher iſt 


- Schonung des thieriichen Lebens, Enthaltung von Sleiföfpeifen * 


heilige Pflicht. Döllinger, Heidenthum S. 288. — Val. 1, 32. 
7 9 Vgl. I. Kor. 9, 27: „Ich züchtige meinen Leib und bringe 
ihn in die Dienftbarfeit, damit ich nicht etwa, nachdem ich An 
- deren geprediget habe, jelbft verworfen werde.“ 

3) Bol. Kol. 3, 5. — 4) Bol. Röm. 8, 18. 

5) Das Land der Juden und die Gegend Jeruſalems findet 
auch Strabo (16, 2) nicht beneidenswerth. 
4 Drigenes? ausgew. Schriften. II. Br. 7 





indem wir die Bemerfung machen: Daß diefes Volt bei 


- Gott in befonderer Gunft geftanven ſei, erfieht man aud 
daraus, daß Gott, der Herr, felbft von Denen, welche nicht 
unferes Glaubens find, der Gott der Hebräer genannt wird. 
Und da fie bei Gott in Gnaden ftanvden, fo wurden fie von 


ihn nicht ganz verlaffen; und obgleich fie nicht zahlreich _ 


waren, fo erfreuten fie fich doch beſtändig des mächtigen 


göttlichen Schußes, fo daß ihnen nicht einmal unter der. 


Regierung des Königs Alerander von Macedonien) Etwas 
3m Seide geichah, obgleich fie wegen gewifler Verträge und 
Eitde fi weigerten, mit den Waffen gegen Darius?) zu 
Anmpfen. Man fagt, der jüdiſche Hohepriefter habe damals 
mit ven heiligen Gewanden angethan die Huldigung Ale— 
randers empfangen, welcher erklärte, es ſei ihm Jemand im 
Traume erſchienen, der dieſelbe Kleidung getragen und ihm 
die Unterwerfung von ganz Aſien verheiſſen babe.) Wir 








1) Reg. 336—323 v. Chr. 
R Pi Darius IH. Codomannus, König der Perfer, 336—330 
ID Behr. 
8) Nah Flavins Joſephus (Süd. Alterth. 11, 8) forderte Ale- 


zander während der Belagerung von Tyrus auf brieflihem Wege | 
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Chriſten fagen nun, daß das Glück, bei Gott in Gnade zu 


vom Hohenpriefter Truppen und fonftige Unterftügung gegen die 


Perfer. Der Hohepriefter entſchuldigt fi) mit, dem Eide, den er 
dem’ Perferfönige geleiftet babe. Alerander ift hierliber erzürnt 


und droht, fich zu rächen. Zum Theile erfüllte er diefe Drohung _ 


durch die Beglinftigung des perfiihden Statthalter in Samaria, 
Sanballat. Dieſem gab er nämlich die Erlaubniß, einen ſama— 
ritauiſchen Tempel auf Garizim zu bauen. Aleranber nimmt nad 
der mühjamen Eroberung von Tyrus Akko und Gaza ein und ift 
* im Anzuge gegen Jeruſalen. Das Volk zittert. Da zieht 
der Hohepriefter Jabdua dem — Sieger in der Feſtklei⸗ 
. dung feierlich entgegen. Die 

macht auf Aerander unwiberftehligen Eindrud, da fie mit einer 

in bebeutjamem Traume geſchauten übereinftimmt. Er zeigt fi 


h huldvoll, bringt im Tempel Opfer und frent fih der auf ihn ge= 
Deuteten Weifſagungen Daniels. Haneberg, Geſchichte der — 


ffenbarung ©. 440 f. 


t 


eftalt des priefterligen Greifes 





u; - * — — — 


en 7 von im mehr als die übrigen Völker geliebt zu 


e werben, den Juden ganz befonders zu Theil geworden und 


daß diefer Schuß und diefe Begünftiaung auf ung überges 
gangen ift, nachdem Jeſus die Gnadenmacht, welche unter 
den Juden fich geoffenbart, auf Diejenigen von den Heiden 


übertragen hatte, welche an ihn gläubig wurden. Und ober 


gleich die Römer viele und große Anftrengungen madten, 
um die Chriften auszurotten, fo vermochten fie e8 doch nicht, 
zu ihrem Ziele zu kommen. Denn es ftritt für fie Die 
Hand Gottes, der da wollte, daß fein Wort von einem 
Winkel im jüdiſchen Lande über das ganze Meunſchenae⸗ 


ſchlecht verbreitet werde. 


51. Nachdem wir, ſo gut wir es konnten, auf die Ein⸗ 
würfe geantwortet, welche Celſus wider die Juden und ihre 


Lehre erhoben hat, wollen wir nun prüfen, was weiter 


folgt, und darthun, daß es unſererſeits nicht lerre Prah⸗ 
lerei iſt, wenn wir ung die Kenntniß des wahren‘) Gottes 
zufchreiben; daß wir auch nicht, wie Celfus meint, durch 
die Täufhungen und Gaufelmerfe des Moſes oder unferes 


Heilandes Jeſus felbft uns irreführen Tießen , fondern daß 


wir zu unferem Heil auf Gott hören, der durch Moſes ges 
rebet hat, und Jeſum, deſſen Gottheit Gott jelber bezeugt 


bat, als Sohn Gottes anerkennen, in der zuverfichtlichen 
Hoffnung, daß wir den berrlichiten Lohn empfangen wer— 
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den, wenn wir nad feinen Geboten leben. Gern wollen 


wir übergehen, was wir früher über dieſen Punft vorge⸗ 
tragen haben, damals, als wir darlegten, woher wir ſtam— 
men, wer unfer Stifter und Führer und welder Art das 


Geſetz ift, das er gegeben hat. Und wenn Celſus behauptet, 


es ſei fein Unterfhied zwiſchen ung und ben Ugyptiern, 
welche ven Ziegenbodf oder den Widder over das Krokodil 


oder den Stier oder das Flußpferd over ven hundsköpfigen 


Affen over die Kate anbeten, fo möge er felbft ſehen und 
Umſchau halten, ob Dem ſo ſei, und ob Jemand in dieſem 


1) Wörtlich: großen. 
7* 
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Punkte feiner Anſicht beiſtimme. Wir haben uns in dem 
Borausgehenden weitläufig und nach beſten Kräften wegen 
der Verehrung gerechtfertigt, die wir Jeſu erweiſen, indem 
wir zeigten, daß wir den beften Theil erwählten, und daß, 
wenn wir erflären und erweifen, daß wir allein bie reine 
amd von allem Irrthum freie Wahrheit in der Lehre Jeſu 
 Ehrifti befiten, daß wir dann nicht uns felbft erheben, ſon⸗ 
dern unferen Fehrmeifter, der von Gott, dem Herrn, viel- 
fach bezeugt wird und von den Propheten, die unter bem 
Juden geweiflagt und gefchrieben haben, und von feiner 
hell leuchtenden Ericheinung ſelbſt; ) denn e8 zeigt fich deut⸗ 
Uich, daß er ohne Gott und göttliche Hilfe nicht im Stande 
geweſen wäre, fo große Dinge zu pollbringen. 
5% Die Behauptung des Celſus, die wir jeßt zu une 
terfuchen haben, lautet folgender Maßen: Wir wollen 
Alles bei Seite laffen, was man mit Rüdficht 
auf ihren Lehrer wider fie geltend machen 
kann; er mag für einen wahren Engel oder Bo- 
ten angefehben werden. Gut, aber iſt er der 
Erſte und der Einzige, der gelommen ift, ober 
ſind noch Andere früher gelommen? Werden 
fie antworten, er fei der Einzige (der zu den 
Menihen gefommen), fo kann man ihnen be 
weifen, daß fie lügen und fich felbft wiperf pres 
ben. Denn fie fagen fonft, es feien auch An- 
dere gelommen, ja ihrer fehzig oder fiebenzig 
auf einmal; Diefe feien böfe geworden und zur. 
- Strafe für ihre Schuld unter ber Erde in Feſ— 
feln gelegt; die warmen Duellen entftünden 
ausibren Thränen. Ferner berichten fie, daß 
auch bei feinem Grabe ein Engel erſchienen 
sei, — fo erzählen die Einen, die Anderen re— 
Den von zweien, — um den Frauen Zu verfün« 
den, daß er auferftanden fei. Denn der Sohn 


FR; 


1) Oder vielleicht: ſelbſt duch fein Wirken und fein Werk, 
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der den Stein entfernte. Wegen der Schwan— 


gerfhaft Mariens fam ebenfalls ein Engelzu 


dem Zimmermann, dann ein anderer, der ihm 
gebot, das Kind zunehmen und (nad) Ägypten) 


zu flübten. Wozu aber follten wir die Sade _ 
fo genau und pünftlih nehmen und alle Engel 
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nahzäblen und berechnen, die dem Mofes und 


den Anderen unter ihnen erfhienen fein fol 


len? Wenn aber nun auch noch Andere gefen- 


det wurden.’ fo ift es klar, daß aud er vonbem 


nämlihben Gott gefhidt wurde wie Jene Wenn 
man will, fann man fagen, er [heine eine wid" 


tigere Sendung gehabt au haben, er feigefom 


men, weil die Juden eine Schuld begangen 
oder den Glauben verfälfht oder gottlofe 
Werke verübt hätten. Denn foldhe Dinge ſchei— 
nen fie andeuten zu wollen. 

53. Die Bemerkungen, die wir oben gemacht haben, 
als wir von ber Berfon unferes Erlöfers Jeſus Chriſtus 
eigens und ausfchließlich fprachen, wären eine genügende 
Antwort auf die Einwürfe des Celſus. Damit e8 aber 
nicht etwa den Anfchein gewinne, als hätten wir irgend 
einen Abfchnitt feiner Schrift abfichtlih und freiwillig über- 
gangen, weil wir nicht im Stande gewelen wären, Etwas 
dagegen zu fagen, fo wollen wir ung felbft einer Wiederho⸗ 
Yung ſchuldig machen, da uns Celſus zu einer folchen nö— 
thigt, indeß aber doch uns nur furz bei dieſer Sache auf- 
balten, Vielleicht zeigt ſich uns derſelbe Gegenftand im 
einem helleren Lichte oder von einer neuen, anderen Geite, 
wenn wir ihn nochmals betrachten. Unfer Gegner macht 
zunächft die Bemerkung, er laſſe Alles bei Seite, was man 


wvider bie Chriften mit Bezug auf ihren Lehrer geltend ma= 


hen könnte. Aus Dem aber, was er früher vorgebracht 
batte, ergibt fich Mar, daß er Nichts von Dem übergangen 
bat, was er fagen konnte. Seine Bemerkung ift alfo Nichts 


Gottes konnte, wie es ſcheint, das Grab nicht 
felber öffnen, fondern bevurfte eines Anderem, 
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weiter als eine leere Redensart. Denn daß wegen unferes 
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-  erhabenen Erföfers feine haltbare Anklage und fein ſtichhal⸗ 


fer Gegner meint, es gefchehe Das von ihm, wird Denen 


tiger Vorwurf gegen und vorgebradht wird, wenn auch uns 


klar und beutlich fein, welche Das, was von Jeſus geweil- 


— 
Ra 


fagt und aufgezeichnet ift, mit wahrheitsliebendem Herzen 


amd mit Bedacht und Aufmerffamkeit Iefen. Er will uns 
- aus Gefälligfeit ein Zugeftänpniß machen, wenn er von uns 


ferem Exlöfer fagt: Gut, wir wollen annehmen, daß er 


wahrhaft ein Engel und Bote fei. Wir haben darauf zu 


bemerken, daß wir nicht erſt auf das Zugeftänpniß und die 


Erlaubniß des Celſus zu warten brauchen, um Das anzu— 


nehmen; wir dürfen nur fein Wirken betrachten; es zeigt 


ums‘, daß er zu der ganzen Menfchheit gefommen, um ibr 


fein Wort und feine Lehre zu bringen, wie ein Jeder fie 


zu faffen und aufzunehmen vermodte. Was er that und 


vollbrachte, war das Werk Deflen, ven die Weiffagung nicht 


einfach nur als einen Engel, fondern als den „Engel des 


- großen Raths“) bezeichnet. Denn er hat ven Menichen 


den großen Rathſchluß des Gottes und Vaters aller Dinge 
bezüglich ihrer fund gethan, indem er fagte, daß Diejeni- 
gen, bie ein frommes und tugenphaftes Xeben führten, durch 
ihre großen Werke ſich gleichfam zu Gott erheben würden, 
während Jene, die zu einem foldhen Wandel ſich nicht ent» 
Tchließen wollten, fich weit von Gott entfernten und durch 
‚ihren Unglauben ihm gegenüber ſich in's Verberben ftürzten. 


Unſer Gegner wirft dann die Frage auf: Iſt Diefer ber 


erſte und der einzige Engel, der zu den Menſchen gekom⸗ 
men ifl, over find noch andere vor ihm -erfchienen? Er 
glaubt das Eine wie das Andere mit vielen Gründen wi» 
verlegen zu fönnen. Und obgleich e8 feinem einzigen wahr 
ven Chriften einfällt, behaupten zu wollen, Chriftus fet ver 
einzige, der zu den Menfchen gefommen, macht Celfus doch 


2 ‚die Bemerkung: Es find den Menfchen noch andere erichier 
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nen; wir fagen Das, wofern fie behaupten wollten, er fei 
der Einzige. 


34. Gr nimmt fovann als zugeſtanden und eingeräumt 


an, was er will, wenn er fortfährt: Er ift fo wenig der 
Einzige, von dem man angibt, daß er zu dem Men- 
Schengeichlehte gefommen, daß fogar Diejenigen, 
welche unter dem Borwande ber Lehre vom Namen 
Zefu den Schöpfer als einen geringeren Gott ver- 


u | e 
x ur 


laffen und d n Bater Deſſen, ber gelommen, als 
einen höheren Gott angenommen baben,?) behaup⸗ 


2. 
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1) Allen gnoſtiſchen Syftemen liegt ein gewiſſer Dualismus 


von Gott und Materie (Hyle) zu Grunde, num daß die Materie 
bald platonijh als u und geftaltlos und baher ohne ſchrof⸗ 
fen feindfeligen Gegenſatz zur Gottheit, bald mehr parfiftiih ale 
von einem böjen Prinzip bejeelt und beherrſcht und daher im 
ſchroffften feindlichen Gegenfage zum guten Goite gedacht wird. 
(Nah der fpäteren Entwidiung der parſiſchen Lehre hatte Abri« 
man, ber nz der Finfterniß umd des Böſen, durch feinen An- 


griff auf das Lichtreich des Ormuzd eine Bermifhung des Lichtes 
mit der Finfterniß, des Göttlichen und Ungöttlichen herbeige- 


führt. Bol. Döllinger, Heidenthum ©. 357 ff.)_ Zur weiteren 
Bermittlung bes theo- und tosmogonifhen Prozeſſes wird meiſt 
die Idee der Emanation in Anwendung gebracht, als duxch melde 
ans berf verborgenen Gott, dem Inbegriff aller Bolltommen« 


Seiten und Inhaber alles Lebens, eine lange Reihe von göttlichen 


Geftaltungen (Aeonen) entfliehen, deren innewohnende göttliche 
Botenz in dem Maße abnimmt, in welchem ihre Entfernung dom 
bem göttlichen Urguell zunimmt. Diefe Aeonen treten dann als 


Bermittler der Weltſchöpfung, Weltentwidlung und Welterlöfung 


auf. Das Subftrat für die Weltſchöpfung ift eine durch Natur, 
Fall oder Kampf bedingte Mifhung von Elementen des Lichtreie 


ches (Pleroma) mit den Elementen ber Hyle. Als Weltihöpfer 


tritt einer der geringften und ſchwächſten Aeonen, der fogenannte 
Demiurg (Weltihäpfer , anf. Die Schöpfung ift der erſte An⸗ 
ſatz und Anfang zur Erlöfung. Aber der Demiurg fann oder 


will fie nicht vollbringen (nach vielen Gnoftitern ift der Demiurg _ 


ein graufames, unbarmherziges Weſen welches feine Luft dariũ 
finbet, die Menſchen zu quälen, und nicht geneigt ift, feine Herr⸗ 
ſchaft Über diefelben aufzugeben ober zu verlieren), und fo tritt 
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ten und lehren, daß vor Diefem noch Andere zu 
den Menſchen gefommen feien, von dem Schöpfer 


geſendet. Da e8 uns in dieſer Sache nur um Feſtſtel⸗ 


Yung ver Wahrheit zu thun ift, To geftehen wir, daB Apel⸗ 


les, des Marcion berühmter Schüler, welcher der Stifter 


: einer gewiffen Sefte wurde und die Schriften der Juden 
für ſagenhaft bielt,‘) die Behauptung aufftellt, Jeſus ſei 
der Einzige, der zu den Menfchen gefommen. Aber auch 


Diefem gegenüber, ver behauptete, Jeſus ſei der Einzige, 
ber, von Gott gefandt, zu den Menfchen gefommen, richtet 
Celſus Nichts aus, wenn er fagt, es feien noch Andere ger 
kommen, da Jener, wie bemerkt, den Schriften der Juden 
mit ihren wunderbaren Berihten und Erzählungen feinen 
Glauben fchentt; noch weit weniger aber würde verfelbe 
wohl annehmen, was Gelfus aus dem Buche Henoch an« 
führt, obne es verftanden zu haben. E8 kann uns alfo 
Niemand ver Lüge und des MWiderfpruches überführen und 
beweifen, wir lehrten einerſeits, daß unfer Erlöfer einzig 
und allein gefommen, und andererteits, es feien vielfach noch 
mehrere Andere gefommen. Es verräth übrigeng wenig 


Sachkenntniß und Geſchick, wenn Celſus da, wo er von 


den Engeln redet, die zu den Menfchen gekommen, übel ver- 


ſtandene Stellen aus dem Buche Henodh anführt. Er feheint 


biefelben nicht gelefen zu haben und auch nicht zu wiflen, 
daß die Schriften, welche wem Henoch beigelegt werben, in 


denn endlich in der Fülle der Zeit einer der höchſten Aeonen als 
Erlöſer auf, um die vollfommene Befreiung der im die Hyle 
herabgejunfenen Lichttheile herbeizuführen. 

Ebenfo wie fein Lehrer Marcion, von dem er in einigen 
Punkten abwich. Daß Ehriftus von dem unfichtbaren und un« 
ausiprechlihen Gott vom Himmel herab gejandt worden fet, um 
bie Seelen zu erlöfen und das Anfehen des Yudengottes, des 
Seſetzes und der Propheten zu vernichten, lehrte Apelles wie 
Marcion. Ob Apelles alle Geſandtſchaften Gottes an die Men- 
{hen geläugnet habe, wie Origenes bier angibt, ift zweifelhaft. 
Bgl. Zertull. praescr. 34. d. carn. Chr. 8. an, 23. Eufeb. 5,13. 
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den Kirchen durchaus nicht als göttliche angefehen werben.) 


Aus diefem Buche dürfte indeß feine Behauptung entnom- 
men fein, daß fechzig oder fiebenzig auf einmal herabge— 
— ſeien, die böfe geworden (und von Gott abgefallen) 
ren. 
l 55. Aber felbft wenn wir mit ihm gnädig verfahren 
und ihn auf Etwas aufmerffam machen wollen, was im 
erften Buche Mofis fteht, ihm jedoch entgangen’ iſt, näm— 
Ich daß „vie Söhne Gottes die Töchter der Menfchen 
fahen, wie fie fchön waren, und fih zu Weibern aus Allen 
nahmen, wie fie nur wollten,“ %) werden wir doch Diejeni- 
gen, die den Gedanken des Propheten zu verftehen im Stande 
find, davon überzeugen, daß an der angeführten Stelle, wie 
Das aud) ein Anderer?) fchon vor und angenommen hat, 
von folhen Seelen die Rede fei, die nach dem körperlichen 
und finnlichen Leben ver Menfchen, was ver bilpliche Aus- 
drud „Töchter der Menfchen” bezeichnen will,*) Begehren 
und Verlangen tragen. Indeß welche Bewandtniß es auch 
immer haben mag mit ven Söhnen Gottes, die nach ven 
Töchtern der Menfchen gelüfteten, es gibt unferem Gegner 
diefe Stelle Nichts an die Hand, womit er darthun könnte, 
daß Zefus nicht der Einzige fei, der als Geſandter zu ben 
Menfchen gefommen fei und ſich klar und deutlich als Hei» 
land und Wohlthäter aller Jener erwiefen habe, die vom 
Abgrunde ihrer Lafterhaftigkeit ſich losmachen wollten. In⸗ 
dem er dann Alles unter und durch einander bringt, was 
er irgend einmal gehört oder irgendwo geleſen hat, ohne 
fih darum zu kümmern, ob das Buch von den Chriſten 


1) Als folge galt es bei den Efjenern, einer jüdiſchen 


Sette, bei ber die Lehre von den Engeln eine große Rolle fpielte. 
3) Soil de Antike: pi 268. one 7 d. Angli 
ifo, de gigantibus p. 263. tom. I. opp. ed. Anglicae. 
4) Nach den len Bäten ind die Söhne Gottes bie Nach⸗ 
tommen Seth’s, die Töchter ber Menſchen dagegen bie weiblichen 
Nachkommen Kain’s, 
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- als göttlich anerfannt wird oder nicht, fügt er die Bemer- 


fung bei, es feien ihrer ſechzig ober fiebenzig auf einmal 
gefommen; dieſe ſeien böfe geworben und zur Strafe für 
ihre Schuld unter der Erde in Feſſeln gelegt. Aus dem 
Buche Henoch führt er dann, jedoch ohne feine Duelle zu 


oo mennen, das Folgende an: Die warmen Quellen entflüns 


den aus den Thränen, die Jene dort weinten. So Etwas - 
ift in. den Kirchen Gottes niemals vorgelefen noch vernom— 
men worven. Denn fo thöricht ift Niemand, daß er glau— 
ben follte, die Engel, die vom Himmel herabgefommen feien, 
meinten folche materielle Thränen, wie fie die Menjchen 
vergießen. Und dürften wir im Scherze auf Das antwor⸗ 
ten, was Celfus im Exrnfte wider uns vorbringt, fo möchten 
wir jagen: Es wird Niemand behaupten, daß vie warmen 
Duellen, deren Wafler größtentheils füß ift, aus ven Thrä— 
nen der Engel entfteben, da ja die Thränen von Natur 


- jalzig find; e8 müßten nur die Engel nach der Anficht des 


Celſus füße Thränen vergießen. *) 


1) In der Glaubenslehre der valentinianiſchen Sekte (bier- 
über a. a. D.) findet fich ein Stüd, das mit diejer Meinung von 
dem Urfprunge der Waffer ziemlich genau übereinftunmt. Ihre 
Mutter, Achamoth, hat Waffer, Feuer und alle Elemente hervor⸗ 
gebracht. Da fie aus der Wohnung Gottes und feiner Kinder, 
aus dem jogenannten Pleroma, verwiejen war, vergoß fie jo biele 
Thränen, daß die Seen, die Flüffe, die Brunnen und alle Feuch— 


‚tigfeit bes Erdbodens daraus entftanden. Ihr Lachen gebar das 


Licht und ihre Furcht und zn die körperlichen Elemente, Ire—⸗ 
näus (contra haeres. 1, 4. 3.) und Tertullian (contra Valent. 
c. 15) machen fid) über dieſe Thränen ebenſo Iuftig wie Drigenes 
über die Thränen ber gefallenen Geifter. Und es ift fein Zwei— 
fel, daß Valentinus die Lehre der morgenländifchen Phantaften, 


‚bie das Bud, Henoch und das des Celſus aufbehalten haben, nur 


etwas anders eingefleivet und nach feinen übrigen Lehrſätzen zu⸗ 
eichnitten habe, Was bei Senen bie ebenen ©eifter find, 


| = ift in feiner Lehre die Mutter der Welt oder die Achamoth. 


Bielleiht hat Pythagoras gleichfalls diefe morgenländifhe Thor- 
heit vernommen und fo rien daß fie zur ber —— Göt⸗ 
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56. Er fährt fort, Dinge mit einander zufammenzu- 
werfen und zu vergleichen, die fich fchlechterdings nicht ver⸗ 
einigen laffen und von einander ganz und gar verschieden 
find. Nachdem er von den fechzig oder fiebenzig Engeln 
gefprochen, welche (vom Himmel) herabgelommen, und aus 
deren Ihränen, wie er fagt, die warmen Quellen entftehen 
‚sollen, fegt er hinzu: Zu dem Grabe Jeſu felbft find zwei 
Engel gefommen, wie die Einen anzugeben willen, oder nur 
Einer, wie die Anderen berichten; er bat meines Erachtens 
nicht bemerkt, wie Matthäus und Markus von einem En⸗ 
gel ſprechen, Lukas und Johannes) aber von zweien, ohne 
daß jedoch dieſe Angaben fich widerfprädhen. Denn die nur 


terlehre paßte. Porphyrius berichtet von ihm, daß er das Meer 
eine Thräne genannt habe (vita Pythagor.). Er gibt nit an, 
wer dieſe Thräne vergofien habe; allein Das wiſſen wir aus 
Clemens von Alerandrien (Strom. 5, 8), der ums berichtet, daß 
Pythagoras das Meer eine Thräne des Saturnus geheifien babe. 
Clemens meint, daß Diefes eine bildliche Redensart jei. Wir 


ftellen e8 dahin, ob dieſes Urtheil gegründet fei oder nicht. Die 


Manichaͤer, die erſt nach den Zeiten bes Drigenes auftraten, er⸗ 
zählten ihren Süngern ein Gedicht von der Natur des Negens, 
das ben Engelthränen des Buches Heuoch ziemlich nahe verwandt 
if. Die böjen Geifter ober der Geift ber Finfterniß nebſt jeinen 
Genoffen und Untergebenen, die von dem guten Gotte überwane« 
den find und in der Luft, als in einem efängnife, verwahrt 
werben, jehen zuweilen ein überaus ſchönes Weib. Diejes Ge- 
ficht erregt ihre ſinnliche Luft. Sie bemühen fih, das Weib zu 
erreichen, aber es verſchwindet ftets, wenn feine Berfolger mei⸗ 
nen, daß fie ſich defjelben bemächtigt hätten. Der Fürft der Fin- 
fterniß wird darüber ganz toll und rajend. In diejer Hitze läßt 
er aus feinem Leibe ſchwarze und, bide Wollen fahren, die ben 
Himmel verfinftern, unb alle jeine Glieder triefen von Schweiß. 
Diefer Schweiß des böfen Gottes ober des Satans iſt ber Re- 
en, ber auf bie Erbe fällt. (Acta Archelai et Maretis in 
ceagnii Monumenta Ecclesige Graecae et Latinae c. 8. P: 
13. 14.) Mosheim. 
* Bol. Matth. 28, 2; Mark. 16, 5; Luk. 24, 4; Joh. 
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von einem fprechen, reden von demjenigen, ber den Stein 

von dem Grabe wegwälzte; die aber von zweien fprechen, 
reden von denjenigen, die in glänzenben Kleidern ben rauen 
‚erfchienen, die zum Grabe famen, oder von jenen, die man 
mit weiflen Kleidern angethan im Grabe ſitzen ſah. Die 
Möglichkeit und Wirklichkeit beider Fälle darzuthun, fowie 
den Beweis zu liefern, daß dieſe verfchiedenen Erſcheinun—⸗ 
gen. ihre tiefere Bedeutung haben, erkennbar für Diejeni- 
gen, weiche diefen Theil der Auferftehungsgefchichtet) mit 
Aufmerkſamkeit zu betrachten gewillt find, ift hier nicht der 
Det; es ift Das ein Punkt, der beffer bei ver Auslegung 
des Evangeliums befprochen wird. 

57, Daß die Menfchen zuweilen feltfame und fonder- 
bare Erfcheinungen haben, berichten auch griechifche Schrift⸗ 
ſfteller, und zwar nicht bloß ſolche, von denen man glauben 
Fönnte, ihre Erzählungen feien erdichtete Fabeln und Mär- 
hen, fondern auch folche, welche einen orventlichen Beweis 
dafür geliefert haben, daß fie wahrhaft Bhilofophen feten, 
und daß fie wahrheitsgetren Dinge erzählen , die ihnen be= 
gegnet find, Erzählungen diefer Art haben wir in ven 
Schriften des Chrufippus von Soli gelefen und ebenfo 
Manches der Art von Pythagoras, ja felbit bei Schrift⸗ 
ſtellern aus der neueren und neueften Zeit, wie zum Bei— 
Äpiel in der Abhandlung des Plutarch von Chäronea über: 
die Seele?) und in dem zweiten Buche des Pythagoräers 
Numenius über die Unſterblichkeit der Seele. Wenn bie 
Griechen, und befonder8 wenn die griechifhen Philofophen 
ſolche Dinge berichten, find fie dann nicht mit Spott und 
Gohn aufzunehmen noch als Erfindungen und Märchen 


1) Ober wörtlich: welche die Auferftehung des Wortes tiefer 
zu betrachten geſchickt (vorbereitet) find. | 

2) Dieſes Buch des ſehr fruchtbaren Schriftftellers (geb. in ber 
Mittedes 1.Yahrh.n, Chr., geſt. um 120 in den erften Jahren des Kai— 
ſers Hadrian, deſſen Lehrer er geweſen) ift nicht erhalten. Plu⸗ 
tarch erzählt, was er über derartige Erſcheinungen gehört, läßt 
indeſſen Jeden davon halten, was er will, 
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anzuſehen? Wenn aber dagegen Männer, die Gott, demn 
Schöpfer, anhängen und dienen, die bereit ſind, eher alle 

Schmach und Mißhandlung, ja ſelbſt den Tod zu erdul⸗ 
den, als nur ein unwahres Wort über Gott zu reden, als 


Augenzeugen berichten, daß ihnen Engel erfchienen feien, 
find fie dann nicht für glaubwürdig zu halten? Darf man 
dann ihre Angaben nicht für wahrheitsgetren halten? Es 
ift gewiß gegen die gefunde Vernunft, im folcher Weife zu 
enticheiden, daß die Angaben ver Einen wahr, die der An 
deren dagegen unwahr feien. Denn Leute, die weder irre 
führen noch irre geführt werden wollen, geben nur nad 
langer und forgfältiger Unterfuhung und Prüfung ver ein- 
ſchlägigen Punkte mit Vorſicht und Bedacht über Schrift - 


ſteller, welche wunderbare Dinge erzählen ‚ ihr Urtheil ab 


und erklären die einen als folche, welche die Wahrheit be= 
richten, und die anderen als foldhe, die fich mit Lügen ab⸗ 
geben. Sie halten es aber deßhalb ſo, weil weder Alle ein 
Merkmal an ſich tragen, an dem ſich ihre Glaubwürdigkeit 
erkennen läßt, noch Alle klar und deutlich verrathen, daß 
fie den Menſchen nur Erdichtungen und Fabeln berichtet. 
baben. Was dann die Auferftehung Jeſu von den Todten 
betrifft, fo haben wir noch diefe Bemerfung beizufügen, daß: 
es nicht Wunder nehmen darf, wenn bei einem folchen Falle: 
ein oder zwei Engel erfchienen, um zu verfünden, daß Je— 
ſus von den Todten auferftanvden fei, und fo für das Wohl 
Derer zu forgen, die zu ihrem Heil an dieſe Thatfache 
glaubten. Und in meinen Augen ift e8 nicht wiverfinnig 
anzunehmen, daß Diejenigen, welche an die Auferftehung 
Jeſu glauben und einen rechtichaffenen Wandel ſowie das 
erfolgreiche Beftreben, von dem Schmutze ver Lafter ſich 
frei zu bewahren, als nicht zu verachtende Frucht ihres Glau⸗ 
bens an fid wahrnehmen laſſen, ftet8 Engel zur Seite har 
ben, vie ihnen bei ihrer Belehrung zu Gott behilflich find. 

58. Celſus greift dann auch die Angabe von dem En- 
gel an, der den Stein von dem Grabe wegmwälzte, in mels 
chem ver Leichnam Jeſu lag, Er macht es da gerade fo 
wie ein Schulfnabe, welcher eine Klagefchrift gegen Jeman—⸗ 
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N. 
den auszuarbeiten bat und zu dieſem Zwecke alle Gemein» 
pläge durchgeht (um recht viel Stoff zu finden). Und er 
glaubt gegen dieſen Punkt einen ſehr gefchidten Einwurf 
erhoben zu haben, wenn er bemerkt: Es fcheint, der Sohn 
Gottes konnte das Grab nicht felbit öffnen, fondern bes 

durfte der Hilfe eines Anderen, der ibm den Stein wege 
wälzte.) Um nicht die Beiprehung dieſes Gegenftandes 
über Gebühr auszudehnen oder den Anfchein zu erweden, 
als wollte ih zur Unzeit darüber philoſophiſche Betrach— 
tungen anftellen und eine bilvliche Erklärung und Ausle— 
‚gung geben, will ich nur bezüglich der Erzählung felbft ein— 
fach die Bemerkung machen, daß es fofort weit angemefjener 
und würbiger erfcheint, wenn nad ihrer Angabe der Die— 
ner und Geringere den Stein hinweg wälzte, als wenn e8 
Der getban hätte, der zum Heil der Menfchen auferftand, 
Ich will nicht davon reden, daß Diejenigen, die dem Worte 
nah dem Leben ftrebten, die es tödten und Allen zeigen 
wollten, daß es todt und vernichtet fer, Feineswegs ven 
Wunſch besten, daß fein Grab geöffnet werde,) damit 
Niemand fehen möchte, daß das Wort nach ihren Nachitele 
lungen und Berfolgungen noh am Leben wäre; daß aber 
er, der Engel Gottes, der zur Erlöfung der Menfhen in 
die Welt gefommen, ftärfer war als feine Feinde und mit 
Hilfe des anderen Engels den fehweren Stein hinweg wälzte, 
auf daß Diejenigen, welche der Meinung waren, das Wort 
fer geftorben und todt, zu der Überzeugung kämen, daß es 


U Die Auferftchung des Herrn geſchah nach der Lehre aller 
yeiligen Väter ohne Deffnung des Grabes. Dieſe bewirkte erſt 
der Engel, nachdem ber Herr das Grab bereits verlaſſen barte, 
rg Smzanifie, daß bie Auferftehung wirklich vor ſich gegangen 
ei, ioli. 

.. 2) Vgl. Matth. 27, 64: „Beftehl alfo, daß man das Grab 
bis auf dem dritten Tag bewache, damit nicht etwa feine Jünz 
ger fommen, ihm ftehlen und dem Volke fagen: Er ift von ben 

odten auferftauden,“ 
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ſich nicht unter ven Todten befinde,‘) fondern lebe und 


Denen vorangehe, vie ihm folgen wollten,?) vamit er ihnen 


dann zu Dem, was er ihnen ſchon geoffenbart, noch das 
Weitere mittbeile, da fie früher fo bald nad ihrem Ein— 
tritt in feine Schule nicht im Stande waren, bie höheren 
Wahrbeiten zu vernehmen. Ich weiß nicht, welchen Ge- 


winn er fih für feinen Zwed verfpricht, wenn er die Ans 


gabe befpöttelt, daß wegen ber Schwangerfhaft Mariens 
ein Engel zu dem Zimmermann gefommen fei, und die 
weitere, daß ein Engel ven Eltern geboten babe, mit dem 


neugeborenen Finde, dem man nach dem Leben ftrebe, nah 


Agypten zu flüchten. Wir haben hierüber fchon oben ge— 
fprochen und auf feine Einwürfe geantwortet. Was will 
nun aber Celfus damit, wenn er fagt, nach der Angabe ver 
Schrift feien auch zu Mofes und zu ven Übrigen Engel ge 
fandt worden? Ich fehe nicht, wie Das für ihn zweckdien— 
Yich fein fol, um fo weniger, da feiner diefer Engel ſich 
Mühe gegeben hat, vie Menfchen, fo weit es in feiner Macht 
ftand, zum Aufgeben ihres fünphaften Wandels zu bewe- 
gen. Wir geben dann auch zu, daß Gott noch Andere ger 
Sendet habe, daß Diefer aber größere Dinge ung verfün- 
Digte, daß er, weil die Juden Böſes thaten, vie Religion 
verfälfchten und Verbrechen begingen, das Reich Gottes 
ihnen nahm und anderen Arbeitern gab,” bie allerwärts 
in den Rirhen für ihr eigenes GSeelenheil Sorge tragen 
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und Alles aufbieten, um durch ein reines Leben und durch 


Ermahnungen, die mit ihrem Leben übereinftimmen,, Dieje- 
nigen zu Gott, dem Herrn, zu führen, welche der Lehre 
Jeſu abgeneigt find. 


1) Bgl. Luk. 24, 5: „Da fie nun erſchracken und ihr Au— 


geſicht zur Erde jenkten, ſprachen Jene zu ihnen (Die Engel zu 


den Züngern): Warum fuchet ihr ben lebendigen bei den Zobten ?“ 
2) Bol. Mark. 16, 7:_ „Gehet aber bin, faget feinen Jün- 


‚gern und dem Petrus, daß er euch vorangehe nad Galiläa; da⸗ 
ſelbſt werdet ihr ihm ſehen, wie er euch gejagt hat!“ 


3) Bl. Matth. 21, Al. 43 
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7.05% 8 haben ſonach, fährt Eeljus fort, die Juden 
and Diefe, nämlich die Chriften, einen und denſelben Gott. 
Und als ob er einen Saß anführte, der nicht zugegeben 
würde, feßt er bei: Es ift gewiß, daß die Mitglieder 
der großen Kirche Dieß zugefteben, und daß fie die 
jüdiſchen Angaben von der Erſchaffung der Welt, 
von den feh8 Tagen und von dem fiebenten Tage 


als wahr annehmen. An viefem fiebenten Tage aber 


ruhte Gott von feinen Werfen, wie die Schrift fagt,”) in=- 
dem er fich auf die Betrachtung feiner felbft zurüdzog. Eele 
ſus aber, ver nicht beachtete, was die Schrift fast, und es 
auch nicht verftand, fagt: Er rubte aus, welches Wort 
die Schrift an der betreffenden Stelle nicht gebraucht. Was 
übrigens die Weltfchöpfung betrifft und die Sabbatruhe, 
welche darauf dem Volke Gottes aufbewahrt ift,) jo ift 


I Das eine tiefe und gebeimnißvolle Lehre, die nicht leicht 


und nicht in Kürze zu erörtern und zu erklären iſt. In 
dem Wunfche, wie mir fcheint, feinem Buche einen großen 
Umfang zu geben und ihm dadurch größeres Anfehen zu. 
verſchaffen, fügt er dann noch einige unnüße Dinge bei, jo 
zum Beifpiel, wenn er mit Bezug auf ven erften Menfchen 
fagt, daß wir feinen anderen annähmen als die Ju— 
den und die nämlidhen Nachkommen von ihm ab— 
ftammen ließen wie dieſe. Bon Nachftellungen in- 
deß, die fih die Brüder gegenfeitig bereitet haben. 
follen, willen wir Nichts; wir wifjen allerdings, vaß Rain 
dem Abel?) und Eſau dem Sakob‘) nach dem Leben firebte,. 
° aber Abel ftrebte nicht dem Kain und Jakob ftrebte nicht 
dem Eſau nach nem Leben, was doch hätte gefchehen müf> 
fen, follte vie Behauptung des Eelfus wahr fein, daß wir 


1) I Moſ. 2, 3. 
2, Bl. Hebr. 4, 9: „Alſo fleht noch ein Ruhetag für das. 
Bolt Öottes zu erwarten“ (aljo haben die wahren Gläubigen eine 
Aberirdiſche, geifige Ruhe bei Gott zu erwarten). 

3) Bgl. I. Moſ. 4, 8. — 9) Bol, ebd. 27, 41. 
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von ben gegenfeitigen Nachftellungen der Brüder wider ein- 
ander Dafielbe erzählen wie die Juden. Wir wollen zu⸗ 
geben, daß wir die Gefchichte von dem Zuge ver Sfraeliten 
nach Ägypten und von ihrer Rücktebr aus diefem Lande, 
welche feine Flucht gewefen ift, wie Eelfus meint, gerade 
fo erzählen wie die Juden; aber wie läßt fich daraus eine 
Beihuldigung wider und oder wider die Juden erheben? 
Er glaubte uns dann verfpotten und verböhnen zu können, 
wenn er den Auszug der Debräer aus Ägypten eine Flucht 
nannte. Es wäre da feine Sache geweſen, von den Plagen 
au reden, welche nach dem Berichte der Schrift von Gott 
über Ägypten verhängt wurden.) Indeffen diefen Bunft 
bat er gefliffentlich mit Stillfchweigen übergangen. 

60. Sollen wir uns indefien in unferer Antwort auf, 
die Aufferung des Celſus, daß wir über die fraglichen 
Punkte die gleichen Anfichten haben wie die Juden, genau 
und beftimmt ausprüden, fo fagen wir, in dem Glauben, 
daß die heiligen Bücher unter Eingebung des heiligen Gei=- 
ſtes gefchrieben feien, flimmen wir mit ihnen überein, in 
ber Auslegung und Erklärung Defien, was jene Bücher 
entbalten, weichen wir von ihnen ab. Wir leben daher 
auch nicht fo wie die Juden, weil wir der Anficht find, 
daß das buchftäbliche Verſtändniß der Gefeße den Sinn 
und Geift ver Gefeßgebung nicht erfaffe und erfchöpfe, Wir 
behaupten, daß „eine Dede auf ihrem Herzen liegt, wenn 
Mofes gelefen wird,”*) weil ver Sinn des mofaischen Ges 
ſetzes Denen verborgen bleibt, welche den Weg nicht wan⸗ 
deln wollen, ven Jeſus Chriftus gewiefen bat. Wir wifjen 
aber auh, daß, wenn ſich Einer zum Herrn befehrt?) — 
„der Herr aber ift Geiſt,“) — die Dede hinweg genommen 
wird, fo daß er mit enthülltem Angeficht die Herrlichkeit 


1) 2gl. II. Mof. 7,20; 8, 6. 17. 24; 9, 6. 10. 23; 10, 
13, 22; 12, 29. 
8 So Bgl. I. Kor. 3, 15. — 3) Vol. ebd. 8. 16. — 4) Ebd. 
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des Herrn wie in einem Spiegel ſchaut, in den tieferen Leh⸗ 

ren, welche in dem Wortlaut verborgen find, und zu feiner. 
eigenen Derrlichfeit an der göttlichen Herrlichkeit Theil uneb ⸗ 
men darf. Was hier im Bilde als Angeficht bezeichnet if, 
it, wenn man deutlich und ohne Bild reven will, der 
Geift, ver Berftand, in dem das Angeficht des inneren Men» 
fchen:ift.. Diefer aber firahlt von Licht und Herrlichkeit, 
wenn er den wahren Sinn des. Gefetes erfaßt bat. 

61. Nach. den angeführten Aufferungen fährt Celſus 
alfo fort: Es möge Keiner glauben, ih wiffe nit, 
daß Einige von ihnen zugeben werben, ihr Gott 
ſei derfelbe wie jener der Juden, daß dagegen An-. 
dere behaupten, der ihrige ſei ein anderer, der. je⸗ 
nem der Juden feindlich gegenüberftebe, und er 
fet es, von dem der Sohn gelandt worden. Wenn 
er num meint, das VBorbandenfein mehrerer Selten unter. 
den Chriften biete einen Grund zur Verbächtigung und Ber: 
urtheilung des Chriftenthums, wie fommt es dann, daß 
er in gleicher Weife nicht auch gegen die Philoſophie deß⸗ 
halb Klage ſtellt und Beſchuldigungen erhebt, weil die ver⸗ 
ſchiedenen philoſophiſchen Schulen in ihren Anfihten von 
einander abweichen, und Das nicht in geringfügigen und 
unbedeutenden Punkten, fondern in Fragen von ber höchſten 
Wichtigkeit? Dean köonnte ja auch gegen bie Heilkunde auf» 
treten, weil die Lehrer: derfelben in ihren Meinungen aus 
einander gehen. Geſetzt, es gebe unter ung. Einige, welche 
fich. dagegen verwahren, daß unfer Gott derfelbe fei wie je— 
ner. der Juden, aber darum darf man doc) nicht Diejenigen an» 
greifen und anflagen, welche aus venfelben heiligen Schrif— 
ten. darthun, daß ein und derſelbe der Öott der Juden und 
der Gott der Heiden fei, wie Baulus, welcher vom Juben« 
ſume zum Chriftenthume übertrat, Died deutlich ausfpricht, 

wenn er fagt: „Sch banfe meinem Gott, dem ich von dem 
Voreltern her mit veinem Gewiſſen diene.“) Und gleich- 


1) By U. Sum, 3: 
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| falls angenommen, es gebe noch eine dritte Klaſſe (von Leu⸗ 
tem) unter. und, die zwifchen fleifchlichen und geiftigen Na- 
turen‘) unterfcheiven — Celſus denkt bier wahrfcheinlich 


an die Anhänger des Valentin, *) — wie läßt fich daraus ein. 


1) Sogenaunte Pſychiker und Pneumatiker. 
. 2) Balentin ift der Stifter des funflvollften, phantafie- und 
‚ einflußreichften ber gnoſtiſchen Syſteme. Er ſcheint Zudenchrift 
gewejen umd in Aegypten geboren zu fein; er lehrte in Aleran- 
dria und Rom (um 140) und flarb um 165 n. Chr. An grie- 
chiſche Bhilofopheme, befonders an dag platonifche ſich anſchließend 
vermied er den Dualismus anderer Gnoftiter, indem er einen 
Urgrund oder verborgenen, nur fich jelbft bekannten Gott, den 
Bythos, on die Spite feiner theogonifchen und. kosmogoniſchen 
Entwidlungen flellte und aus diefem eine abfteigende Reihe von 
breiffig theils männlichen, theil8 weiblichen Aeonen emaniren ließ 
Diele Aeonen find die hypoſtaſirten (— perſongewordenen) Ideen, 
die Urbilder alles natürlichen und geiftigen Lebens, Ein von dem 
legten Aeon, der Sophia (— Weisheit), Pate geftaltlojes 
Weſen, die Euthymeſis (— Erwägunz) oder Ahamoth, aus dem 
Pleroma (-- dem Reich der Fülle, der Ideenwelt) herabgefunten, 
bejeelte die Materie und brachte jo drei Gattungen von Weſen, 
bie pneumatifchen, die pſychiſchen und die hyliſchen Naturen (bie 
geiftigen, die jeelifchen, die ftofflihen) hervor. Der pſychiſche De- 
miurg bildete eine neue Welt al$ unvollkommenes Abbild des 
Pleroma, deren Herrſcher er ifl, während ber Satan ale König 
der Hyle (— Deaterie) Hier auf Erben maltet. Der Demiurg, 
ber Gott des Judenthums, verhieß den Seinigen einen pſychiſchen 
Meiftas, mit welchem ſich der Xeon Jeſus oder der Soter (— Er» 
1öfer) bei der Taufe im Jordan verband und das Werk der Er- 
Aöjung vollbrachte, indem er die pſychiſchen Menſchen von ber 
Gewalt des Böjen, die pneumatiihen bon der Herrichaft des De- 
miurg (Sohnes der, Ahamoth) und defjen jüdiſchen Satzungen 
befreite. Die Kirche ift indeß wie vordem das Judenthum bloß 
eine Anftalt für Piychifer; nur die pneumatiſchen Naturen, welche 
unfeblbar ſelig werden, d. h. in's Pleroma zurüdtehren, erfennen 
(ale Balentintaner) den Soter und jammeln fi um ihn. Das 
Ende des Weltlaufes wird eine Apokataſtaſis (— Wieberherftel- 
lung) fein. Die geiftigen Naturen gehen mit dem Soter und 
' feiner Gattin, der Achamoth, in’s Pleroma ein, ber Demiurg ge- 
nießt mit den gerechten Pſychikern in der mittleren Welt an dem 
8* 
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WVorwurf gegen uns erheben, die wir auf Seite der Kirche 
Stehen und die Anficht Derienigen verwerfen, welche meinen, 
daß auf Grund und in Folge ihrer natürlichen Anlage und 
Beſchaffenheit die Einen gerettet und bie Anderen”) ver- 
dammt werden? Es mag aud) fein, daß es Einige gibt, 
‚die fich Gnoſtiker) nennen, gerade fo, wie die Epikuräer 


Grenzen des Pleroma einer beſchränlten Seligkeit, bie Materie 
aber und das Böfe mit ihr wirb durch hervorbrechendes Feuer 
verzehrt. 

‘ 1) Calvin, der fonfequentefte unter ben Neformatoren, lehrte 
nicht viel anders. Er Sagt: „Wir wennen die Borherbeftimmung 
jenen ewigen Rathſchluß Gottes, durch welchen er bei ſich feige 
jetst hat, was aus jedem Menſchen werden fol. Denn nicht zw 
gleihem Schidjale find Alle geſchaffen; denn Einigen iſt das 
ewige Leben, Anderen die ewige Verdammung beſchieden. 
nachdem alfo Jemand zu dem einen ober dem anderen Ende ge— 
ſchaffen ift, nennen wir ihn aud zum Leben ober zum Tode 
vorberbeftimmt.” Daflelbe drückt ber Reformator aud im dieſer 
Weife aus: „Wir behaupten, durch einen ewigen und unabänder- 
lichen Beichluß habe Gott verordnet, welche er einft an dem ſe— 
Ligen Leben wolle Theil nehmen laſſen, und welde er hinwieberum 
dem Verderben weihe; hinſichtlich der Erwählten ift dieſer Bes 
ſchluß in feiner umverdienten Barmherzigkeit begründet, ohne Küd- 
fiht auf menſchliche Würdigkeit; Die aber, welche er ber Ver— 
dammung Überantwortet, find durch eim gerechtes und untadel- 
baftes Gericht vom Zugange zum Leben ausgeſchloſſen.“ — Me- 
lauchthon behauptet in feinem Kommentar über ben Brief an 
die Römer, Gott wirkte Alles, das Gute wie das Böſe, er jet 
der Urheber des davidiſchen Ehebruches und des Berrathes des 
Zudas wie der Belehrung Pauli. — Zwingli fagt in feiner Schrift 
von der Borfehung, Gott vermöge, bewege und treibe zur Sünde 
au; er made zum Sünder, er bringe bie Ungerechtigkeit mit- 
telft des Geſchöpfes hervor und bergleidyen. 

‚2) Die Wiſſenden, Erkennenden. — Im neuen Teftamente: 
bezeichnet Gnoſis im Gegenſatz zu Piſtis (Glauben) eine tiefere 
Erkenntniß der Religionswahrheiten, welche bei den gejchichtlichen 
Thatſachen und den einfadhen Glaubensjägen nicht ſtehen bleibt, 
fondern nad) den Gründen bes Gegebenen forſcht, eine tiefere 
Erlenntniß der überlieferten Lehre erfirebt. Ein Guoſtiker iſt 
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ſich Bhilofopben nennen. Wie aber Diejenigen keine wah⸗ 


zen Philoſophen find, melde das Dafein einer Borfehung 
Täugnen, fo find im gleicher Weife auch Jene feine wahren 
Chriften, ‚welche alberne und abgejchmadte Dinge erfinden 
und aufbringen, die von den Jüngern und Anhängern Jeſu 
verworfen werden. E8 mag auch angenommen werben, daß 
es Einige gibt, die fich deßhalb rühmen, Ehriften zu fein, 
weil fie Jeſum aufgenommen haben ,) die aber gerade fo 
wie der große Haufe des jüdiſchen Volkes ihr Leben in 
Einklang mit dem jüpifchen Geſetze bringen wollen, wie 
Das die Ebioniten®) thun, fowohl diejenigen, welche mit 
uns lehren, daß Jeſus von einer Jungfrau geboren wurde, 
als auch jene, welche Das nicht annehmen, fonvern behaup⸗ 
ten, er fei auf dieſelbe Weife wie die übrigen Menfchen in 
das Reben eingetreten: aber wie läßt fih daraus ein Vor⸗ 
wurf gegen Die erheben, welche ver Kiche angehören und 


nach den Vätern Derjenige, welcher im Erforfhen der Schrift 
gun geworben, das Richtmaß der apoftolifhen und firdlichen 
ogmen bewahrt. (Elem. von Aler., Strom. 7. ©. 762.) Die 
falſche, bie häretiſche Gnofis Dagegen betradhtete bie Lehre der 
Kirche über Gott, über bie Entftehung ber Welt, den Urfpruug 
bes Böfen, die Erlöfung u. a. m. als mangelhaft und ungenü- 
end und ſuchte fie darum durch Zufäge aus den verſchiedenen 
Sa bes Heidenthums und der heidniſchen Philofophie zu er⸗ 
gänzen umb zu berbollfommmen. Die Lehre von ber Entflehung 
der Welt nahmen die Gnoftifer meift aus dem Heidenthum, bie 
Idee ber Erlöfung dagegen aus dem Chriſtenthum, am die Per⸗ 
jon Eprifti anfnüpfend. Auch das Judenthum wurde in ben Kreis 
diefer willfürlihen und phantaftiichen Religionsmengerei herein- 
ezogen, jo daß die fonberbarften Syſteme mit ben ungereimteften 
Sch ägen entflanden. Vornehm ſchauten bie Önoftifer auf bie 
Ratholifen herab; fie hielten ſich für die Aufgeflärten und Ge— 
bilbeten; es gelang ihnen auch, nicht Wenige von der Kirche los⸗ 
zureifien. Ohne Halt, voll innerer Widerſptüche hatten die gno— 
ſtiſchen Selten troß des glänzenden Scheins, den fie fi) zu ge⸗ 
ben wußten, feinen längeren Beftand. 
1) Als den Meifias, alſo an ihn glauben, 
2) Bgl. 2, 1. 
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von Celfus als folche vom großen Haufen bezeichnet wor⸗ 
den find? Es gebe, fett er dann noch bei, (unter den Chri⸗ 
ften) einige Sibylliften; vielleicht bat er da ven Einen 
oder Anderen nicht recht verftanden, wenn Diefer Solche, 
welche die Sibylle für eine Prophetin Halten, tadelte und 
ihnen den Namen Sibylliften gab.) 

62. Er legt uns dann noch eine Maſſe ähnlicher Na— 
men bei, fo, wenn er fagt, er wiffe auch von Simontanern, 
die auch Helenianer hießen, weil fie einer Helene?) oder 


j 1) Die Sibyllen (eigentl. Gottesratherinen) waren nad) dem 
"Glauben der Heiden gottbegeifterte Frauen, welche die fünftigen 
Dinge zu ſchauen und zu verfünden verftanden. Die Ausſprüche, 
die fie ertheilten oder ertheilt haben jollten, wurden geſammelt 
und in hohen Ehren gehalten. Dieß gab Beranlaffung zur Er— 
dichtung (Kriftlicher) Sibyllen; es waren das Orakel einer 
Schwiegertohter Noe's (in Herametern) über die Geſchichte der 
Weltreihe, das Leben Jeſu, die Schidjale Roms, den Antichrift 
2. f. w. Dean wollte jo darthun, daß die Weiffagungen der Si- 
bylle ebenſo wie die der Propheten ſich in Jeſus erfüllt hätten, 
und die Heiden durch dieſe Beweiſe zum Glauben belehren oder 
ihre Angriffe gegen das Chriftentyum durch Berufung auf diejel- 
ben als auf uralte Zeugen der Wahrheit zurückweiſen. Nicht alle 
chriſtlichen Schriftfteller erfannten den („rommen“) Betrug; was 
Drigenes von den Sibyllen hält, fagt er bier nicht. Auguftin 
(Gottesftaat 18, 47) erklärt dieſe ſibylliniſchen Ausſprüche richtig 
als Erdichtungen und bemerkt, die Ehriften dürften, wenn fte 
klug bandeln wollten, im Kampfe gegen die Ungläubigen nur 
anf die in den heiligen Schriften enthaltenen Weifjagungen ber 
judiſchen Propheten fich berufen. 

2) Bol. Apoflelg. 8, 9. 10: „Es war aber ein Dann, mit 
Namen Simon, der zubor in der Stadt Zauberei getrieben und 
das Bolt von Samaria irre geführt hatte, indem er vorgab, er 
jet etwas Großes. Alle hingen ihn an vom Kleinften bis zum 
Größten und fpraden: Diejer ift die Kraft Gottes,“ die große 
genannt,” Die Schrift berichtet dom ihm dann noch ferner, daß, 
er ih von dem Diakon Philippus taufen ließ (um das J. 86), 
wohl nur in der Abſicht, um durch die übernatürlichen Geiftes- 
gaben des Ehriftenthums feine goetifhen Künfte zu erweitern, 
daß er von den Apofteln Petrus und Johannes die Kunft, ben 
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einem Helenus, ver ihr Lehrer gewefen, Verehrung erwie- 
fen. Es ift ihm unbekannt, daß die Simonianer Jeſum 
nidt als den Sohn Gottes anerkennen, fondern den Simon 
die Kraft Gottes nennen. Sie erzählen wunderbare Ge-. 
Ichichten von ihm, der fich eingebilvet hatte, er würde das 
nämliche Anfeben bei ven Menſchen erlangen, welches Je— 
fus bei der Menge gewann, wenn er die Scheinwunder 
verrichtete, Die nach feiner Meinung Jeſus vollbracht hat. 
Es war weder Eelfus noch Simon im Stande, zu ver— 
ftehen, wie Jeſus als guter Verwalter und Siemann des 
Wortes Gottes dem größten Theil von Griechenland und 


„ 
beiligen Geift zur ertheilen, um Geld erfaufen wollte, daß er nad 
deren Abreife vom Glauben abfiel und viele Samaritaner ver- 
führte. Als Goet durchwanderte er dann verſchiedene Länder; 
Ipäter begab er fih nad Rom, wo feine theurgiſchen Künfte bei 
der flarfen Pinneigung zum Aberglauben einen folden Anklang 
fanden, daß ibm nad Juſtin und Irenäus göttliche Ehre zu 
Theil ward, Nach fpäteren Nachrichten kam Simon bei einem 
zweiten Aufenthalte in Rom mit Petrus zufammen, durch deſſen 
Gebet er in's Waffer nieder ftürzte, als er ſich gen Himmel zu 
fliegen unterfing. — Seine Lehre ift fehr dunkel. Simon war 
ohne Zweifel ein Pſeudochriſtus (gab ſich fälſchlich fr Chriſtus, 
für ben Mejfias aus) und gab fi als eine Erſcheinung des ewi— 
gen, unmwanbelbaren Seins aus. Philoniſch Iehrte Simon Yeonen- 
reihen, an deren Spige bie Ennoia (die Ueberlegung, das benfenbe, 
finnende Vermögen) ftand, aus welder Engel und Erzengel, auch 


der Demiurg (Weltihöpfer) und Iudengott hervorgingen. Diefe 7 


niederen Geiſter wurden eiferſüchtig auf bie Ennoia und ver⸗ 
bannten fie in ben menſchlichen Körper; damit war ber Sieg 
bes Böſen über das Gute und die Erlöjungsbedärftigkeit der Welt 
ausgeiproden. Der höchſte Gott fandte endlich jeine „große 
Kraft” in Simon herab, der die aus einem weiblichen Körper in 
den anberen gewanberte Ennoia endlich in ber tyrijchen Buhlerin 
Helena fand. Die Erlöfung geſchah durch Erkenntniß und An— 
erfennung Simons als der hödften Gotteskraft. Im der Gitten- 
lehre waren Simon und jeine Schule antinomiſtiſch Verächter 
des Geſetzes); für fie gab es weder GSittlichfeit noch Unſittlich— 
keit. — Dofithens (vgl. 1, 57) war Anfangs Simons Lehrer, 
dann jein Schüler. 
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der barbariſchen Reiche in reicher Fülle den Samen einer 
Lehre zu verleihen vermochte, welche die Seele von allem 


“ER Böfen frei maht und zum Schöpfer aller Dinge zurüde 


führt. Celius kennt dann noch Marcellianer, die von 
Marcellina, Karpofratianer,‘) die von Salome, fer- 
ner Andere, die von Mariamne, und wieder Andere, die 


1) Karpofrates_(diefer ift wohl bier gemeint) war ein Ale- 
andriner, der ger Zeit des Kaiſers Hadrian lebte, Seine Lehre 
Hatte einen völlig pantheiftiiden Anſtrich. Nach ihr offenbart fich 
bie Gottheit nicht in der Sinnenwelt, welche ein Werk der von 
ihr abgefallenen Geifter ſei. Nur in einem Geifte, der ſich alles 
Irdiſchen entäuflert, werde Erfenntniß der Gottheit erzeugt. Um 
g Wiedervereinigung mit ihr zu gelangen, müſſe ber Geiſt alle 
"Berührung mit dem Irdiſchen vermeiden, die gewöhnliche, na- 
mentlich die jüdiſche Religions⸗ und Sittenlehre, die eine bloße Ge— 
etzlichkeit bewirkte, aufgeben und ſich Dagegen zu einer freien, fitte 
lichen Zugend emporihwingen. Nur Wenige erreichten bieſes 
Ziel, wie Pythagoras, Plato und Chriſtus, deren Seeien in dem 
vorirdiſchen Daſein im inniger Gemeinſchaft mit Gott geftanben 
hätten; eine göttliche Kraft habe im ihnen die Erinnerung des 
heren jenfeitigen Lebens lebendig aufgefriiht. Dadurch hätten 
e bermocht, 1 über die beſchränkten Anfichten gewöhnlicher 
euſchen und ihrer religiöfen Kulte zur ee bes wahren 
Gottes zu erheben. Doh fei dieſe Erhebung allen Menſchen ver- 
möge gleicher Beftimmung und Anlagen möglig. Trotz biefer 
— gen Religionstheorie buldigte Katpokrates zügellojen 
itten und warb dafür zahlreiche Anhänger in Aegypten und 
Rom. — Marcellina gehörte der von ihm geftifteten Selte an. 
Sie fam etwa um das Jahr 160, umter dem Papfte Anicetus, 
nad Rom, wo fie Biele verführte, Sie betete die Bilder Ehrifti, 
auli, des Homer und Pythagoras zugleih an und ehrte biejel- 
en durch Rauchwerk. — Ob die hier erwähnte Salome, Martha, 
Mariamne unter den Gnoftifern eine hervorragende Rolle fpielten, 
iR unbelannt; wahrſcheinlich ſchreibt Celſus den Frauen, deren 
in deu Evangelien gedacht wird, bier fälſchlicher Weife eine Stel» 
lung in der Gefchichte und eine Wirkſamkeit zu, die ihnen nicht 
ulommt. Eine Salome (Mutter der Zebebäiden) fpielte im 
egupterevangelium eine Rolle. — Die Schweftern Marthas und 
Marthana wurden bei den Eilfefaiten verehrt. 


i 


ar Re rk aut 1 Ad AB En ET ee 
BAR. a 2% * * —*5 — — get: — 
He datum „nis rn ai: ? 


Gen Eis 1. «6. 121 


von Martha ihren Urfprung herleiten.) Cs find Das 


‘6. 8 


Selten, die uns unbelannt geblieben find, obgleich wir in 
unferer MWißbegierde und alle Mühe gaben, nicht bloß die 
riftliche Lehre kennen zu lernen und die verſchiedenen Mei- 
nungen Derjenigen, bie fich zu ihr bekennen, fondern auch 
die Anfichten der Philofophen mit allem Fleiß und Eifer 
zu erforſchen uns beftrebten. Ex gedenkt endlich noch der 
Marcioniten, deren Stifter Marcion geweien ift. 

‘ 63. Und um ſich den Anfchein zu geben, daß er noch 
mehr fenne, als er genannt bat, wie Das fo feine Gewohn⸗ 
beit iſt, fügt er dann bei: Es gibt dann nod An- 
bere, vom benen die Einen ihren Urfprung 
auf diefen, vie Anderen auf jenen Lehrer und 
Dämon in ihrer Verkehrtheit zurüdführen 
wollen;?) fie büllen ihr Treiben in dichte Fin- 
fterniß, wo fie noch bäßlihere und abfhen- 
lihere Dinge verüben?) als die Genoffen des 
Aegypters Antinous.* Nach meiner Anficht kommt 
er damit der Wahrheit nahe, wenn er fagt, e8 gebe Einige, 
die fich in ihrer Berkehrtheit einen Dämon erdenken, diefen 


als ihren Herrn und Meifter fich erwählen und fo in die 


dichtefte Finfterniß der Unwiſſenheit geratben. Mas num 
den Antinous betrifft, ver unferem Jeſus bier an die Seite 
geftellt wird, fo haben wir von ihm bereit oben geſprochen 
und wollen darum jetzt uns nicht wiederholen. ‚Sie fa 
gen ſich, fährt unfer Gegner fort, gegenfeitig bie 
ärgfien Dinge nad, die fih kaum oder nidt 


1) Ober ihre Stiftung auf dieſe zurädführen. 

2) Oder aud bloß einfah: Andere, welche ihren Urſprung 
auf irgend einen Lehrer oder Dämon zurädführen wollen, 

3) Auch die Kirchenlehrer (vgl. Juſt. Bi ik Zah N —— 
; 1 28, 1. 2; Clem. Strom. 3, 4; Euſeb.8, 29; 4, 7) 
wachen ben Önoftifern fittliche Berirrungen und abſcheuliche Dinge 
ga Borwurf. Ueber ihre Magie umd Zauberei beſchwert fich 


Celſus 6, 40. 


4) Bgl. 3, 36. 
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mehr wieder geben laffen; fie würden um des 


Friedens willen einander nicht das, geringfte 


Zugeſtändniß madhen, fo fehr find fie auf eins 


ander erbittert.) Dem gegenüber haben wir bereits 
» bemerkt, daß e8 in der Philoſophie und Medizin Richtungen 
und Schulen gibt, die fich gegenfeitig befimpfen. Was in- 
deß ung betrifft, die wir an der Lehre Jeſu feithalten und 
unſer Denken, Reden und Thun mit derfelben in Einklang 


zu bringen bemüht find, fo „jegnen wir, wenn man ung 


flucht, fo dulden wir, wenn man uns verfolgt, fo beten wir, 
' wenn man uns läftert;"®) es ift folglich nicht wahr, daß 
wir Diejenigen mit den Ärgften Läſterungen und Beſchim— 
pfungen überhäufen, die andere Lehren für wahr halten, als 
die wir überfommen haben. Im Gegentheil, wir unter- 
laflen Nichts, um fie auf befiere Wege zu führen, um fie 
zu beftimmen, nur allein dem Schöpfer zu dienen und an 
zuhängen und bei all’ ihrem Thun nicht zu vergeflen, daß 
fie dereinft gerichtet werben. Wenn aber vie Anderspen- 
enden fich nicht überzeugen laffen wollen, fo verhalten wir 
ung gegen fie, wie die Offenbarung uns vorfchreibt, wenn 
fie fagt:.„Einen ketzeriſchen Menſchen meide nach einer ein= 
maligen oder zweimaligen Zurechtweifung; denn wife, daß 
ein folcher. verkehrt ift und ſündigt; er fpricht fich felbft 
‚das Urtheil der Verdammung.“) Die, welche die Worte 
fennen und beberzigen: „Selig find die Sriepfertigen , felig 
find die Sanftmüthigen,“ werden fich in Acht nehmen, 
Die zu haſſen, welche die chriftliche Lehre entftellen und ver— 
fälichen, und die Opfer des Irrthums und der Verführung 
mit der Circe und ihrem beftridenden Trug zu vergleichen,d) 


. 1) Die Uneinigfeit und die Streitigkeiten ber Selten unter 
einander wurden bon Juden und Heiden den redhtgläubigen Ehri- 
ſten zur Laſt gelegt. Vgl. Clem. Strom. 7, 15. 89. 

2) Zgl. I. Kor. 4, 12. 13, — 3) Zit. 3, 10. 11.— 4) Bol. 
Matth. 5, 9. 5. j 

5) Wörtlich: fie Circen und beſtrickende Rührkellen (Aufrübrer) 
zu nennen. — Lirce, eine Tochter des Helios und der Perſe, 


a 3 1 5 aa DE BZ FE CE Een 2 


— Celſus V. ec. 64. 125 


.. 64 Wie es fcheint, hat Celſus auch keine rechte Kennt- 
niß von jenem Ausſpruch des Apoſtels erhalten, in welchem 
diefer ſagt:) „In den leten Tagen werben Einige vom 
Glauben abfallen und irreführenden Geiftern und Lehren 
von Teufeln Gehör geben, die mit Scheinheiligfeit Rügen 
reden, gebrandmarkt in ihrem eigenen Gewiflen,*) die ver⸗ 
bieten, zu heirathen und Speifen zu genießen, welche Gott 
geichaften hat, daß fie mit Danffagung genoffen werden von 
den Gläubigen.” Er fcheint dann ebenfo auch die nicht 


recht verftanden zu haben, welche mit diefem Ausspruch des 


Apoſtels die Verfälſcher der chriftlichen Lehre befämpften. 
So kommt es, daß Celſus behauptet, es gebe unter den 
Chriſten Einige, die man Ohren-⸗) Brandmale heiſſe. 


* 


Andere heiſſen nach feiner Angabe Räthſel;) wir wiſ⸗ 


fen nicht, wo er Das erfahren hat. Was das Wort Är⸗ 
gerniß betrifft, fo kommt daſſelbe allerdings in unferen hei- 
ligen’ Schriften häufig vor; e8 ift eine Bezeichnung, die wir 
auf Diejenigen anzuwenden pflegen, welche einfache Leute, 
die leicht irre zu führen find, von der gefunden Lehre ab- 


Schwefter des Aetes, eine durch ihre Zaubereien berühmte Dieer- 
aympbe, die von Kolchis entfliehend ihren Sig in der Gegend bes 
eireejiihen Borgebirges in Latium genommen haben jol. Den 
Odyfſeus, der auf feinen Irrfahrten zu ihr fam, mußte fie ein 
Jahr bei fih zurückzuhalten, bis endlich feine Gefährten zur Heim- 
fehr mahnten. Homer, Odyfſ. Gef. 10. i 

1) I Zim. 4, 1-3. 

2) Die fih mit ihren Lügen ben Schein geben, wahre Leh- 
* — bie aber ihr eigenes Gewiſſen fügen ſtraft, zu Lügnern 
empelt. 
3) Die Karpofratianer pflegten ihre Schüler mit_ einem 
glühenden Eifen oder mit einem Scheermeffer an dem Ohbrlap- 
pen zu zeichnen; ob in der Abficht, fie dadurch als ihre Anhänger 
fenntlich zu machen, oder aus anderen Gründen, ift nicht bekannt. — 
Die Ausdrudsweife und die Gebräuche waren bei den Gnofti- 
fern theilweife jo jonderbar und jeltfam, fo eigenthümlich und 
unverfländlih, daß bie Benennung Räthſel, mag fie Allen ober 
nur einer Partei gegeben morben fein, begreiflich erfcheint. 


“ 


A Srigenes 


wendig machen. Von Solchen jedoch, die tanzende 
und beträgerifhe Sirenen?) genannt werden, 


welche den Leuten die Ohren mit Wachs verſto— 
pfen und Diejenigen, die ihnen Gehör fdhen- 
 ten,in Schweine verwandeln, haben wir Nicht ge- 
bört und, wie ich glaube, auch Fein anderer Rechtgläubiger 
oder Yrrgläubiger, Aber unfer Gegner, ver ſich rühmt, 
Alles zu willen, macht bierauf folgende Bemerkung: So 
weit fie auh aus einander geben, und fo arge 
Dinge fie fih in ihren GStreitigfeiten aud 
nahfagen, fo fann man doch von Allen die Vers 
fiherung hören: „Mir ift die Welt gefreuzigt 
und ich der Welt."*) Das ift, wie mir fcheint, die ein- 
zige Stelle, welche ſich Celſus aus den Schriften des Apo⸗ 
ftel8 Paulus merken konnte. Denn warum follten wir nicht 
aud eine Maffe von anderen Stellen viefer Art aus ber 
Schrift anführen, wie zum Beifpiel diefe:?) Denn wir wan- 
deln wohl im Sleifche, impfen aber nicht nach dem Fleiſche? 
Denn die Waffen unferes Kampfes jind nicht fleifchlich, 
fondern mächtig durch Gott zum Nieverreiffen ver Beften, 
indem wir niederreiffen die Anfchläge und alle Hoheit, bie 
ſich wider die Erfenntniß Gottes erhebt. 
65. Was aber diefe feine Behauptung betrifft: So 
weit fie auch aus einander gehen, fo fann man doch von 
Allen die Verficherung hören: „Mir ift die Melt gefreuzigt 
und ich ber Welt“, fo wollen wir darthun, daß biefelbe ir= 
tig und falfch ift. Es gibt Sekten, welche vie Briefe des 
Apofteld Paulus nicht annehmen, wie zum Beifpiel die beis 
den ebionitifhen und die fogenannten Enfratiten.‘) Die: 








1) In der Mythe Jungfrauen (Vögel mit Madchen efichtern) 
an der Süpfüfte Italiens zwifchen der Circeinfel und ber Senf, 


die am Geſtade figend die Voruberziehenden durch lieblichen Ge- 


fang zu fi zu loden und zu verderben pflegten. 
2) Gal. 6, 14. — 3) Bol. IL Kor. 10, 3.4, 5. 
4) Zatian, um das Jahr 180 geboren, duch den Heiligen 
Juſtin den Martyrer in Rom zum Chriftenthume befehrt, ver⸗ 


Gegen Cellas V. c. 65. 125 


jenigen nun, welche ven Paulus nicht als einen weifen und 
beiligen Dann anerfennen, werden gewiß diefen feinen Aus 
ſpruch: „Mir ift die Welt gekreuzigt und ich der Welt“ 

nicht im Munde führen. Celfus macht ſich alfo bier der 
Unwahrheit fchulvig. Über die Verſchiedenbeit der Sekten 
bringt er lange Klagen und Anfchuldigungen vor; aber Das, 
was er über diefen Bunft bemerft, fcheint mir nicht recht 
Mar und richtig zu fein. Meines Erachtens bat er auch 
nicht gehörig beobachtet und verftanden, wie e8 kommt, daß 
die Chriften, welche eine tiefere Erfenntniß ihres Glaubens 
gewonnen haben, fich rühmen, ein größeres Wiflen zu be» 
fiten als die Juden; ob etwa darum, weil fie die näm— 
lichen Bücher annehmen wie die Juden, vdiefelben aber an- 
ders erflären, oder deßhalb, weil fie die Schriften derſelben 
verwerfen. Wir finden nämlich bei ven Sekten vieles dop⸗ 
pelte Berfahren. Unfer Gegner fährt dann alfo fort: Ob— 
gleich fie für ihren Glauben feinen Grund bar 
ben, fo wollen wir doch die Lehre an ſich prür 

fen. Wir wollen aber zuerfi zeigen, was fie 
falfh verftanden und in ihrer Unmwiffenbeit 
verdvorben haben, wenn fie bei Erörterung 
der Hauptpunfteihbre Meinungen in der abge 
Ihmadteften Weife über Dinge ausſprechen, 


ließ nad Juſtin's Tode Rom und verfiel in eine Härefie (um 
174); er verbot geiftige Getränfe und die Ehe ald Satanspdienft 
und forderte überhaupt eine firenge Aſceſe. Seine Anbänger 
gießen daher Enfratiten d. i. die Enthaltfamen. Die pauliniihen 

tiefe verwarfen fie, weil biefelben ihrer Lehre, daß der Leib das 
Geſchöpf eines böſen Geiftes ſei, widerſprachen; bie Ebioniten 
thaten Dieß deßhalb, weil fie das alte (Nitual-) Geſetz Mofis er- 


hailten wollten, von dem Paulus lehrt, daß es mit Ehriftus, mit 


dem neuen Bunde aufgehört habe. — Die heilige Schrift behan« 
beiten die Gnoftifer mit ſchrankenloſer Wilfür; ihrer gemaltia- 
men Auslegung mußten fich die widerſtrebendſten Stellen fügen ; 
aber fie verwarfen auch ganze Bücher, fie erdichteten unädte, fe 
verflämmelten und veränderten bie ächten. ; 
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von denen fie fein Verſtändniß nahen. wie Am 
Beifpiel. Hierauf ftellt er gewiffen Ausfprüchen, welche 
die Chriften ftets im Munde führen, folche gegenüber, bie 
den Schriften der PVhilofophen entnommen find, mit der 
Abficht, nachzumweilen, daß Dasjenige, was Eelfus von der 
chriſtlichen Lehre ſchön und gut findet, von den Philofophen 
noch befler und treffender gelagt worden fei, um Diejenigen 
- für die Philofophie zu gewinnen, die von ehren Bingertf- 
ſen und ergriffen wurden, deren Schönheit und Gottfelig- 
feit einem eben fofort in die Augen fällt. Doch wir 
wollen das fünfte Buch hiemit befchließen und mit Dem, 

was folgt, das fechfte beginnen. 
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1. Im dieſem ſechſten Buche, das wir nun beginnen, 
müflen und wollen wir, verehrter Freund Ambrofius, die 
Anflagen beftreiten, welche Celſus wider die Chriften er- 
bebt, nicht aber, wie man glauben möchte, die Einwürfe 
widerlegen, bie er ver Philofophie entnommen bat. Unfer # 
Gegner hat nämlich ziemlich viele Stellen aus philofo- 
phiſchen Schriften, vornehmlich aus Plato, angeführt und * 
ſie ſolchen Ausſprüchen in ven heiligen Büchern gegenüber 
geſtellt, die auch auf einen gebildeten und erleuchteten Geiſt 
Eindruck zu machen vermögen, und dabei die Bemerkung 
gemacht: Über dieſe Dinge hätten die Griechen Beſ— 
ſeres und Schöneres geſagt, dazu ohne Überhe 
bung und ohne das bekannte Beiwerk von Drohun⸗: 
gen und Berheiffungen von Seite Gottes oder des 
Sohnes Gottes,‘ Wir antworten darauf: Wenn e8 die 


fi 


1) Daß bie Ehriften von Griehen und Barbaren entlehnen, 
behauptet Celſus wiederholt (3, 16; 5, 65; 6, 7. 8.12.15. 19. 
42. 50; 7, 32. 58); daß fie das Züpifche forıumpiren, fagt er 

2,30. Daß die Griechen aus den Büchern Moſis und ben Pro- 
—— Manches entlehnt, behauptet mit Origenes auch Juſtin 
ber Martyrer (Apol 1, 46. 54; 2, 8. 13), Theophylatt (1, 14; 
2, 37), lem. v. ler. (Strom. I.) u. A. 


Origenes ausgew. Schriften. UL Bd. 9 
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Aufgabe und das Beſtreben der Diener und Lehrer der 
Wahrheit ift, möglichft Vielen nützlich zu. werben und für 

ihre Sache aus Kiebe zu den Menichen, wenn e8 angeht, 
Alle und Zeven zu gewinnen, nicht bloß die Begabten und 

Werſtaͤndigen, fondern auch die Unwiſſenden und Ungelehr⸗ 
ten, die Griechen nicht nur, fondern die Barbaren aud, 

wenn fih ihre Menfchenliebe dann am herrlichften zeigt, 
wenn es ihnen gelingt, ſchwachſinnige und befchränfte Leute 
zu befehren: fo ift e8 Har, daß fie fich einer Sprade und 
Ausdrucksweiſe befleifien müflen, die gemeinverftändlich 
und der Faffungskraft Jedermanns angemeflen ift. Dieje= 
nigen, welche ſchwach begabte Leute fortſchicken und von ſich 
weiſen wie Sklaven, die für eine ſchöne und gelungene 
Redewendung und eine wohlgebaute Periode und folgerich 
| tige Gedankenentwicklung kein Verſtändniß haben, melde 
nur Denen Aufmerkfamfeit fchenfen, die eine wiſſenſchaft⸗ 
liche und gelehrte Bildung empfangen haben, gewähren dem 
gemeinnützigen Streben und Handeln nur ein enges und 

ſchmales Gebiet. N 

2, Sch babe diefe Bemerkungen gemacht, um bie ein= 
fache Sprache ver Schrift, welche neben dem Glanz einer 
regelrecht angelegten und kunſtgemäß ausgearbeiteten Rebe 
im Dunfel zu verſchwinden feheint, gegen die Angriffe zu 
vertheidigen, welche Celſus und Andere dagegen erheben. 
Unfere Vropheten, Jeſus felbft und feine Apoftel beflifien 
fih eines Vortrags, der nicht bloß das Wahre zum Gegen- 
ftand und Inhalt hatte, ſondern auch geeignet war, das 
Bolf zur gläubigen Annahme zu vermögen, bis ein Jeder, 
fo angezogen und gewonnen, wie feine Kraft und Begabung 
28 erlaubte, zu dem Verſtändniß jener Geheimniſſe fich er« 
hob, die in ven anfcheinend einfachen Worten enthalten find. 
Und wenn man e8 frei und offen geftehen foll, jo hat bie 
blühende und gewählte Sprache des Plato) und jener Schrifte 


Wenn bie Götter eine menfchliche Sprache vedeten, meint 
Ciecero (opt. gen. or. 6), fo würde Jupiter feiner anderen als 
der platonijchen fich bebienen. x 


—— — 
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die ihm in dieſem Stücke ahnlich waren, we 
apt, nur Wenige zum Danke verpflichtet, Viele dagegen 
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bie einfache und packende Sprache Derer, welche ihre Reden 


und Schriften den Bedürfniffen und der Faffungskraft des 


Bolkes anpaßten. Man kann in der That die Wahrneh- 


mung machen, daß Plato fih nur in den Händen Jener 
findet, die auf ven Namen eines Gelehrten Anſpruch erhes 
ben, während Epiktet) auch von gewöhnlichen Leuten be— 


wunbert wird, bie in fidh den Drang fühlen, geförvert zu 


1) Epiftet, geb. Fi Hierapolis in Phrygien, Iebte Iange in 
Rom als Stiabe des Epaphroditos, eines Günftlings des Nero, 


der ihm fpäter, ergriffen von feinem hohen und freien Geifte, die 


3 
— Aid 


Freiheit gab. Epiftet hörte darauf den Mufonius Rufus, und 
ganz eingenommen für Die Lehre der Stoa fuchte er fie in Rom 
u verbreiten, doch ohne befonderen Erfolg. Als nad einem Be- 
eb des Domitian im Jahre 94 alle Philofophen Rom verlaffen 
mußten, ging er nad Nifopolis in Epirus, lebte da bis in bie 
Regierungszeit des Hadrian, Iehrte nah der Weife feines Vor— 
Bildes Sokrates durch freies Geipräh in Hallen und auf Plaͤtzen 


und fammelte eine große Anzahl Schüler. Anfang der Philos 


ſophie ift nach ihm Selbfierfenntniß, d. b. das Innewerben feiner 
eigenen Schwäche und feines Unvermögens in Bezug auf Das, 
was noth thut; dieſes feft ftellen heißt philofophiren. Um gut zur 
werben, müſſen wir zuerft zur Einficht fommen, daß wir Schlecht 
find. Die Philoſophie muß vor Allem uns reinigen von dem 
Dünfel, welcher Nichts zu bedürfen wähnt, und von der Ber- 
weiflung an der eigenen Kraft. Epıktet verweift alfo den Men- 
en auf Gott; bei Gott jolle der Menfc das ihm Mangelnde, 
die fittliche Hilfe fuchen; und noch nie war eine Moral mit fo 
farfen und zahlreichen chriſtlichen Anklängen entwidelt worden 
wie bie feinige. Aber der Gott, an ben wir uns wenden follen, 
ift der Gott in uns; denn Gott hat einen Theil feines Wefeng 
don fih genommen und uns gegeben. Das Vernunftgemäße 
fält mit dem Naturgemäßen und Oottgefälligen zufammen. Frei— 
"beit von Begierden und Gemütbsbewegungen, unerſchütterliche 
Ruhe des Geiftes bis zur Unempfindlichkeit (Egoismus) find dag 
um jeden Preis zu eıftrebende Ziel. Sein Schüler Arrian ftellte 
die Hauptpumfte feiner Lehre m einer Reihe kurzer Sätze, im 
Engiridion (Handbuch) zufammen, das große Verbreitung fand. 
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werden, und den günſtigen Einfluß bemerken, den ſeine Leh⸗ | 

ren ausüben. Wir fagen Died nicht, um dem Plato einen 

Vorwurf zu machen; denn viele hervorragende Geiſter ha— 


ben auch ihn als ein nutzliches Glied des Ganzen erfun— 





den, y fondern um den Sinn und Gedanken anzubeuten, 
welchen Schriftftellen wie dieſe enthalten: „(Und) meine Rebe: 
und meine Predigt beftand nicht in überredenden Worten 
menschlicher Weisheit, fondern in Erweiſung des Geiftes 
und der Kraft; damit unfer?) Glaube nicht auf Weisheit 
der Menſchen, fondern auf Gottes Kraft beruhe.““) Die 
göttliche Offenbarung fpricht ſich dahin aus, daß der In— 
halt der Neve (felbft wenn er an fih wahr fei und vie 
höchſte Macht der Überzeugung in fich trage) nicht genüge, 


um das Herz des Menſchen zu treffen und in die Geele 


deſſelben Eingang zu finden, wenn dem Redenden nicht 
eine eigenthümliche Kraft von Gott verliehen würde, wenn - 
fih die Worte nicht durch eine Anmuth und Gnade auge 
zeichneten, welche nur von oben fommen kann und fidh 
Denen mittheilt, deren Rede wirffam ift und Erfolge er— 
zielt. Der Prophet Sagt im fiebenundfechzigften Palm: 
„Der Herr gibt den Preudenbotichaftern das Wort mit 
großer Macht.“s) Wollte man dann auch bezüglich gewiſ— 
fer Punkte das Zugeſtändniß machen, daß die Lehren und 


h 1) Wörtlih: Der hohe Schmud, die hohe Zierde (das ift 
Kunft und Wiffen) der Menjchen bat zu Gewinn und Nußen auch 
diejen hervorgebracht oder ertragen, durch ihn Förderung, Erwei— 
terung und Vertiefung erfahren. | 

2) Indem ih mich) durch meine Predigt als vom heiligen 
Geifte, der Kraft Gottes (Luk. 1, 35), erfüllt erwies. Andere 
verfiehen unter der Kraft die Wunder, welche Paulus wirkte. 

3) Im Schrifttert: euer. ; 

4) Damit euere Belehrung, will der Apoftel jagen, nicht: 
menſchlicher Redekunſt, fondern der Gnade Gottes zugejchrieben 
; Be die in meiner einfachen Predigt wirlfam war. — I. Kor. 

5) Pſ. 67, 12. 


, 






es, x 7 
— a Yu % ea \ « 
FE or 


1-2 Weir RER 7 
Anſichten der Griechen hierüber biefelben feien, wie die * 
den Anhängern unſeres Glaubens, ſo haben ſie doch nicht 


die nämliche Stärke und Kraft, die Seelen zu gewinnen 
und fie zu beftimmen, daß fie fich nach ihnen bilden nd 


richten. Daher fommt es, daß die Finger Jeſu, unmilfende 
Leute, wenn man an fie ven Maßftab ver griechiſchen Phi— 
lofopbie anlegt, zu vielen Völfern der Erde gelangten und 
ihre Zubörer zu Dem befehrten, was der Glaube verlangte, 


in dem Verhältniß, al8 Dieß bei Jedem Faſſungskraft und 
Erfenntniß erlaubte, fo daß ein Jeder um fo beſſer wurde, * 
als fein Wille Neigung und Empfänglichkeit für das Gute 


beſaß. 
3. Laſſen wir nun die alten Philoſophen ihre An— 
fihten Denjenigen fundgeben, welche im Stande find, bie 
felben zu verftehen. Möge fih Plato, der Sohn des Ari- 
fion, in einem feiner Briefe”) über das höchſte Gut aud- 


1) Brief 7 an Dion's (eines edlen Syrafufaners und greum- 
des von Plato, ermordet 353 v. Chr.) Verwandte und Freunde 


©. 341: „Ueber alle Schriftfteller hierüber, ſowohl über bie 


materien meines Studiums Etwas zu wiffen, fei e8 aus mei 
nem eigenen Munde oder aus bem Anderer oder durch eigene 
Auffindung, habe ich bier den Sa auszufprehen: jene Schrei» 
ber verfiehen, nah meinem philofophiidhen Glaubens bekenntniſſe 
wenigſtens, von ber Philoſophie gar Nichts. Es gibt ja von mir 
einmal über jene Materien feine Schrift und wird aud) feine 
geben. Denn in beftimmten ſprachlichen Schulausdrücken darf 
man fi) darliber wie über andere Lerngegenftände gar nicht aud- 
sprechen, fonbern ans häufiger familiärer Unterredung gerabe über 
- diefen Gegenftand fowie aus innigem Zufammenleben entipringt 


plößlich jene Idee im ber Seele wie aus einem fenerfunten 


das angezlindete Licht und bricht ſich dann felbft weiter feine Bahn.” — 
Bei Plato entfleht die Erfenntnig lediglich durch bie lebendige 
Wechſelwirkung zwiſchen den Gegenfländen und bem erkennenden 
Geiſie; der denkende Geiſt arbeitet im ber Richtung auf fie hin 
fo lange fort, bis er fo zu fagen im die eleftriihe Schlagweite 
‚derjelben gefommen ift und in berjelben ihr Sein und ejen 
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ſprechen und ſich dahin erklären, das höchſte Gut laſſe ſich 
nicht mit Worten beſchreiben, ſondern werde durch eine 
lange Gewohnheit und Übung erworben und plötzlich in der 
Seele entflammt wie ein Licht, das ein auffladerndes Teuer 
verurfaht. Wir haben Dieß gelefen und geben zu, daß es 
ſchön gefagt ſei; es hat nämlich Gott dieſen Männern bie: 
fen und alle anderen wabren und trefflichen Gedanken und 
Ausiprüche geoffenbart. Wir fagen darum au, daß Die- 
jenigen, welche die wahre Erkenntniß Gottes erhalten ba- 
- ben, ihm aber nicht eine Verehrung erweifen, wie fie diefer 
wahren Erfenntniß entfpricht, fich jener Strafen ſchuldig 
machen, welche über die Sünder verhängt werden. Der Apo⸗ 
ftel Paulus lehrt Das ausprüdlich, wenn er bezüglich ihrer 
Folgender Maßen fohreibt:) „ES offenbart fih der Zorn 
Gottes vom Himmel über alle Gottlofigfeit und Ungerech— 


tigkeit der Menfchen, welche die Wahrheit?) durch Unges 


durch fie felbft inne wird. (Adermanı, das Chriftlihe im Plato 


6 212.) Val. Bom Staat, 8. 6 ©. 490: „Sokrates: Wer— 


den wir ung aber nicht mit Zug und Recht hier auf unjere Be- 
hauptung berufen, daß der wahrbafte wiſſenſchaftliche Forſcher nur 
Der ſein könne, welcher von Natur für das Streben nach dem 
reinen Sein ſeine Richtung hat, daß er nicht verbleiben könne 
bei den mannigfaltigen Individnen, denen nur bie ſubjektive Mei— 

nung ein Sein zujcreibt, fondern baß er vielmehr weiter gehen 
müſſe und fi nicht blenden noch in feiner Liebe zur Wahrheit 
kalt machen lafjen dürfe, bie er das urſprüugliche reine Weſen 
von jedem Dinge erfaßt hat, und zwar mit demjenigen Seelen- 
vermögen, mit welchem es zu erfaflen einem jo Begabten zu- 
tommt, das heißt mit demjenigen, welches mit dem reinen Sein 
verwandt ift: und hat er mit dieſem Seelenvermögen dem wah- 
ven Sein fi) einmal genähert und fi) mit ihm begattet, objektive 
Bernunft und Wahrheit erzeugt, jo wird er dann im Befige der 
Erfenntniß fein, erft wahrhaft zu leben anfangen, in biefem wah- 
. ren Leben immer mehr zunehmen und jo endlich von feinem Ge- 
burtsſchmerze Ruhe befommen, eher aber nicht.“ — Der Brief 

rührt nicht von Plato ber. 

1) Rom. 1, 18—23, 
2) Gottes — in ber Bulgata. 
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rechtigkeit aufhalten;‘) denn was von Gott kennbar Wu 


Das ift unter ihnen offenbar; denn Gott hat e8 ihnen ge- 
offenbart;*) denn das Unfichtbare an ihm?) ift feit Erſchaf⸗ 
fung der Welt in ven erfchaffenen Weſen kennbar und 
fihtbar, nämlich feine ewige Kraft und Gottbeit,*) fo daß 
fie feine Entfhuldigung haben.) Denn nachdem fte ihn 
erfannt haben, haben fie ihn nicht al8 Gott verberrliht 
noch ihm gedankt, fondern wurden eitel in ibren Gedan⸗ 


fen, und ihr unverftändiges Herz warb verfinftert;‘) fie 


gaben ſich für Weife aus, waren aber Thoren. Sie ver- 
taufchten die Herrlichfeit des unvergänglichen Gottes mit 
dem Gleichniß und Bilde des vergänglichen Menfchen, auch 


1) Weil fie die befjere Erkenntniß von Gott in ih und An- 
deren nicht zur freien, „leuchtenden Entwidiung Tommen lafſen, 
fie gleichſam im Kerker eingeſchlofſen halten. Anſelmus.) Der 
Apoſtel ſcheint hier von der Ungerechtigkeit der Menſchen im All⸗ 
gemeinen zu ſprechen; daß aber vorzüglich die Heiden gemeint 
find, erhellt deutlich aus dem Folgenden. 

2) Die Kenntniß Gottes und feiner göttlichen Eigenſchaften 
liegt unter ihnen offen da vermöge ber Offenbarung Gottes in 
a in der Schöpfung, Erhaltung und Regierung ber 

elt. 

3) Sein unanfhaubares Wejen. 

4) Seine ewige göttliche Almacht, die bei allem Wechſel der 
Dinge befteht, fie ordnet, ihnen, den gewordenen und wandel- 
baren, vorausgeht, aljo ewig if. Dentend die Welt anſchauen 
und das darin ein- und abgebildete Gottesweien erſchauen und 
erkennen ift Eines. 

5) Wenn fie Unwiſſenheit vorgeben ober Die befiere Erkenut⸗ 


niß, die unter ihmen offenbar ift und darum auch in ihnen fein 


muß, in fi und Anderen unterbrüden, 

6) Durch ein tugendhaftes Leben. ! 

7) Berfielen auf eitle Gedanten, auf Götzendienft. 

8) Aus dem ee Leben fam bie Erblindung des 
Berftandes. Der Apoftel leitet den Berfall in Abgötterei nicht 
von Unmiffenheit, ſondern von dem verkehrten Willen und dem 
daraus entfpringenden Iaflerhaften Leben ab. Des Unglaubens 
Duelle und Anfang ift ein jündhafter Wandel. 
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der Vögel und vierfüßigen und Friechenden Thiere.“) E8 
halten demnach Diejenigen die Wahrheit (durch Ungerech- 
tigleit) nieder, wie unfere Offenbarung Diefes auch bezeugt, 
welche ver Anftcht find, daß das höchfte Gut fih mit Wor— 
ten nicht befchreiben und ausſprechen laſſe, und den Sat 
—  aufftellen, daß e8 durch lange Übung und andauernde Pflege 
plötzlich in der Seele fich entzünde wie ein Licht aus einem 
Feuer, das (unvermuthet) hervorbricht, und ſich dann felbft 

ernäbre und erhalte. 

4, Aber diefe Schriftfteller, welche fich in folcher Weife 
über das Höchite Gut ausgefprochen haben, geben in ven 
Piräus,?) um der Artemis?) göttliche Verehrung zu ermeis 
ſen und die Feſtfeier zu fehen, welche von unwiſſenden Leu—⸗ 
ten veranftaltet wird. Und nachdem fie tieffinnige Gedan— 
fen über bie Seele niedergefchrieben und ihre Glüdfeligfeit 
nach einem tugendhaften Leben gefchilvert haben, geben fie 
biefe hoben Dinge, welche ihnen Gott geoffenbart, wieder 
preis und bulbigen einer niedrigen und gemeinen Gefin- 
nung und Anfhauung und opfern dem Aftulap einen Hahn.) 





1) Die Heiden ftellten ihre Götter nicht bloß in Menſchen— 
geftalt dar, fondern verehrten auch faft alle Arten der Thiere als 
göttliche Wejen. 

2) Hafen bei Athen, j. Porto Leone oder Drakone. 

3) Die Artemis (— Diana, Schwefter des Apollo) erſcheint 

in ihren Beziehungen zur Menjchheit überwiegend als furchtbar 

‚amd granfam; es gibt faum eine Gottheit, der fo viele Alte der 
Rache und des Blutdurftes zugefchrieben wurden, Daher auch ber 
blutige Charakter ihres früheren Dienftes; felbft Kinderopfer, 
machher durch die Geißelung erfeßt, waren ihr gebracht worden; 
ao im fpäterer Zeit blieb ihrem Kulte zu Paträ ein für Gries 
chenland jonft ungewöhnlicher Zug der Graufamfeit; eine Menge 
lebendiger, Heiner und großer Thiere wurden dort in dem rings‘ 
am ihren Altar Todernden Scheiterhaufen geworfen. Döllinger, 
Heidenthbum ©. 73. 

4) Plato, Phädon ©. 155: „Bereit? war ihm (dem So— 
krates) nun beinahe Alles um dem Unterleib kalt geworben; ba 
deckte er fih auf — denn er hatte fich zugededt — und fagte, 
was dann jein letztes Wort war: O Kriton, fagte er, dem Ajlle- 
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Sie hatten von dem Unfichtbaren an Gott und von den 
Urbildern der Dinge durch die Betrachtung der Schöpfung 
ter Welt und bes Sichtbaren eine Borftellung und Erkennt⸗ 
niß erlangt und fih dann weiter zu jenen Dingen erhoben, 
welche nur der Geift allein erfennen fann; fie hatten ſich 
von feiner Allmacht und Gottheit recht annehmbare Ber 
griffe gemacht, und deſſen ungeachtet wurden fie eitel in 
ihren Gevanten und. bewegte ſich ihr unverftändiges Herz 
in Finfterniß und Umwiffenheit in dem Punkte ver (mah- 
ven) Gottesverehrung. Und Leute, die ſich auf ihre Weis— 
beit und Gottesgelebrtheit viel zu gute thun, kann man zu 
den Füßen eines Bildes fich nieverwerfen fehen, um ihm, 
wie fie fagen, Verehrung zu erweifen; ja man fann fie zu= 
weilen fogar fo weit fich ernieprigen fehen, daß fie mit ven 
Hgyptiern die Vögel und vierfüßigen und friechenden Thiere 
anbeten. Und wenn doch noch Einige fi finden, bie fid 
über einen folchen (niedrigen) Standpunkt erhoben haben 
dürften, fo wird man doch die Wahrnehmung machen, 
daß fie die Wahrheit Gottes mit der Yüge vertaufchten?) 
und mehr das Gefchöpf verehrten und anbeteten als ven 
Schöpfer.) Weil nun die Weifen und Gelehrten unter 
ven Griechen über die Art und Weile ver (rechten) Gottes» 
verehrung im Irrthum fich befanden, fo hat Gott ermählt, 
was vor der Welt tböricht war, um die Weiſen zu befchär 
men, und bas Geringe und das Schwache und das Ber- 
achtete und Das, was Nichts ift, um Das, was Etwas ift, 
zu nichte zu machen?) und Diefes in der That darum, ba= 


pios (— Afkulap) ſchulden wir einen Hahn (gemwiffermaßen zum 
an: 1 die Genefung); aber bezahlet ihn und verſäumet 
es nicht !” 

1) Den wahren Gott mit falſchen, nichtigen Göttern. (Iſ. 
28, 15; Jerem. 13, 25.) 

2) Röm. 1, 25. ‚ 

3) Die Apoſtel waren umgelehrte, arme Filher, und ber 
größte Theil der erflen Ehriften gehörte zur Klaffe der Ungebil» 
eten und Armen, „Im den erften Tagen bes Ehriftenthyims, 


S — mit kein Menſch ſich vor ihm rühme.9 Unſere BWeifen, 
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Mofes, der ältefte unter ihnen, und die Propheten, vie 


mach ihm Kamen, wußten gleichfalls, daß das bähfte Gut 


s nicht mit Worten ausgefprohen und befchrieben werben 
 Zönne; fie fchreiben zwar, wenn fie von den Erfcheinungen 
Gottes reden, welche folhen Perfonen zu Theil wurden, 


die verfelben würdig und fähig waren, daß Gott fidh dem 
Abraham oder dem Saat oder dem Jakob gezeigt habe, 
‚aber in welcher Weſenheit, in welchem Zuftande, in wel- 


cher Weife, und ob in einer uns befannten Geftalt er ſich 
geoffenbart habe (darüber fagen fie Nichts), Das haben fie 


den Nachvenfen Derjenigen überlaffen, welche fich als 
Denen ähnlich zur erweifen im Stande find, welchen Gott 
erſchienen ift, welche ihn gefehen haben, nicht mit den Augen 


des Leibes, fondern mit reinem Herzen. Nah der PVerfir 


derung unferes Iefus find ja Diejenigen felig, die ein rei- 
mes Herz haben, denn fie werden Gott anichauen. ®) 


5. Daß in der Seele plößlich ein Licht fich entzünde 


wie von einem Weuer , das unverfehens hervorbricht, haben 


unfere heiligen Schriften früher (als Plato) gefast. Denn 


bei dem Propheten lefen wir: „Laflet euch durch das Licht 


der Erkenntniß erleuchten!”*) Bei Johannes, der fpäter 


lebte, heißt e8 gleichfalls: „Was in dem Worte war, war 
Leben, und das Leben war das Licht dev Menfchen, und 


dieſes war das wahre Licht, das einen jeden Menfchen er- 


Tagt ber heilige Hieronynms, „gab es nad) dem Zeugnife bes 
Apoftels unter den Chriften nur wenige Reiche , — ee 
wenige Mächtige. Jetzt ift Dem nicht mehr alfo, und nidt nur 
anter den Ehriften, fondern unter den Mönchen finden fich mafjen- 
weiſe die Adeltyen, die Reichen und die Gelehrten.” Ep. 24. de 
obit. Paulinae. 
) 1 or. 1, 27. 28. 29. — 2) Matth. 5, 8. 

3) Dfee 10, 12. Nach der Septuaginte. Die Bulgata nach 


dem bebräifgen Text: „Es ift Zeit, dem Herrn zu fucden." Der 


griechi ſche Ueberfeßer verwechielte zwei bebräifche Bucftaben. bi 
eitandıc fehr ähnlich find (Fod er Zah). ſche Buchſtaben, bie 





leuchtet, der in die Welt kommt,“) in die wahre und gei— | 


1) Iob. 1, 3. 4. Als ber lebendige Gott war das Wort, bie 
zweite Perſon, der Grund alles Lebens in ber Welt, und in Be- 
zug auf die Menſchen das Licht, der göttliche Lichtbringer, Beleh— 

‚ rer, Offenbarer und Seligmader. Alles, mas Leben heißt im 
phyſiſchen und geiftigen Sinne, hat feine Duelle im Wort. Das 
Leben der gefammten Kreatur, der vernünftigen ſowohl als ber 
vernunftlofen, ift nur ein freier Ausfluß aus bem Urleben, 


dem Logos. Denn bdiefer ift ber Inbegriff der ewigen Joeen 


Gottes, die der Kreatur zu Grunde liegen und gleichſam bie Seele 
berfelben bilden. Dieſes vom Logos ausfirömende allgemeine Les 
ben ber Kreatur verklärt fich in der vernünftigen Kreatur, 
dem Menfchen, zum Lichte, d. 5. zu einem felbfibewußten, bie 
ewige Wahrheit erfennenden Leben. Licht und Leben find 
durchaus korrelate Begriffe: ohne Kicht fein Leben, und bes Le— 
bens höchſte Blüthe ift wiederum das Licht. Wie in der phyſiſchen 
Natur die Pflanze ohne das Licht der Sonne nicht wächſt und 
gebeiht, und wie ferner das durch das Licht gewedte Leben ber 
Pflanze in feiner höchften Entwicklung, in ber Blume, feldfi gleich" 
fam Licht wird, fo ift e8 auch im höheren geiftigen Leben. Eben 
weil der ir die Urbernunft und der Inbegriff aller Wahrheit 
(Bl. Kot. 2, 3) if, iſt er das Licht der Menſchen. Und feine 
erleuchtende Thätigkeit erfiredt fih auf alle Dienihen ohne Aus- 


nahme. Der Menih wird nämlich nad dem Falle night ale ein 


fonftitutiv Böfer geboren, wie Luther behauptete, und die Erb» 
fünde macht nicht feine Wefenheit aus, mie Flaccius lehrte, 
fondern er hat noch gute Keime am fih. Dieje guten Keime 
jucht der Logos durch feine Erleuchtung, die er einem Jeden zu— 
wendet, zu erweden und zu förbern, ſo daß alfo jeder Menſch, 
der fich erleuchten Iafjen will, zum Heile fommen fann. Der 
Logos war das wahre Licht im eminenten Sinne, das ädhte, 
der Idee entiprechende, das urbildliche Licht, wohingegen Jos 
hannes und die übrigen altteftamentlihen Propheten nur ein 
erborgtes, abbildliches Licht hatten. (Bisping.) — Die 
unrichtige Auslegung diefer Worte des Evangeliften, bie Drige- 
nes bier gibt, — ſich an die platoniſche Anſchauung. „Die 
latonifchen Weltweiſen bemerft Mosheim, „theilen die Welt in 
ie finnlige und überfinnliche oder in die fichtbare und unſicht⸗ 
bare, in diejenige, Die das Ange, und diejenige, bie nur der Ver⸗ 
‚Rand fieht. Die letztere beflehet aus ben ewigen Urbildern und 
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ige‘) nämlich, und ihn zum Lichte der Welt macht. Die⸗ 
fſes Licht hat unfere Herzen erleuchtet, um das Evangelium 
von der Herrlichkeit Gottes im Angeficht Jeſu Chriſti er- 
ſtrahlen zu laſſen.) Darum fagte ein Prophet der grauen 
Vorzeit, ver viele Menfchenalter vor der Regierung des 
Cyrus feine Weiffagungen gab (er lebte mehr als vierzehn 
Weaeanſchenalter vor Diefem):?) „Der Herr ift mein Licht und 
mein Heil, wen follt’ ich fürchten?“ Und wieder: „Dein 
Geſetz ift eine Leuchte meinen Füßen und ein Licht auf 
‚meinen Wegen,”?) Berner: „Das Licht deines Angefichtes, 


Begriffen aller Dinge und den erften Grumdwahrheiten, woraus 
alle übrigen fließen.“ — Vgl. Döllinger, Heidentyum und Ju—⸗ 
denthum ©. 280 f.: „So viel allgemeine Merkmale- unjerer Bor- 
flellungen wir haben, lehrt Plato, jo viele wirklich exiflivende 
Dinge ober Ideen gibt e8 in der intelligibfen Welt, die unferen 
Begriffen entipreden; fie find für den Menfchen ver einzig fefte 
amd wilrdige Gegenftand des Denkens und Erfennens; denn fie 
find ewig und unmandelbar und eriftiren nur in ſich felbft, aber 

getrennt von allen Dingen und individuell, während ihre vielfäl« 
tigen Abbilder, die finnlid wahrnehmbaren Dinge, ſich ftets ver— 

' ändern und vergänglich find, Unabhängig von Zeit und Raum 
wie von unſerem Geifte und deſſen Begriffen gehören die Ideen 
‚einer eigenen, jenfeitigen, überfinnlichen Welt an, find nicht Die, 
Gedanfen Gottes, fondern die Objekte feines Denkens, und nad) 
) ihnen bildet ex die Welt in der Materie; nur fie allein, aber zu⸗ 
gleih mit ©ott, find wahrhaft jeiende Weſen, wogegen ben irdi⸗ 
ſchen Dingen bloß der Schatten einer Eriftenz; und zwar nur 
durch eine gewiſſe Theilnahme an den Ideen, ihren Urbildern, zu⸗ 
fommt, So vermittelte Blato die heraklitiſche Lehre vom fteten 
Fluſſe aller finnfälligen Dinge mit der eleatijchen von der ewig 
ruhenden Einheit, indem er bie pythagoräiſchen Zahlen, deren Ab- 
bilder bie Einzelndinge find, im feine Ideen umgeftaltete und 
gleichſam verdichtete.“ 

1) Die mit dem Geiſt, nicht mit den Sinnen wahrzunehmen. 

2) II. Kor. 4, 6. 

3) David regierte ungefähr 1055—1015 , Cyrus, der König 
der Perſer, 558—529 v. Chr, 

4) Pi. 26, 1. — 5) Pl. 118, 108. 
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Lichte zu kommen, fordert die Schrift bei Iſaias uns auf, 
wo es heißt: „Werde Licht, Jeruſalem, werde Licht! Denn 
es kommt dein Licht, und die Herrlichkeit des Herrn geht 
über dir auf.“) Derſelbe Prophet fagt da, wo er bie An- 
tunft Jeſu verfündigt, der die Menichen von dem Dienfte 


und ver Verehrung der Götzen und Bilder und Dämonen 
befehren und wegwenden will: „Das Volk, das im Finftern 
wandelt, fiebt ein großes Licht; den Bewohnern der Lande 


Schaft des Todesſchattens gebt ein Licht auf.“) Man ber 
achte, wie ſehr Das, was Plato von dem höchſten Gute jo 
ſchön gefagt bat, fih von Dem unterfcheivet, mas unfere 
Propheten von dem Lichte der Seligen gefchrieben haben. 


Man beachte ferner, daß die Wahrheit, welche über viefen 


Punkt bei Blato fich findet, die reine und lautere Gottes— 
verehrung nicht gewedt und geförbert hat, weder bei feinen 
Lefern, noch auch felbft bei ihm, der über das höchſte Gut 
fich fo geiftreich und herrlich ausgefproden hat. Die ein- 
fache Sprache der heiligen Schriften dagegen hat eine gött« 
liche Gluth und Begeifterung in denjenigen ihrer Leſer ent 
facht, die ein arglofes Gemüth und ein empfängliches Herz. 
jaben. Und dieſes Licht wird dann im ihnen durch jenes 
( genährt, mit welchem vie fünf Jungfrauen in ver be=- 
fannten Gleichnißrede das Licht ihrer Lampen erhalten. 


1) Bi. 4, 7. Du haft dich gmäbig gegen und erwiejen, 


2) Bj. 35, 10. Wenn du uns erleuchteſt, ſchauen wir bas- 


Ka 

3) 31. 60, 1. Sinn: Auf, SIerufalem! Während bie ganze 
Erde in tiefer Nacht (Sünde und Elend) ruht, gebt über dir Das 
Ficht des Herrn (Segen, Heil des Meſſias) fichtbar auf; darum 
Yafje dich von feinem Lichte erleughten (heiligen, befeligen)! 

4) 31. 9, 2. Die Art und Weife, in welder Origenes bieje 
Stelle des Propheten anführt, läßt uns annehmen, daß er dieſe 
und die anderen aus dem Gedächtniß citirte, und Damit auf feine 
aufferordentliche Kenntniß der Schrift einen Schluß ziehen. Denn 

zu feiner Zeit gab es noch feine Bibelkonkordanzen. 
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Herr, ift gezeichnet über uns!“ Und dann: „In deinem 
Lichte werden wir das Licht Schauen.) Und zu dieſem 
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eine andere Stelle!) an, die alfo lautet: Wenn ich pie 


Meinung zu begenvermöcdte, diefe Gegen— 


6. Celſus führt indeß aus dem Briefe Plato's noch 
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ſtände ließen ſich entweder ineinem Bude 
oder durch einen mündlichen Vortrag dem, 
Volke faßlich erklären, was hätte ich dann 
Beſſeres und Schöneres in meinem Leben. 


erftreben und thunkönnen, als für die Men— 
Then ein recht nützliches Werk zu ſchreiben 
. und die Natur Jedermann auseinanderzu— 
Segen und aufzubellen? Wir fehen ung veran- 
laaßt, hierauf eine furze Antwort zu geben. Ob Plato noch 
höhere Dinge wußte, als er niederfchrieb, ob er noch erha⸗ 


welt) hinterließ, über biefen Punkt mag Jeder, wie er kann, 
mit ſich in’8 Reine kommen; wir laffen ihm die volle Freie 





pheten auffer den Dingen, welche in ihren Büchern ent⸗ 
halten find, noch höhere und erhabenere wußten, welche fie 
Jedoch nicht aufgezeichnet haben. Sp empfängt Ezechiel ein 
zuuſammengerolltes Buch ,®) das inwendig und auswendig 
beſchrieben war, und in dem Klagen enthalten waren und 





on, D Brief 7 ©, 341: „Wenn e8 mir vernünftig gefchienen 

hätte, daß jene Gedanken dich Schrift und durch Wort unver- 
\ ſchleiert unter dem Volke verbreitet werden dilrften: mas 

eine ſchönere Lebensaufgabe würde ich da gehabt haben, als der 

Menſchheit der Verkünder eines großen Heiles zu werben und 

dabei das Wefenhaftefte des Univerfums aller Welt an's Tages⸗ 

licht zu bringen! - Aber weder die Veröffentlichung jener Gebeim- 


benere Kenntniſſe hatte, als ex (in feinen Werfen ver Nach⸗ 


heit, erbringen dagegen aber ven Beweis, daß unfere Pros | 


niffe noch die ſogenannte populäre Behandlung jener Materien 


(in Dialogen) beträchte ich als ein Glück für die Menjchen, mit 
Ausnahme von wenigen Anserwählten, von allen Ienen nämlich, 
welche im Stande find, auf einen ganz Kleinen Wink felbft zu 


finden." („Die wahre Philofophie gibt dem auserwählten Freier 


am Teife Minfe, fie drängt fid) nicht auf.") 


2) Eine Buchrolle. Die Alten ſchrieben anf Leinwand oder 


Thierhäute und rollten fie um ein rundes Holz. 


“ 





Gegen Eelfus VI. c. 6. 143 


Zrauerlieder und Web; aber er ift das Buch, wie e8 die 
göttliche Stimme ihm befohlen, daß er es nicht veröffent— 
liche und unwürdigen Perfonen fund gebe.) Und von Jo— 
bannes leſen wir, daß er ein Ähnliches Geſicht gehabt und 
es ähnlich gemacht habe.) Ebenſo börte auh Paulus uns 
ausfprechliche Worte, die ein Menfh nicht fagen darf.?) 
a, von Jeſus felbft, der über Diefe alle erhaben war, 
berichtet die Schrift, daß er feinen Jüngern das Wort 
Gottes eigens und befonders erklärte, vornehmlih, wenn 
fie fih von den Volksſchaaren zurüdgezogen hatten;) wel⸗ 
ches aber die Dinge waren, die er ihnen mittbeilte, ift nir= 
gends aufgezeichnet. Nach ihrer Anfiht waren Dieß feine 
Dinge, mit denen der gemeine Mann füglich durch Schrift 
oder Rede befannt gemacht werben fonnte. Und darf ich 
die Wahrheit fagen, ohne indeß dabei die Ehrerbietung zu 
verlegen, welche viefen großen Männern gebührt, fo bes 
baupte ich, daß fie durch die Erleuchtung und Erfenntniß, 
welche fie durch die Gnade Gottes empfingen, befler wuß⸗ 
ten als Blato, was fie fohreiben durften, und wie fie e8 
Schreiben mußten, was fie dem gemeinen Mann unter kei— 
ner Bedingung fchriftlich mittheilen durften, was fie Jagen 
und worüber fie Stillfchweigen bewahren follten. Diefen 
Unterfchied der Dinge, die der Schrift anvertraut werben 
dürfen und follen, und die Das nicht zulaffen, deutet fer= 
ner Johannes noch an, wenn er berichtet, er habe fieben 
Donner gehört, die ihm gewiffe Dinge mittheilten, aber mit 
dem Verbot, ihre Worte nieverzufchreiben.?) 


1) Eed. 2, 9; 10, 1-3. — 2) Offenb. 10, 9. 

3) II. Kor. 12, 4. Als er in das Paradies, in den Him— 
mel der Seligen entrüct ward, vernahm er Geheimniffe, Die mit 
* gewöhnlichen menſchlichen Sprache nicht ausgebrüdt werden 

unen. 

4) Mark. A, 34: „Ohne Gleichniſſe redete er nicht zu ihnen 
Pa verfammeltem Volke); wenn fie aber allein waren, legte er 
einen Süngern Alles aus.” 

5) Offenb. 10, 4: „Und als bie firben Donner ihre Stimmen 
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7 Es finden fih dann auch in den Schriften des 
Mofes und der Propheten, welche nicht bloß vor Plato, 
fondern auch vor Homer und vor Erfindung der griechifchen 
Schriftzeichen gelebt haben, viele Stellen, würdig der Gnade 
_ Gottes, die ihnen zu Theil war, und voll hoher Gevanten 

“und tiefer Erfenntuiß. Und dieſe ihre Ausſprüche haben 
ſie nicht, wie Celfus annimmt, aus Plato entlehnt, dem 
fie zudem mißverftanden hätten. Denn wie hätten fie von 
einem Manne, der noch nicht einmal geboren war, Etwas 
lernen und entnehmen können? Wollte man aber die Worte 
des Celſus auf die Apoftel Jeſu anwenden, die jünger find 
als Plato, fo bevenfe man, ob die Behauptung nicht an fich 
ſelbſt unglaubwürdig ift, Leute wie Paulus, der ein Zelt- 
tuchmacher, wie Betrus, der ein Fiſcher war, wie Johannes, 
‚der die Netze feines Vaters verlaffen hatte, hätten jo erha= 
‚bene Ausfprüche über Gott gethan, weil fie die Aufferuns 
gen Plato's in feinen Briefen nicht recht verftanden hät— 
ten. Da Celſus, wie er Das fchon oft gethan, diefe feine 
Behauptung bier aufftellt mit der Zumuthung, fie für eine 
neue Zu halten, die er früher noch nicht geäuffert, fich indeß 
nur wiederholt, jo mag Das genügen, was wir bereits 
darauf erwivdert haben.) Weil er aber noch eine andere 


















| geſprochen hatten, mollte ich ſchreiben; umd ich hörte eine Stimme: 
bonm Himmel zu mir jagen: DBerfiegle, was die fieben Donner 
geſprochen, und ſchreib' e8 nicht!" 

U Nach der lateiniſchen Weberfegung: „Hier bringt Celſus 
als neu und früher noch nicht aufgeſtellt die Behauptung vor, die 
er oft und oft bereits wiederholte, wir verlangten ſofortigen, prü— 
fungslofen Glauben. Die Antwort, die wir früher darauf gege= 
ben haben, genügt uns.“ Dieſe Ueberfeßung bereitet den folgenden 
Satz dor: Während die Lehrer des Chriftentbums blinden Autos 
ritätsglauben fordern, gewährt Plato dur feine katechetiſche, 
beuriftiiche Methode feinen Lefern und Zuhörern die Möglichkeit, 
fich Über eine Frage Licht und Klarheit zu verſchaffen, jo daß er 
x — mit feinen lichten Gedanken die dunklen Gedauken 
einer Sünger erhellt. 
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Stelle vo n Blato anfü 
 bauptungaufftellt, dur feine Anwendung 






bon ragen und Antworten made derfelbe 


feine Lehrſätze für feine Schüler und An 
bänger lihtvoll und klar: fo wollen wir ihm 
‚aus dem heiligen Schriften den Nachweis liefern, daß auch 
das Wort Gottes uns die Dialeftif empfiehlt.) So fagt 
zum Beifpiel Salomon in einer Stelle:®) „Eine Untermwei- 


fung ohne Beweife wandelt auf irrigem Meg.” Und bei 


Jeſus, dem Sohne Sirachs, der uns das Buch der Weis⸗ 
beit hinterlaſſen hat, beißt es: „Das Wiſſen des Thoren 
befteht in Sägen und Lehren, die (ohne Unterfuchung: an— 
genommen) feine Prüfung ertragen.”®) Gerade unfer Vers 
fahren, zu überzeugen und zu beweifen, ift gewinnender und 
freundlicher, da wir wiflen, daß Derjenige, der mit der 
Verkündigung des Wortes betraut ift, fähig fein muß, Dies 
jenigen zu widerlegen, welche widerfprechen.*) Wenn fih 
aber Einige finden, welche in ihrer Trägbeit und Gleich⸗ 
giltigkeit es unterlaſſen, ver Leſung der göttlichen Bücher, 
zu obliegen,°) in der Schrift zu forfchen®) und, wie Jefus 
es befieblt, den Sinn der Schrift finden zu wollen?) und 
Gott um das Verftändniß verfelben zu bitten und an die 
verſchloſſenen Thore anzullopfen: fo folgt daraus nicht, daß 
die Offenbarung der Weisheit entbehrt. * 


8. Nachdem Celſus noch mehrere Sätze aus Plato— 


1) Die Geſetze ber Logik, des vernünftigen Denkens, Erken—⸗ 
neus und Schließens anzuwenden uns ermahnt. 

2) Spüdw. 10, 17. Allioli überſetzt nad der Vulgata die—⸗ 
ſen Bers aljo: „Zucht halten ift der Weg des Lebens; wer aber. 
‚bie Zurechtweiſung bintanjeßt, irret.“ > 

3) Sir. 21, 18. Die Stelle bei Allioli nad) der Bulgata: 
„Dört ein Berfländiger eine weile Rede, jo lobt. er fie und nimmt 
fie an; hört fie ein Muthwilliger, jo mißfällt fie ihm, und er 
wirft fie hinter feinen Rüden,” 

4) Eit. 1,9. — 5) IL Zim. 4, 13. — 6) Io. 5,39 — 

7) Matth. 7, 7. 

Drigenes’ ausgew. Schriften. Il Br. 10 
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angeführt, in welchen Diefer betont,‘ daß 
Das (wahre) Gute nur Wenigen erfennbar 
und befannt Sei, weil die Meiften in unge 






Höriger und ungeeigneter Berahtung der 


Anderen und in allzu großem und eitlem 


Selbftvertrauen verfihern, Diefes ober 


Senesfjeiwahr, als wären fie zur Kenntniß 


" erhabener lehren gelangt, fügt er die Bemer- 


una binzu: Obwohl Plato Dieſes zupor ge 
jagt bat, fo wirfter doch nicht mit Wundern 
um ſich, noch verſchließt er Jenenden Mund, 
die ihn um Aufklärung über Das bitten 
wollen, was er perheißt; er befiehlt aud) 


‚ nidtfofort, daß manallfogleid die Verſi⸗ 


cherung glaube: Öott ift fo und fo, er bat 
einen Sohn, und Diefer ift fo und fo und ift 
herabgekommen (auf die Erde) und bat mit 
mir geredet. Dieß hierauf unfere Antwort: Was Plato 
betrifft, fo hat, wenn ich nicht irre, Ariſtander berichtet, 
perfelbe fei nicht der Sohn Ariſton's gemwefen, fonvern der 
eines Geiftes,*) der in ver Geflalt des Apollo der Am» 
phittione ſich nahte.“) Diele Angabe findet ſich auch noch 
bei mehreren anderen Philoſophen der platoniſchen Schule, 
die eine Lebensbeſchreibung ihres Meiſters verfaßten. Was 
foll ich von Pythagoras fagen, der mit unzähligen Wuns 
dern um fidh warf, der bei Gelegenheit einer Feſtverſamm⸗ 
{ung der Griechen feine elfenbeinerne Lende fehen ließ, ver 
verficherte, er fenne ven Schild noch, den er führte, als er 
Euphorbos war, der an einem Tage in zwei Städten fich 


1) Bgl. Br. 7 ©. 344. 

2) D. bh. eines Phantoms, einer Erſcheinung. \ 

3) Nach der griechiſchen Legende erſchien der Gott Apollo dem 
Bater Plato’s, Arifton, im Traume und verbot ihm, der Periktione, 
‚feinem Weibe, beizumohnen, da fie bon ihm empfangen habe. 
So befam Plato wie faft alle großen Männer des alten Grie- 
qhhenlands einen Gott zum Vater. SR 
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— haben fol?) Wer Das als Fabelmunder betradye 


ten will, was man von Plato und Sokrates erzählt, wird 


1) Porpbyrius (aus Tyrus oder dem nicht fern davon ge- 


Tegenen ſyriſchen Batanea, 233-304 n. Chr., Neuplatonifer, der 
zur Widerlegung des Chriſtenthums ein großes Werf in fünfzehn 
Büchern verfaßte, von dem fih nur Brudftüde erhielten) und 
fein Schüler Jamblihus (aus Chaleis in Cölefyrien, geft. nad 
306 u. Chr.) ſchrieben beide ein Leben des Pythagoras, worin 
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fie von den vielen Wundern berichteten, welche die Sage diefem 3 


Bhilofophen beilegte. Sie thaten Dieß in der Abficht, den Py- 
thagoras als einen größeren Wunbderthäter erfheinen zu Laffen, 
als Jeſus e8 war. — Die Neuplatonifer und Neupythagoräer 
wollten im Haß gegen das Chriſtentham aus den morſchen Trüm— 
mern orientalifher und oceidentaliſcher Mythologie und den ihnen 
entfprechenten Kultusmweifen ein neues Gebäude polytheiftiidher 
Slaubenslehre zufammenfügen. Sie mochten einfehen, Die Glau— 
benszuverfiht und Treue der Chriſten durch Spekulation nicht 
erreichen zu können, und fidy fragen, weldyer Ergänzung dieſelbe 
fähig und bebürftig fei. Das Chriſtenthum hat eine hiſtoriſche 
Bafis; wie aljo, wenn man zurüdgriffe in die Fülle mythiſcher 
Meberlieferungen, ihnen das Anftößige finnlicher und phyſiſcher 
Auffaffung entzöge, ihmen dem Geift der neuen Philojophie ein 
hauchte und die Widerjprlihe innerhalb derſelben durch das ela- 
ſtiſche Band fpiritualiftifher Ausfegungen befeitigte ? Man wollte 
nit mehr bloß für die Schule und innerhalb.derjelben philoſo— 
phiren; dem Polytheismus jollte zugleih durch Bergeiftigung 
defjelben und durch Auſchluß an die Bollsvorftellungen der Sieg 
über das Chriftenthbum errungen werden. Daß aber nur die Kraft 
des eigenen Glaubens Glauben zu weden und zu befefligen ver- 
mag, ließ man bei dieſen Reftaurationsverjuhen auſſer Act. 
Woran glaubten dieje neuen Propheten des Heidenthums ? Nicht 
an Das, was fie berftellen wollten, ſondern nur an ihre eigenen 
Ausdeutungen defjelben, und dieſe lagen theil® weit über dem 
Horizont des Volkes, theild waren fie zu willkürlich, ſchillernd 
und unter einander flreitend, als daß fie auch dem Gebildeteren 
Zufimmung, geihweige denn Tebendigen Glauben hätten abge— 
winnen fönnen. Das Schaugepränge, der erfünftelte Ernft, wo— 
mit man den Kultus der alten Götter neu zu beleben verjuchte, 
mochte die für das Chriſtenthum noch nicht gewonnene Waffe 
augenblidiich ergreifen; aber ber neue Geift, den man ihm ein« 
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dazu auch bie Geſchichte vom Schwane rechnen, der dem 


Sokrales im Traume empfohlen ward, und von dem Leh⸗ 
rer, der, als der Jüngling vor ihm erſchien, die Worte 
ſprach: „Das iſt ver Schwan, ben ich oefehen habe." Zu 
diefer Klaffe von Wundern wird er bann auch das dritte 





a 


Auge rechnen, in deſſen Beſitz fih Plato (im Traume) - 


ſah.) Leuten, bie boswillig find und geneigt, Das, au ber 


mäfeln, was Männern begegnete, die fi) vor den Übrigen 


hervorgethan haben, wird es niemals an Stoff zum Ver⸗ 
läumden und PVerkleinern fehlen; foldhe werben auch dag 


hauchen wollte, blieb ihr verborgen, und fie verfinnlichte ſich wies 
derum in gewohnter Weife Mythen und Kultus, Wie der Ehri- 
ftenglaube dem Seelenbebürfnig eine ungleich dauerndere Befrie- 
digung gewähre, mußte Dielen klar werben. Vgl. Brandis, 


GWeſchichte der Entwicklung der griechiſchen Philoſophie, Bd. 2 


©. 401 fi. — Pythagoras foll dem Apollopriefter Abaris eine 
- elfenbeinerne (oder goldene, fo gewöhnlich erzählt) Lende gezeigt 
haben, zum Beweife, daß er der Apollo wäre, ben die Hyperbo⸗ 
tier verehrten. Vieleicht war das Bild des Apollo, bem diefe 
opferten, don Gold oder von Elfenbein. Pythagoras wollte aljo 
den Abaris bereden, dafver noch einen Theil des Leibes, Den er 
unter den Hyperboräern hatte, behalten hätte, obgleich er doch 
 fonft ganz einem Menden gie. Weiter fagte man von ihm, 
er hätte feine Freunde zu Metapontus in Italien und zu Neo— 
mentum in Sicilien zu einer und derjelben Zeit beſucht. Als er 
in den Tempel der Juno zu Myfenä kam, wo ber Schild bes 
Euphorbus aufgehängt war, ſagte er, wie berichtet wird, daß er 
diefen Schild vordem geführt hätte. Er glaubte nämlich an eine 
Wanderung der Seelen aus einem Leibe im einem amderen und 
gab vor, daß feine Seele zur Zeit des trojauijchen Krieges in 
dem Leibe des Euphorbus gewohnt hätte. 

“ 4) Die Nat, vorher, ehe Ariſton feinen Sohn Plato zu. 
Sokrates in die Schule führte, träumte Diefem, daß ein Schwan 
von dem Altare des Kupido aufflöge und ſich in feinem Schooß 
niederließe, Sokrates beutete diefen Traum ſogleich auf Plato, 
. ba er Diefen mit feinem Vater zu fih fommen ſah. Durch das 
dritte Auge, das zu haben Plato träumte, ſollte ihm angedeutet 
werden, daß fein künftiger Lehrer ihm ein neues Lit, ihm eine 
neue Erkenntniß mittheilen würde. f RER 
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tonium des Sokrates als Wahngebilo behandeln und 





beſpötteln.) Es find feine Wundermärchen, was wir von 
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Jeſus erzählen, und auch feine wahren Jünger haben nichts 


Derartiges von ihm berichtet. Unfer Eelfus, der Alles zu 
willen ſich rühmt und viele Aussprüche von Blato anführt, 
übergeht abfichtlich, wie ich venfe, die Erörterung über den 
Sohn Gottes mit Stillfchweigen, welche bei Plato in dem 
Briefe an Hermeas und Korisfus ſich findet.) Plato 


1) Plato, Apologie des Sokrates ©. 31: „Bielleiht möchte 


es num ſonderbar erſcheinen, daß ich fo gar vielgefhäftig umher- 
gehe, um den Einzelnen meine Rathſchläge zu ertheilen, während. 


ich e8 nicht wage, öffentlih vor ber Menge aufzutreten und ber 
Stadt Rathichläge zu ertheilen. Hieran num liegt, wie ihr mich 
ſchon oft und an vielen Orten fagen gehört habt, bie Urfache in 
dem Einfluß, den ein gemifjes göttliches und dämoniſches Etwas 
auf mid ausübt, was ja auch Meletos in feiner Klagichrift aufe 
gefübrt bat, um es mir in ber Komödie lächerlich zu machen. 


8 bat Das aber bei mir jhon von Kind auf angefangen, ff 


r zwar, daß ſich eine gewiffe Stimme fund gibt, melde, — 
e 


1 


ſich kund gibt, mir jedes Mal von Dem, was ich eben im Begr 
bin zu betreiben, abredet; zurebend aber verhält fie ſich nie- 
mals.” — Wie Sofrates fi das Berhältniß göttliher Einge» 
bung zur freien Selbftbeftimmung dachte, bemerft Branbis (a, 
a. DO, Bd. 1S. 243 f.), ergibt ſich beftimmter aus feinem Glau- 
ben am eine warnend‘ ratkende göttliche Stimme (Daimonion), 
die nicht Über die Sittlichfeit ber Handlungen, wohl aber über 
ihre Folgen und ihre Zuträglichkeit in Beziehung auf eigene und 
fremde Angelegenheiten, felbjt über die des Staates, von Zeit zu 
Zeit fi in ihm vernehmen laſſe. Er betrachtete fie nıyt als 
einen ihm eigenthümlichen Schußgeift, fonbern gleihwie die Man⸗ 
tif, der er fie fubfumirte, als eine Ergänzung bes perſönlichen 
Gewiffense. In dem Glauben daran wie an Träume und an 
Borbedeutungen ſpricht fi die Ueberzeugung aus, eines unmit- 
telbaren göttlichen Beiftandes zu bebürfen. — Die Kirhenfchrifte 
fteller verftanden wie die Neuplatonifer unter dem Daimonion 
einen perfönlichen Genius. i 
2) Brief 6 ©. 323; „Diefen Brief müßt ihr alle brei (Her« 

mes, Eraftus und Korisfus) lefen, am liebflen zufammen; wenn 


Das nicht angeht, fo Lejet ihn zu zwei nach Vermögen fo oft als 


’ 
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ſpricht fich aber da folgender Maßen aus: Und wir rufen 


zum Zeugen an den Gott des Weltalls, den Lenker der ge= 
gertwärtigen wie der zufünftigen Dinge, ven Bater und 


Serrn der leitenden und wirkenden Macht, ) den wir alle: 


- Har erfennen werden, ſoweit glückliche Menfchen Dieß kön— 
nen, wofern wir ächte und rechte Pbilofophen find. 
9, Gelfus führt noch einen weiteren Aus— 


ſpruch von PBlato?) an, der alſo lautet: Ich— 


möglich in Gemeinſchaft; macht ein Bündniß umb richtet euch— 
nad dem Geſetze, welches auf der Idee der Gerechtigkeit berubt,. 


als eurem fouveränen Herrn, indem ihr zuſchwöret dem ernften,. 
von aller Handwertsmäßigkeit entfernten wifſenſchaftlichen Stu- 


dium und dem mit ernftem Studium zugleich verſchwiſterten Spiele- 


des Geiftes erftlih bei dem alle Weſen der Gegenwart und ber 
"Zukunft beherrichenden Sonnengotte und dann bei bem Herrn 
und Schöpfer jenes allbeherrſchenden Sonnengottes und allgemei» 


nen Lebensprinzips; und wenn wir mit wahrer Liebe dem Wil- _ 


fensdurfte nad) dem Ewigen leben, jo werden wir biefen (Herrn 
und Schöpfer) in feiner Klarheit erkennen, ſoweit e8 Menſchen 
möglich ift, welche den befjeren Theil erwählt haben.“ Chriſt- 
liche Schriftfteller verglichen mit dieſer Stelle die evangeliſche 


Lehre von dem Verhäliniß des Sohnes Gottes zum Vater. Die: 


veranlaßte zur Auſſtellung der Behauptung, dieſer ſechſte pſeudo— 
platoniſche Brief ſtamme aus chriftlicher Feder. Bei der Sonne 
(im Anfhluß an den griechiſchen Volksglauben, welder alle Him- 
melsförper als Götter betrachtete, ift die Sonne bier Gott ge- 
nannt) zu ſchwören war alte griechiſche Sitte. Vgl. die Anmerk.. 
u ber ; tele in der Weberjegung der platoniſchen Briefe von W. 
Wiegand. 

1) Des Prinzips, des Weſens, welchem die Dinge Sein und 
Ordnung verdanten. 

2) Bol. Brief 7 ©. 342: „Bei einem jeden der Dinge gibt 
88 drei Momente, durch welche nach ewiger Weltordnung die doll« 


ftändige geiftige Erkenntniß nah und nad zu Stande kommt, 


das vierte ift fie jelbft; als das fünfte ift das Objekt (bee) zur 
ſetzen, was eben erft durch Die Tiefe der Vernunft fi erkennen 
laßt umd das wahre Urbild des Dinges if. Das erfte biefer 


“a 


Momente ift der Name, das zweite ift die Iprachlich ausgedrückte N 


Begriffspefinition, Das dritte ift das durch die körperlichen Sinne 






— a ET 


babe mir vorgenommen, diefen Gegenftand 


nod eingehender und ausführlidher zu befpre- 
ben; ih könnte mid im Laufe der Erörterung 
eines Ausprudes bedienen, der die Sade kla— 
rer und deutlider macht al8 Das, mas id bes 
reits gefagt babe. Es ſteht nämlidh ein wahr 


rer, vernünftiger Grund Demjenigen hindernd 


im Wege, der über folde Dinge auch nur ein 
wenig fih ausſprechen will. Ich babe ihn be= 
reits früber oftmals angegeben, es ift aber 
vielleiht angezeigt, ihn auch jest mitzuthei- 
len. Es find für jedes Ding drei Stüde durch 
weldhe ‚die Erfenntni$ 3u Stande kommen 
muß,!) das vierte aber ift diefe?) ſelbſt; als 
das fünfte muß vann Das gezählt werden, was 
erfennbar und wahr ift. Das erfte von ihnen 
ift ver Name, das zweite die Kede,?) das dritte 
das Bild und das vierte die Erfenntniß, die 
Wiſſenſchaft. In gleicher Weife könnten wir fagen, 
die Stimme des Kufenden in der Wüfte,*) Johannes, der 


wahrnehmbare Bild, das vierte ift Die volle geiſtige Erkenntniß. ...“ 
„Denn wenn Jemand nicht bie bier erflen Erfenntnißmomente 
der zu erfennenden Dbjelte auf irgend eine Weije inne bat, fo 
kaun er bes flnften Momentes (dev ideellen oder intelligiblen 
Realität oder Wejenheit) nicht vollſtändig theilhaftig merben.* 
Im fechften Bud vom Staat am Schluß gehen ber höchften Ber- 
nunfterfenntniß auch drei unflarere Stufen voraus; fie beifjen 
aber dort: Schein des Wahren, unbedingtes Vertrauen auf Die 
förperligen Sinne und Berftandeseinfiht; Die beiden erflen wer» 
den auch unter dem allgemeinen Namen Meinung begriffen. 

1) Nach der lateiniſchen Ueberfegung: In allem Dem, was 
man anwenden muß, um zum Wifjen zu gelangen, fommen brei 
Stüde vor. $ 

2) Die Erkennmiß, die Wiſſenſchaft. 

3) Bielleicht ſ. v. a. die Definition, bie Erflärung des Na- 
mens, der Benennung und das Bild ſ. v. a. bie Vorſtellung. 

4) Matth. 3, 35 Iſ. 40, 3. 
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12 ” Grigeils ’ 


vor Iefus gefendet war, entſpreche dem Namen bei Plato; 
Jeſus aber, der nach Johannes kam, und auf den Diefer' 
hinwies, von dem mit Kecht gefchrieben fteht: „Das Wort 


it Fleiſch geworden,“) entfpreche ver Rede, vem Worte bei 
Plato. Diefer bezeichnet al8 das dritte das Bild. Wir 
aber gebrauchen ven Ausdruck Bild, um etwas Anderes das 
mit zu bezeichnen, und fprechen darum deutlicher und fagen, 
das Abbild, der Abprud der Wunden, durch das Wort in 
der Seele bewirkt, Das fei der Chriftus in Jedem, ver— 
lieben von Chriftus, dem Worte.) Ob aber Ehriftus, der 
‚die Weisheit Derer ift, die unter ung vollfommen find,®) 


dem vierten bei Plato, der Wiſſenſchaft, entipreche, wird 


erkennen, wer folder Erfenntniß fühig ift. 

10. Man Sieht, führt Celfus fort, obwohl Plato 
verliert bat, das höchſte Gut Laffe fih nicht 
mit Worten beftimmen, fo gibt er doch den 
Grund diefer Schwierigfeit an, damit man 
niht glaube, er wolle einer Prüfung und Une 
terfuhung feiner Worte ausweichen; denn mit 
Worten zu beftimmen®) wäre vielleiht aud das 


ORT N Bee Fo 

2) Die lateinifche Uberfegung gibt ben Urtert folgender- 
maßen: Das Abbild, die Form, welche der Serle bleibend ein- 
gedrückt ift, nachdem ihr Chriftus, das Wort, jeine Wunden dur) 
fein Wort eingebrüdt hat, fei Chriſtus felbft, der in Jedem von 
uns wohne, 

3) Bel. J. Kor. 1, 30: „Durch ihn aber feid ihr in Chrifto 
Jeſu, der uns von Gott zur Weisheit geworden if, zur Gerech— 
tigfeit, Heiligung und Erlöfung;” und ebd. 2, 6. 7: „Indeß 
lehren wir doch Weisheit unter den Vollfommenen, aber nicht 
Weisheit dieſer Welt, noch der Fürften diefer Welt, die zu nichte 
werden, jondern wir lehren Gottes Weisheit, die geheimnißvolle, 
verborgene, welche Gott vor Beginn der Welt zu unferer Hert- 
lichkeit beftimmt hat.“ { 

4) Wohl beifer zu leſen: mit Worten nicht zu beftimmen. 
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daß man nicht einfach glauben, ſondern ſich Rechenſchaft 
von Dem geben ſoll, was man glaubt, ſo wollen auch wir 
den Ausſpruch des Paulus anführen, in welchem er Die 
tadelt, die ohne Grund und Prüfung glauben, und in wel⸗ 
chem er ſagt: „Wenn ihr nicht ohne Grund und Prüfung 
geglaubt habt.“) Es iſt die Schuld des Celſus, wenn wir 
uns wiederbolen; durch feine Wiederholungen zwingt er 


uns dazu. Nach den Brablereien, die er wie ein Marfte 


Nichts.) Weil Celfus Dieb vorbringt, um zu bemeifen, 
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fchreier uns zu hören gab, behauptet er: Blato prablt 


und lügt nit; er fagt nicht, daß er eine neue 
Entvedung gemadt, oder daß er vom Himmel 
gefommen, um fie zu verkünden, fondern er be= 
fennt, woher er dieß Wiſſen erhalten bat. 
Wenn man dem Celfus antworten wollte, fünnte man zur 
Entgegnung hierauf bemerfen, daß auch Plato fich der Prah⸗ 
ſerei ſchuldig macht, wenn er im Timäus®) vem Zeus fol» 
gende Worte in ven Mund legt: „Ihr Götter der Götter, 
deren Schöpfer und Vater ih bin u. f. w.“ Man wird 
Dieß vertheidigen wollen, weil e8 die Anficht des Zeus ift, 


ven Blato fo fprechen läßt; aber warum foll dann Derir 


nige, welcher den Sinn der Worte des Sohnes Öottes 
oder jener des Schöpfers bei den Propheten erforscht, nicht 


1) Das Nichts zu beflimmen, eine Definition von bem Nichts 
zu geben, ift eine ſchwierige Sache. 

2) I. Kor. 15, 2. Allioli nah ber Vulgata: Woburd) (durch 
das Evangelium) ihr auch ſelig werdet, wenn ihr euch jo Daran 
haltet, wie ich es euch geprediget habe, es wäre deun, daß ihr 
vergebens (weil ohne die Werfe) geglaubt hättet. Die Deutung 
des Origenes entſpricht ganz dem griechiſchen Urtert und dem 

Zuſammenhang. 


3) ©, 41: „Als nun aber die Götter alle, ſowohl die, welche 


ſichtbar herumkreiſen, als auch die, welche (mur) erſcheinen, je 


nachdem ſie es ſelber wollen, ihre Entſtehung hatten, da ſpricht 
zu ihnen der Erzeuger des Alls folgendermaßen: Göttliche 
Sötterföhne, deren Bildner ich bin und Vater von Werfen, welche 
durch mich entſtanden, unauflösbar find, weil id es jo will... 
merfet deun nun, was euch meine Rede verkündet,“ 
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GSöbheres vorbringen können, als Das iſt, was Zeus im Ti⸗ 


maus fagt? Denn das ſichere und klare Kennzeichen und 
Merkmal der Gottheit iſt die Verkündigung der Zukunft in 
einer Weile, welche die Kräfte der menfchlichen Natur über- 
fteigt, und fo, daß die Folge und der Ausgang den Geiſt 

Gottes als den Urheber der Weiſſagung erkennen läßt. Wir 
Sagen alfo nicht zu einem Jeden, der zu ung fommt: Glaube 
zu allererft, daß Derjenige, den ich dir zeige und verkünde, 
der Sohn Gottes ift, fondern wir richten und in der Prer 
digt unferes Glaubens ganz nach der geiftigen und fittlichen 
Beichaffenbeit jedes Zuhörers, da wir gelernt haben, wie 
wir einem Jeden antworten follen.*) Es gibt Solche, bie 
Nichts weiter können, als zum Glauben geneigt fein, und 
von ihnen verlangen wir nur Diefes allein; den Anderen 
aber legen wir Beweife vor in Frag’ und Antwort, fo gut 
wir es vermögen. Wir fagenaud nidt, wie Cel- 
-{u8 mit woblfeilem Spotte ung vorwirft: 
Glaube, daß Der, welchen ich dirverfündige, 
der Sohn Gottes ift, wenn er auch auf’8 
ſchimpflichſte gebunden ward, wenneraud 
dieſchmählichſte Strafe erlitt,wenneraud 
geftern und vorgeftern in entebrendfter 
Weiſe behandelt ward;?) wir jagen aud 
niht: Gerade vefhalb glaube um fo mehr 
und eher Wir wollen einen jeden diefer Punkte noch 
- eingehender beſprechen, als wir Dieß bereits früher gethan. 
” 1L, Hierauf führt Celfus alfo fort: Wenn die 
Einen (er revet von den Chriften) Diefen verfün- 
den, die Anderen aber einen Anderen (als 
Chriftus), Alle aber mit der gleichen Auf- 


forderung beider Hand ſind: „Slaube, wenn 


F 1) Kol. 4, 6: „Euere Rebe ſei allezeit lieblich, mit Sal 
gewürzt, daß ihr wifjet, wie ihr einem Jeden antworten jollet!" 

0.2) Oder auch zu überjegen: ſich herumgetrieben hat, mit 
Bezug auf 1, 62; 2, 9 — 
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du gerettet werdem willft, oder padedih 


fort," was werdenpann Die thun, welden 
es wahrhaft undernfillih umihre Rettung 
zu tbun if? Werden fie Würfel nebmen 
und mit diefen entfheiden, wohin fie fid 
wenden und welchem Theil fie fich anſchließen 
follen? Mir wollen auf dieſe Auflerung antworten, 
wie die Marbeit der Sache es uns nahe legt.) Wenn ed 
Mehrere gegeben hätte, von denen man fagte, daß fie aa 
Söhne Gottes in der Weile unter ven Menfchen erjchienen 
und wandelten, wie Jefus e8 gethan, und wenn ein Jeder 
Anhänger für fich gewonnen hätte, fo daß Ungewißheit und 
Zweifel entftanden wäre, da ein Jeder ſich in gleicher Weile 
als den Sohn Gottes erflärte und ein Jeder von feinen 
Anhängern als folder bezeugt wurde, dann wäre die Auf» 
ferung ftatthaft: Wenn die Einen Diefen verkünden und 
die Anderen Jenen, und wenn Alle fofort mit der gleichen 
Aufforderung bei der Hand find: Glaube, wenn du gerettet. 
werben willft, oder pade dich fort! u. f. w. Nun aber ift 
Zefus allein der Sohn Gottes, der zu den Menſchen ge— — 
fommen ift und als ſolcher in der ganzen Welt verkündet 
wird; denn Diejenigen, welche wie Celſus ber Meinung 
waren, die Werte Jeſu feien trügerifhe Wunter, und 
darum den Wunsch begten, eben folche zu wollbringen, um 
eine gleiche Herrfchaft über die Menfchen zu erlangen, er— 
wiefen fich als Leute, hinter denen Nichts war: jo Simon, 
der Magier, aus Samaria und Dofitheus von eben dort— 
ber.2) Der Erftere verficherte, er wäre die Kraft Gottes, ?) 


1) Nach einer anderen Lesart: Wie es bie Dringlichkeit, Die 
Wichtigkeit der Sache bon uns verlangt. 
2) 


Bgl. 1, 57. 

3) Apoftelg. 8, 9. 10: „Es war aber ein Mann mit Namen 
Simon, der zuvor in der Stadt Zauberei getrieben und das Bolt 
von Samaria irre geführt hatte, inbem er borgab, er jei etwas 
Großes. Alle hingen ihm an vom Kleinften Bis zum Größten 
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S jebt noch Simonianer, obwohl Simon, um einen größeren 
Anhang zu gewinnen, feine Anhänger von der Gefahr des 
Todes befreite, von welcher man den Chriften fagte, daß 
ſie ſich derfelben ausfegten, indem er lehrte, verfelbe wäre 
fo ein Mittelving, weder gut noch böfe. Nicht einmal am 
Anfang hatten die Simonianer Verfolgungen zu erleiden. 
Denn der böfe Geift, welcher die Lehre Jeſu vernichten 
wollte, wußte, daß feine feiner Abfichten durch des Simon 
Meinungen?) geführbet und vereitelt würde. Die Doft- 
theaner haben e8 nicht einmal Anfangs zu befonderer Blüthe 
gebracht; nun aber find fie fo vollfommen verfhmunden, 
daß man faat, ihre ganze Zahl belaufe fih nur mehr auf 
preiffig. Auch Judas, ver Galiläer, wollte fih, wie Lukas 
in der Apoftelgefchichte ung berichtet, für etwas Großes 
ausgeben, und vor diefem Theudas; aber da ihre Lehre 
‚nicht aus Gott war, fo famen fie um, und Alle, die ihnen 

geglaubt hatten, wurden fofort zerſtreut.) Wir nehmen 


und ſprachen: Diefer ift Die Kraft Gottes, Die große genannt.” — 
Simon. war ein Samaritaner aus Gitton. Nach dem heiligen 
Juſtin ward er von den Geinigen für dem oberften, allmächtigen 
Gott gehalten. Nah dem heiligen Irenäus lehrte er, daß er 
‚unter den Samaritanern als Vater, unter den Juden als Sohn, 
unter den Heiden als heiliger Geift erfhienen und die höchſte 
‚Kraft Über Alles fei. Seine Zauberei- mußte mehr als Gaufelei 
geweſen fein, Da er fo von fi) ſprechen und folden Anhang fich 
verihaffen konnte. Die Macht, mit welcher der Satan immer 
noch zu den Zeiten der Apoſtel ſich zeigte, ſein Reich zu erhal— 
ten, läßt keinem Zweifel Raum, daß er in Simon wirkte. Der 
heilige Ignatius der Martyrer nennt ihn auch den Erſtgeborenen 
PH —— Simon iſt der erſte der Häretiker, der Vater der 
Häreſie. 

V Nach einer anderen Lesart: Anhänger. 

2) Vgl. Apoſtelg. 5, 35: „Und er Gamaliel) ſprach zu 


ade die große genannt wird, der Letztere gab ſich für den 
Sohn Gottes ſelbſt aus. Nirgends in der Welt aber gibt 





ihnen: Ihr Maͤnner von Iſrael! Sehet euch wohl vor bei dieſen 


Menſchen, was ihr thun wollet! Denn vor dieſen Tagen ſtand 
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fahren, wohin wir und wenden und an wen wir und an— 


ſchließen follen, gleich als wären Viele im Stande, uns 
auf ihre Seite zu ziehen durch ihre Verſicherung, daß fie 


auch feine Würfel, um mit ihnen zu beftimmen und zu er 





von Gott zu dem Menfchengefchlechte geichiet worden feien. 


Indeß dieſer Punkt iſt genugfam beſprochen. * 
12. Wir wollen darum auf eine weitere Anſchuldi— 


gung übergehen, die Celſus wider ung erhebt. Er bat vie 


Worte unferer heiligen Bücher nicht verftanden, ſondern 
mißverftanden, da er die Aufferung madt, wir, 


lehrten, die Weisheit bei den Menfhenfei 


Thorheit vor Gott. Denn Paulus fchreibt: „Die 
Weisheit diefer Welt ift Thorbeit bei Gott.“‘) Grund: 


Theudas auf und fagte, er jei Etwas, und es ſchlug ſich eine Zahl 


von etwa vierhundert Männern zu ihm; er wurde getöbtet, und. 


Ale, die ihm glaubten, zerfireuten ſich und wurden zu Nichte. 


Nah Diefem erhob fi) Judas, ein Galiläer, in den Zagen ber 


Beihreibung, und er machte viel Volk abwendig, ihn zu folgen ;. 


auch Diefer fam um, und Alle, joviel ihrer mit ihm hielten, wux⸗ 


den zerficeut." — Die bier angeführte Beſchreibung (Volkszäh⸗ 


fung) wurde von den Römern im ſechſten Jahre nad) Chrifti . 


"Geburt ausgeführt, als Archelaus, der Sohn des Herodes, dom 
Kaiſer Auguftus nad Bienna in Gallien verwiefen und fein Reich 
in eine römifhe Provinz verwandelt wurde. Dieß erregte eine 


üble Stimmung bei den Iuden. Judas aus Gamala in Gau— 


lonitis, auch ber Galiläer genannt, benußte diefelbe, wiegelte das 
Bolt auf, indem er lehrte, die Römer feien gefonnen, die Juden zu 


Sklaven zu machen, und fand großen Anhang. Dieß war bei. 


Theudas nicht der Fall; an dem Auffland, dem er erregte, betheis 


ligten fi nur einige Qunderte. Die Geſchichte hat darum über 
- biefen Aufftand nichts Näheres berichtet; fie ſpricht nur im Al» 


gemeinen von Unruhen während diefer Zeit in Paläftina. 
1) I. Kor. 3, 19. „Wenn wir fragen, melde zwei Arten 


des Wiffens fo beſchaffen feien, daß fie einander Hindernd im 


Wege ftehen, jo antworten ung darauf die Apoftel und bie Er⸗ 
fahrungen aller Jahrhunderte; Das Wiſſen auf menſ chlich em 
Grunde und das Wiſſen auf göttliche m Grunde. Der gött- 
lichen Weisheit gegenüber find wir alle Nichtwiſſende; vor dem— 
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und Urſache hievon, fährt er fort, iſt ſchon 
lange angegeben worden. Der Grund bie= 







don aber ift nach feiner Meinung unfer Bunid, 
durch ſolche Worte nur alleindie Dummen 
und unwiffenden Leute zu unferem Glau— 


ben zu befehren.?) Wie er felber angibt, hat er das 





Namliche ſchon früher gelagt, und wir haben auf dieſen 


Einwurf, To gut wir es konnten , geantwortet. Nicht$- 


deftowentger wollte er darthun, daß wir dies 


fen Sat uns zurecht gelegt und von den grie- 
chiſchen Philofopben entlehnt hätten, welde 


eine göttliche und menſchliche Weisheit untere 
fheiden. Zum Beweife feiner Behauptung führt er zwei 


— Stellen aus Heraflit an; von vdiefen lautet die eine: Das 


menschliche Wefen und Thun ift nicht durch feftitehende 
Grundſätze beftimmt, wohl aber das göttliche;?) Die andere 


aber folgendermaßen: Ein thörichter Mann vernimmt 


(d. i. lernt) von einem Dämon gerade fo viel als ein Knabe 


bon einem Mann.) Weiter führt er dann noch 


Lichte der göttlichen Offenbarung find wir alle Nichtſehende. Wer 
da den Wiffenden und Sehenden jpielen und den Mafftab feines 


göttliche Offenbarung legen will, dor dem verbirgt fih das Licht 
und verſtummt das Wort, daß er zum Blinden und zum Thoren 
wird.“ Schegg. 

1) Bol. 1, 9. 97; 8, 44 ff. 72 ff. 

2) Diefer Ausſpruch Herallits findet ſich nur bei Origenes. 
Keim überſetzt ihn: Menſchliches Weſen hat keine Erkenntniſſe, 
Laſſalle aber: Menſchliche Sinnesart hat nicht Erkenntniſſe, gött⸗ 
liche aber hat fie. 

3) Ueber Heraklit vgl. 1, 63. Zum Berfländniß dieſer bei« 
den Ausiprüche mögen folgende Bemerkungen dienen: Auch die 
Zuftände und Thätigkeiten bes Lebens und Bewußtſeins verjuchte 
Heratlit auf die Kraft des Werdens zurädzuführen, indem er das 


Subſtrat derjelben, das umſchließende reine Weltfener (als ſub⸗ 
Nantielles Prinzip fett Heraklit das ätheriiche Feuer, welches er 


‚augleich als den Alles wifjenden und Ienfenden göttlichen. Geift 


Exlenmens an die göttliche Weisheit und feines Lichtes an die ı 
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die folgende Stelle aus der Apologie des So 


rates an, welde den Plato zum Verfaſſer 


dat: Diefen Namen, Männer von Atben, ver 
dankte ih nihts Anderem als der Weietheit. 
Aber was tft Das für eine Weisheit? Die 
gleihe ohne, Zweifel wie die menfhlidhe Weis— 
beit; im Befit dieſer dürfte ih in der That 
fein.) Diefes nun find die Stellen, welche Eelfus an 
führt. Ihnen will ich noch beifügen, was Plato in feinem 


Briefe an Hermeas, Eraftus und Korisfus fchreibt. Dort 


beißt es: Dem Eraflus und Korisfus iſt, wenigftens nah 
meinem Rathe, freilich dem Rathe eines alten Mannee, 
nebft jener himmlischen Weisheit von den unvergänglihen 
Wefenbeiten ver Dinge noch dazu die wachſame MWeltlluge 


betrachtet. Übermweg), als reines Weltbewußtfein betrachtete, aus 
ihm oder der reinen Bewegung die allgemeine d. 5. gemeinjame 
Erfenntniß, die Gemeinihaft mit der Gottheit und das Gute 
ableitete, jowie das Böſe, Irrthum und Wahn aus der Ruhe 
und aus dem Fürfichfeinwollen perſönlicher Willfür, die er glich 
der heiligen Krankheit zu fliehen mahnte: fo daß er Unterſchei-⸗ 
dung gemeiner und ſchlechthin ficherer Erfenntniß zuerft beftimmter 
hervorgehoben zu haben ſcheint — Die gemeinfame Bernunft 
war dem Heraflit aud der Dämon bes Menjchen, das Wähnen 
eine heilige Krankheit, ber Gott ein unfterbliher Menſch, ber 
Menſch ein fterbliher Gott, d. 5. diefer nur eine reinere Dani» 


feſtation ein und derfelben gemeinfamen Vernunft. — Der finn- 


lihen Erkenniniß konnte er, eben infofern fie.da8 Allgemeine 
verbirgt, immer nur einen relativen Werth beilegen (Brandig, 
Handbuch der Geſchichte der griechiſch⸗römiſchen Philofophie, 1835, 
Theil 1 ©. 170 ff.); fie mußte daher der Gemeinihaft mit dem _ 
Weltbewußtfein, mit der Weltvernunft theilhaft und dadurch er 
böht und verbollfommnet werben. h : A 
1) Plato Apol. Soerat. ©. 20. — Blato ſchrieb die Ber- 
theidigungsrebe des Sokrates nad) defjen Tode. — Sokrates war 
von dem delphiſchen Orakel für den Weifeften unter den Menſchen 
ertlärt worben; er jelbft ſprach ſich und den Menſchen nur ein 
Bedurfniß, ein Streben nach Weisheit zu, der Gottheit allein aber 
den Befig derjelben. 
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heit und ein praftifches Abwehrung g 
pie Welt noch nicht, weil fie einen großen Theil ihres Le— 

bens in unferer ordentlichen und unverborbenen Geſellſchaft 
ugebracht haben. Der Grund, weßhalb ich fagte, daß fie 
N“ neben ihrer himmliſchen Weisheit noch dazu jene beiden, 


Sgeibic gegen bie Shu- 





fen und Spitbuben der Welt nothmwendig. Sie kennen 


die Weltklugheit und die Abwehrungsgefchielichfeit, gegen 


die Auſſenwelt nötbig hätten, ift natürlich der, damit fie 
nicht veranlaßt werden, bie ewig wahre Weisheit darob zu. 

vernachläffigen und mach jener Weltklugbeit übermäßig zu. 
wachten, obgleich auch fie nothwendig tft. *) 


13. Dem Gefagten zufolge gibt e8 alfo eine doppelte 


Weisheit, eine göttliche und eine menfchliche, Und die menſch⸗ 
ich ift diejenige, welche bei und als Weisheit der Welt 
bezeichnet wird, und welche Thorheit vor Gott. iſt;) die 
göttliche aber, welche eine andere ift als die menſchliche, 
eben weil fie göttlich it, ift ein Gefchent der Gnade Öot- 
te8, der fie Denen gibt, die fih auf ven Empfang verfelben 
vorbereiten, befonders aber Denjenigen, welche willen, wie 
Sehe fich die eine won der anderen unterfcheidet,®) und deß⸗ 
halb in ihren Gebeten zu Gott alfo fprechen: „Denn wenn 
Zleich Einer unter den Menfchen vollfommen wäre, fo iſt 
er do, wenn ihm deine Weisheit fehlet, Für Nichts zu 








achten.) Wir Sagen, vie menſchliche Weisheit fei eine , 


- Übungsfchule fir die Seele, die göttliche dagegen das End» 
ziel. Der Apoftel nennt diefe auch die kräftige Nahrung 
der Seele, wenn er fchreibt: „Für Vollkommene aber ift die 
Starke Spetfe, für Die, welche durch die Gewohnheit geübte 
Sinne erlangt haben, das Gute und Böſe zu unterfcheis 
den.“d) Diefe Meinung ift dann wahrhaft eine fehr alte; 





1) Brief 6 ©. 322, — 2) I. Kor. 3, 19. 
3) D. b. höher ift als bie andere. 
4) Weish. 9, 6. 


5) Hebr. 5, 14. Vgl. I. Kor. 8,1. 2: „Und ih, Brüder, 


i lonnte nicht zu euch reden als zu Geiftigen, ſondern als zu Fleiſch⸗ 


u 





denn 
raflit und Plato zurüd. Denn vor Diefen haben die Pro» 
‚pheten zwei Arten von Weisheit unterfchieven. Es genügt 












fie reicht nicht Bloß, wie Celfus fih einbilbet, auf Ser. 


für jeßt, wenn wir von David Das anführen, was er von 
dem weiſen Manne jagt, welcher die göttliche Weisheit be» 
fist: „Er wird ven Tod nicht fchauen,” fagt er, „wenn 
er auch Weife fterben fieht.") Die göttliche Weisheit num, 
welche von dem Glauben verfchieden ift, ift vie erfte ver 
fogenannten Geiftesgaben (Ebarismen) Gottes; die zweite 
nad) verfelben heißt vie Wiflenfchaft, wie Diejenigen wife 
fen, weldye in folchen Dingen genau bewandert find; bie 
dritte aber ift der Ölaube; denn es müflen auch die weniger 
Begabten gerettet werden, welche fich der Gottfeligfeit be» 
fleiffigen, fo gut als fie fönnen, Darum heißt e8 bei Pau⸗ 
lus: „Dem Einen wird durch den Geift verliehen das Wort 


der Weisheit, dem Anderen aber das Wort ver Wiffen 


Ichaft nach vemfelben Geifte, einem Anderen der Glaube in 
vemfelben Geifte."?) Man wird darum nicht finden, daß 


lichen. Als Unmändigen in Chriſto gab ich euch Milch zu trin« 
fen, nicht Speife, denn ihr vermochtet es nod nicht; aber auch 
jetzt vermöget ihr es noch nicht, denn ihr ſeid noch fleiſchlich.“ 
1) Pi. 48, 11. Nach ber Septuaginta eitirt. 
2) I. Kor. 12, 8. 9. Unter der Weisheit iſt die Erkenntniß 
ber chriſtlichen Religion, ber Geheimniffe Des Glaubens verſtau⸗ 
den; unter dem Worte der Weisheit die Gabe, die Geheimniſſe 
der Religion Anderen mitzutheilen. Wiſſenſchaft bedeutet bie tie⸗ 
fere Erkenntniß der chriſtlichen Religion, beſonders in ihrem Ber- 
bältniß zum Judenthum, mittelft welcher man einfteht, inwieferne 
das Zudenthbum durch das Ehriftenthum aufgehoben worden ſei. 
Das Wort der Wiffenfhaft ift die Gabe, m jener genaueren 
Erfenntniß zu lehren. Unter dem Glauben ift mit der recht⸗ 
fertigende Glaube, der Allen eigen fein muß, jondern ein Glaube, 
ber nur Einigen zu Theil wird, der Wunberglaube, verftanden, 
von dem Chriftus ſagt, daß er Berge verſetzt, Dieß ift Die ge— 
wöhnliche Auslegung diefer Worte des Apofteld. Drigenes ver- 
fteht bier unter Weisheit eine philoſophiſche Erkennung der Glau- 


beuslehre, unter Wiffenfhaft (Gnoſis) die Erkenntniß des verbor⸗ 


Ei 


> 


Drigenes’ ausgew. Schriften. IIL Bd. m 11 
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| die gewöhnlichen Leute im Beſitze der ‚göttlichen Weisheit 


find, fondern daß Diefes nur bei ben Herporragenpften 5 


amd Ausgezeichnetften unter allen Denen der Fall ift, welche 


ſich zum Chriftenthume befennen. Es ift nit wahr, E 
- daß man ven ungebilvetften und unwiffendften 


 Reuten und den Sflaven die Geheimnifie der 
‚göttlihen Weisheit mittheilt. 
14. Celfus verftegt unter den ungebilvetften und une 
wiſſendſten Leuten und ven elenven Sklaven auch Diejenie 
gen, welche feine Kehren nicht verftehen, wie ich glaube, und 
Die griechifchen Schulen nicht durchgemacht baben;') nach) 
unferer Ausdrudsweife und Anſchauung aber find bie’ un« 
wiſſendſten Leute Diejenigen, welche fich nicht ſchämen, leb⸗ 
loſe Weſen anzuſprechen (und anzuflehen), welche zu dem 
Kraftloſen und Ohnmächtigen um kräftige Geſundheit be⸗ 
ten, welche von den Todten Leben erbitten und das Hilf- 
lofeſte um Beiftand anrufen. Wenn nun auch Einige far 
gen, daß dieſe Dinge nicht die Götter find, ſondern nur 
Bilder und -Darftellungen ver wahren Götter, fo find doch 
eben auch Diefe unwiſſende und einfältige Leute und Skla— 
ven, meil fie fich einbilven, daß Handwerker die Gottheit 
abzubilven und varzuftellen vermöchten. Selbſt die Leisten 
und Geringften unter und, Das behaupten wir, find von 
einer folchen Thorheit und Unwiffenheit frei, während vie _ 
Berftändigften die göttliche Hoffnung?) erkennen und er= 





enen, geheimen unb geifligen Sinnes ber heiligen Schrift, unter 

Lauben ein einfaches Fürwahrhalten der Glaubenslehren und 
Slanbensthatfahen in dem Sinn, welchen ber Wortlaut ber 
Schrift nahelegt. 

k Zu dem Kreis von Wifjenfhaften und Künften, ben ein 
jeder freie Grieche als Knabe und Jüngling burdlaufen mußte, 
bevor er ein bejonderes Stubium verfolgte oder in das bürger- 

liche Leben eintrat, gehörten Grammatik, Ahetorit, Philoſophie 
oder Dialektit, Arithmerit, Muftl, Geometrie, Aſtronomie. 

2) D. h. den Inhalt, den Gegenftand berjelben, bie himm⸗ 
liſchen Guͤter. 
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faſſen. Wir Sprechen uns nicht dahin aus, daß es für 


‚Einen, der fih mit dem Studium der menschlichen Weis- 


beit nicht beichäftigt hat, unmöglich fei, die göttliche zu er⸗ 


langen; wir geben aber zu, daß alle menschliche Weisheit 


Thorbeit fei, wenn fie mit der göttlichen verglichen wird. 
Anftatt dann, wie fih’8 gehörte, für feine Behauptungen 
Gründe und Beweise vorzubringen, nennt er ung Martt- 
fchreier und fagt, wir ergriffen vor den Ge— 
bildeteren eiligft die Flucht, da dieſe für 
Lüge und Täufhung niht zugänglih wären, 
fuhten aber Diejenigen zu fangen, welde 


* 


plump und ungebildet find.) Es ift ihm entgan- 


gen, daß von den Älteften Zeiten an unfere Weifen in den 
weltlichen Wiffenfchaften bemanvert waren, daß Mofes in 
aller Weisheit der Agyptier,) daß Daniel, Ananias, Aza- 
rias und Mifael in allem Willen ver Afiyrier unterrichtet 
waren, fo daß fie alle Weifen jener Länder an Kenntniſſen 


zehnmal übertrafen.?) Auch jest finden fi in unferen 
tirchlichen Gemeinden Solche, wenn es auch im Berhältniß 


zur großen Zahl ver einfachen Gläubigen nicht Viele find, 
welche im Befite der Weisheit nach dem Fleiſche waren, *) 
wie wir und ausdrüden, als fie zu uns famen; und ee fin— 
den ſich auch Solche, welche von der genannten Weisheit 
zu der göttlichen gelangt find. 


15. Wenn Eelfus ſodann big Demuth, welche bei ung 





1) Bol. 3, 44 ff. — 
2) Apoſtelg. 7, 22: „Moſes warb im aller Weisheit ber 


Agyptier unterrichtet; und er war mächtig in feinen Worten und 
in 


einen Werfen.” 

3) Bol. Dan. 1, 4. 17. 19. 20. 

4) Bgl. I. Kor. 1, 26. 27: „Sehet nur auf eure *55 
Brüder! Denn nicht viele Weiſe nach dem Fleiſche (rein menſch⸗ 
liche Wiſſenſchaft und Kunſt. Fleiſch — das bloß Menſchliche), 
nicht viele Mächtige, nicht viele Angeſehene, ſondern was vor ber 


Belt thöricht ift, Hat Gott erwählt, um bie Weilen zu ben 
ſchämen.“ 
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"geforbert und geübt wird, zu verfleinern und zu verläftern 
ſich bemüht, fo thut er es in einer Weile, daß man glaus 


& 
— 


ſei ein Mißverſtändniß der Worte Plato's, der 
irgendwo in den Gefeten‘) ſich folgender 


# 
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ben möchte, er hätte davon ein wenig reden hören, aber nicht 
recht verftanden, was fie eigentlich wäre und worin fie be— 


ſtünde; er meint nämlich, unfere Lehre von diefer Tugend 


Maßen ausfpricht: Gott, der, wie die Alten ſa— 
gen, Anfang und Mitte und Ende alles Seien- 
den in fi begreift, vollführt fein Werf ge 
radenwegs, naturgemäß vorwärts gehend.‘ 
Shm aber folgt Stets die Dike,) welde Dieje 
nigen züchtigt und ftraft, die vom göttlichen 
Sefete abweichen. Jene aber, die dereinft 


glücklich werden. wollen, folgen wiederum ihr 
 bemütbig und befheiden. Er fieht nicht, daß Män— 


ner, die lange vor Plato gelebt haben, in ihren Gebeten 
alſo fprachen: „Herr! mein Herz ift nicht aufgeblafen, und 


meine Aigen bliden nicht hoch; ih wandle auch nicht im 


großen, wunderlihen Dingen, die mir zu hoch find; wenn 
ich nicht demüthig gefinnt war u. f. w.“) Aus vdiefen 
Worten erhellt zugleich, daß der Demütbige ſich keineswegs 
in unwürbiger und unanftändiger Weife erniedrigt, daß er 


auf die Kniee falle, daß er ſich auf den Boden binwerfe, 


* 


daß er ſich armſelig kleide und ſein Haupt mit Aſche be— 
ftreue.®) Denn der Demüthige, von weldhem der Prophet 


V Geſetze 4, 715. 
2) Auch zu überjegen: Er führt es auf geradem Weg, ber 
Natur defjelben gemäß es umwandelnd, zum Ziel. 
3) Das Recht, die Gerechtigkeit. 
4) Pj. 180, 1.2 („Iondern erhoben hab’ meine Seele" — 
ſo, Dieß ift zu denken, thue mir Gott Dief oder Das). 
, 5) Die Worte, beren ſich die Offenbarumg bedient, um da— 


wit bie Tugend der Demuth zu bezeichnen, kommen zwar au 


bei heidniſchen Schrifttelleen vor, aber die Sache fucht man bet 
hnen vergebens. Sie weiſen wit denfelben auf die Niedrigkeit- 


* 
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über ihm find, in den Lehren nämlich, die wahrhaft groß, 
und in den Gedanken, die wunderbar find, und doch des 
müthiget er ſich unter die gewaltige Hand Gottes.) Wenn 
fih aber Einige finden, welche in ihrer Einfalt die Lehre 
von der Demuth nicht erfafien und Solches thun, fo darf 
man Dieß nicht unferem Glauben zur Laft legen, fondern 
man muß es der Einfalt der Leute zu gute halten, welche 
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redet, wandelt in großen umd wunderbaren Dingen, die i 


fi das Beflere vornehmen, aber wegen ihrer geringen Eine 
ficht nicht erreichen. Größer und fchöner als die Demuth, 


wie fie Plato fchilvert, ift die Demuth Desjenigen, ver in 


hoben und wunderbaren Dingen wandelt, die über ihm 
ſtehen, und der doch demüthig ift, obgleich er feine Gedan⸗ 
ten auf ſolche Dinge gerichtet hält, und fich freiwillig de» 
müthigt, nicht unter den nächſten Beiten, ſondern „unter 
die gewaltige Hand Gottes, al8 Jünger Iefu, der foldhe 
Lehren verfündet hat, der es für feinen Raub hielt, Gott 
gleich zu fein, aber fich felbft entäufferte, Knechtsgeſtalt 
annahın, den Menfchen gleich und im Auffern wie ein 
Menſch erfunden ward, ver fich felbft ernieprigte und ge= 
borfam ward bis zum Tode, ja bis zum Tode am Sreuze”.*) 
Und fo wichtig ift diefe Lehre von der Demuth, daß fie 


ber förperlichen Geftalt ober bes Standes und ber Geburt hin 
ober auf bie der Macht und bes Einflufjes oder ber Gefinnung 
und Dentart. Nehmen fie aber jene Worte im befjeren Sinne, 
fo denfen fie nicht an die aus freiem Willensentfchluffe hervor— 
ehende und zu Gott in Beziehung ſtehende Herzensdemuth, for« 
beit nur an bie auf Erkenntniß der Nichtigkeit alles Irdiſchen 
überhaupt und bes menjchlihen Weſens insbefondere beruhende 
Berftandesdemuth. Namentlich ift fie ihnen die durch das Recht 
und Gejeß angeordnete Unterwerfung unter andere Menfchen, 
alſo die geſetzliche Gerechtigkeit. Die Demuth ift Daher eine ber 
Dffenbarung, insbefondere dem Chriſtenthum ausſchließlich eig« 
nende Tugend. Nitter, Breviarium der chriſtlichen Ethik ©, 468. 
- 1) I. Betr. 5, 6: „Demüthiget euch er unter bie gewaltige 
—— daß er euch erhöhe zur Zeit der Heimſuchung!“ 
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nicht ein gewöhnlicher Lehrer verkündet, fondern unfer gött⸗ 
Yicher Heiland felber. „Lernet von mir,” ſpricht er, „denn ih 
bin fanftmüthig und von Herzen demüthig, und ihr werbet 
Ruhe finden für euere Seelen.“) 
16 Der Ausfpruh Jeſu wider die Rei— 
ben: Es ift leichter, daß ein Kameeldurd ein 
Nadelbhr gehe, als daß ein Reicher in das 
Reich Gottes eingebe,” fagt Celſus darauf, iſt ge- 
radewegs aus Plato genommen, deffen Worte 
Zefus geändert bat. Diefe aber lauten alfo: 
Unmöglid, ift es, fih zu gleicher Zeit fowohl 
durch Tugend als durch Reichthum auszuzeich— 
nen?) Wo findet ſich Derjenige, nicht bloß unter ven 
Anbhängern Sefu, Tondern auch unter den übrigen Men— 
chen, der die Sachlage nur ein wenig zu beurtheilen ver— 
mag und nicht über Celfus lacht, wenn er ihn behaupten 
hört, Sefus, der bei ven Juden geboren und erzogen ward, 
der für den Sohn des Zimmermannes Joſeph gehalten 
wurbe,‘) der nicht in ven Wiffenfchaften der Griechen nicht 
bloß, fonvdern auch nicht einmal der Hebräer unterrichtet 
. wurde, wie Das die wahrheitsliebenven heiligen Schriften 
von ihm bezeugen ,d) habe ven Plato gelefen, an dem Aus— 
ſpruche deffelben bezüglich der Reichen, daß nämlich Einer 
unmoglich fich zugleich dur Tugend und Reichthum aus— 


— — 

1) Matth. 11, 29. — 2) Matth. 19, 24. 

. 3) Gejeße 5, 743. Gute und glückliche Menſchen follen nad) 
Pr die Blirger des Staates fein, aber allzu Reiche taugen 
nicht. 

4) Matth. 13, 55; Marl. 6, 3. 

5) Vgl. Matth. 13, 54: „Und als er in fein Vaterland 
(Nazareth) kam, Lehrte er fie in ihren Synagogen, fo daß fie fich 
berwunderten und ſprachen: Woher kommt Diefem ſolche Weis- 
heit und Wunderkraft?“ — Marl. 6, 2. — Joh. 7, 15: „Und 
bie Juden verwunberten fi und ſprachen: Wie verſteht Diefer 

bie Schrift, da er fie doch nicht gelernt hat (im den Schulen der 
Pharifäer und Schriftgelehrten) 2" 
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zeichnen Töne, Gefallen aefunden, ihn verdorben und dar- 
aus gemacht: Leichter fann ein Kameel durch ein Nadelöhr 
gehen, als ein Reicher in das Reich Gottes eingeben? Hätte 
Eelfus nicht mit gehäſſigem und feindfeligem Geifte, ſondern 
von Liebe zur Wahrheit durchdrungen die Evangelien geler 
fen, ex hätte zu verftehen gefucht, warum das Kameel, die= 
fe8 durch einen Höcker verunftaltete Thier, dazu gewählt 
wurde, mit dem Reichen verglichen zu werben, und was 
Derjenige mit dem engen Navelöhr fagen wollte, ber ein. 
anderes Mal lehrte, ver Weg, der zum Leben führe, fei 
eng und fchmal;*) er hätte bemerkt, daß vieles Thier in 
der Schrift als unrein bezeichnet wird, daß e8 zwar eine: 
gute Eigenichaft hat, da es nämlich wiederfäuet, aber auch 
eine fchlechte, indem es nämlich ungefpaltene Hufe beſitzt.) 
Er würde ferner auch unterſucht haben, wie oft und ber 
welchen Gelegenheiten in ver Schrift des Kameeles gedacht 
wird, um zu erfennen, was biefer Ausſpruch bezüglich der 
- Reichen fagen wolle. Er hätte auch vie Thatfache nicht 
ununterfucht gelaffen, daß Jeſus die Armen felig preift,?) 
die Reichen dagegen bedauert, und ob diefe Worte auf bie 
äuffere Erfcheinung der Armen und Reichen zu beziehen 
»  feien, ober ob die Rede eine Armuth im Auge habe,*) vie 
allezeit felig zu preifen ift, und einen Reichthum, ver alle 
zeit Tadel und Strafe verdient. Denn auch der gewöhn- 
lihe Mann würde nicht alle Armen ohne Unterfchien glück— 
lich preifen und loben wol Viele derſelben das la— 
fterhaftefte Leben führen. fer Punkt ift genugfam 
befprochen. 
17, Celſus bemüht fich Hierauf, die Ausſprüche uns 
ferer heiligen Bücher über das Neich Gottes zu bemäleln. 


1) Matth. 7, 14. 

2) IIL Mof. 11, 4: „Was aber zwar wieberfauet und 
Klauen hat, jelbe aber nicht spaltet wie das Kameel und andere, 
Das Ber ee fo * für unrein halten.“ 

) M 5 
4) Ober: ob das Wort, ber en fenne, 
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Er theilt indeſſen keinen derſelben mit, als ob ſie nicht ver⸗ 4 
dienten, von ihm angeführt zu werben, . vielleicht auch, weil 


er fie nicht einmal kannte. Die Ausſprüche Plato’8 aber, 


die ſich in deffen Briefen und im Phädrus finden, theilt er 
mit, als wären fie unter göttlicher Eingebung gefchrieben, 
und als wäre Diefes bei unferen heiligen Büchern nicht der 
Tal. Wir wollen nun (aus diefen) einige Stellen anführ 
ren, um fie mit Dem zu vergleichen, was Plato nicht übel 
geſagt hat, was indeß aber den Philofophen doch nicht zu 
beſtimmen vermochte, vem Schöpfer aller Dinge die gebüh—⸗ 
rende Verehrung zu erweifen. Diefe hätte er?) nicht mit 
Dem befleden und entftellen dürfen, was wir Gößendienft 
heiſſen, die Meiften aber Aberglauben nennen. Nach einer 
ven Hebräern eigenthümlichen Redeweiſe wird im fieben- 
zehnten Pſalm von Gott gefagt: „Er ſetzte Finſterniß zu 
feinem PVerfted.") Diefe Worte deuten an, daß Das, was 
‚eine richtige und würbige Vorftellung von Gott vermittelte, 
unfihtbar und ımerfennbar ift, da er fich gleichlam in Dune 
tel und Finfterniß bällt, für Diejenigen, welche ven Glanz 
feiner Erfenntniß nicht zu ertragen und ihn zu ſchauen 
nicht im Stande find, ſei e8, weil ihr Geift, der an einen 
niedrigen und binfälligen Leib gebunden ift, befledt und 
unrein ift, oder fei es, daß feine Kraft zu Schwach ift, das 
Weſen Gottes zu erfaffen. Und um anzuzeigen, wie felten 
die Erfenntniß Gottes den Menfchen zu Theil wird, und 
in wie aufferorventlich igen dieſelbe fich findet, berichtet 
die Schrift von Mof er (allein) in das Dunkel 
binein ging, in dem ar.?) Und an einer anderen 
Stelle‘) heißt e8 wieder don Mofes: „Mofes fol allein 







1) Nämlich wofern er in ihrem Befie gewejen wäre. 
2) Pi. 17, 12: „Er feßte Finfterniß zu feinem Verſtecke, rings 
‚am fi ber zu feinem Zelte, Wafferdunfel in den Wolfen der 
t u 


Luft. 

3) I. Mof. 20, 21: „Das Bolt fland von ferne (bei der 
Gejeßgebung auf Sinai), Mofes aber nahte fich dem Dunkel, 
worin Gott war." — 4) Ebd. 24, 2. 
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zu dem Herrn fommen, fie aber follen nicht nahe heran 
treten!“ Und wieder fagt der Prophet, um die Tiefe der 
auf Gott bezüglichen Lehren anzureuten, welche Denen un» 
zugänglich ift, die den Geift nicht befigen, ver Alles er» 


forfcht, auch die Tiefen ver Gottbeit:‘) „Der Abgrund - 


war feine Hülle wie ein Kleid.“) Und unfer Heiland und 
Herr, das Wort Gottes, erflärt es felbii, daß es etwas 
Großes fei, den Bater zu erfennen, und daß nur er allein 
zunächft ihn recht und würdig erfenne, ſodann in zweiter 
Keibe Diejenigen, deren Geift von dem Worte felbft und 
von Gott erleuchtet werde; er thut e8 in den Worten: „Nie 
mand kennt ven Sohn als der Vater, und audy den Vater 
Kennet Niemand als der Sohn, und wen ed der Sohn of» 
fenbaren will.“) Niemand in der That kann den Uner— 
fchaffenen‘) und ven Erftgeborenen vor allen Geſchöpfen?) 
würdig erkennen wie der Vater, der ihn gezeugt hat, und 
Riemand den Vater, wie das lebendige Wort, welches Die 
Weisheit und Wahrheit des Vaters if. Diefes iſt es, 
welches die Finſterniß wegnimmt, mit welcher ber Baker 


1) I. Kor. 2, 10. (Die Ziefen ber Gottheit ſ. d. a. bie 
tiefften Geheimnifje Gottes.) Ebd. 8. 11 f.: „Denn welder 
Menſch weiß, was im Menfchen ift, als nur der Geift des Men- 
chen, ber in ihm ift? So aud erfennt Keiner, was Gottes ift, 
als ber Geift Gottes. Wir aber haben nicht ben Geift dieſer 
Welt empfangen, fondern den Geift, ber aus Gott ifl, Damit wir 
wiffen, was uns bon Gott geihenkt worden iſt.“ 

2) Pi. 108, 6. (B.5: „Der bu gründeteft die Erde auf 
ihre Grundfefte, daß fie nicht wanke immer und ewig.” 6: „Der 
Abgrund war ihre Hülle wie ein Kleid; auf bem Bergen ſtan⸗ 
den bie Waffer.“ Nach dieſem Wortlaut iſt das Eitat nicht ganz 
pafiend.) 

3) Matth. 11, 27. ui 

4) Diefe Stelle ift wohl zu beachten, da Origenes in ihr ben 
Sohn ſehr beftimmt als ewiges, nicht erichaffenes Weſen von ben 
Seſchöpfen unterſcheidet. Judeß oll nicht verſchwiegen werden, 
daß ae lieſt: den Gezeugten. 

ol. 
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nach dem Ausdrud der Schrift zu feinem BVerfted fi um«- 
gab, und den Abgrund entfernt, der ihn wie ein Mantel‘ 
bevedt, und fo ven Vater für Jeden enthüllt, der fühig iſt, 
ihn zu erkennen, 

18: Bon den auſſerordentlich vielen Ausſprüchen über 
Gott, die fich bei unferen heiligen Schriftftellern finden, 
glaubte ich einige wenige anführen zu follen, um darzuthun, 
daß für Diejenigen, welche Augen haben, die im Stande 
find, die Erhabenheit der heiligen Schrift wahrzunehmen, in 
den heiligen Büchern der Propheten höhere und ehrwür— 
digere Dinge enthalten find als in ven Ausiprüchen Pla— 
t0’8, welche Celfus fo bewundert. Die Stelle, vie Celfus 
aus Plato!) angeführt bat, lautet aber folgender Maßen: 
„Auf das Alleroberfte, ven König der Welt, beziehen fich 
alle Dinge, und alle Dinge find fernetwegen, und‘ es ift vie 
Grundurſache alles möglichen Guten in der Welt; das 
Zweite geht auf die Dinge zweiten Ranges, das Dritte 
auf die des dritten. Die Seele des Menfchen firebt nun 
darnach, über das eigentliche Wefen jener Dinge fich eine 
richtige Erkenniniß zu verſchaffen, weil fie bei dem Blid 
auf die ihr verwandten Dinge nichts Vollkommenes findet. 
Bei dem Könige der Welt und bei Dem, wovon ich gefpro- 
chen babe, findet -fich feine folhe Unvolltommenbeit.)) Ich 


1) Zweiter Brief an Dionys ©. 812. 
2) „Eine Menge von heidniſchen wie chriſtlichen, von kirch⸗ 
lichen wie weltlichen Schrifiſtellern eitiren dieſe Stelle, Die Hei— 
den, um den Chriſten nachzuweiſen, daß fie ihr Hauptdogma, das 
der Trinität, dem heidniſchen Plato entnommen; bie Kirchen— 
väter, um die Trinität auch bei dem erleuchtetſten Heiden nachzu⸗ 
weiſen; chriſtliche Philoſophen und Philologen, theils um Be— 
weisſtellen zu einer vermeintlichen platoniſchen Geheimlehre zu 
finden, theils um zu beweiſen, daß dieſer zweite wie der vierte Brief 
wegen einer ähnuchen Stelle von chriſtlichen Händen untergeſcho— 
x ben ſeien. Mach Einigen ift der oberfte Gott das Gute (Idee 
bes Guten), der zweite der Weltbildner und ber dritte die Welt« 
feele; nad Anderen find Gott, die Weltfeele und die Sonne zu 





| — I: Gegen Eelfus VI. ce. 19. 11 


könnte nun Dem gegenüber die Beichreibung anführen, welche - 
Ifaias von jenen Wefen gibt, die bei den Hebräern Sera- 
phim genannt werden, melde das Angefiht und die Füße 
Gottes verveden,!) und die Schilderung, die Ezechtel?) von: 


den Geiftern gibt, weldhe man Cherubim heißt, was fie für 
- eine Geftalt haben, und in welcher Weife Gott bort von 


den Cherubim getragen wird. Aber weil dieſe Dinge in: 
tiefes Dunkel gehüllt find wegen der unmwürbigen und la— 
fterhaften Menfchen, welche in vie großen Gedanken und 
in das erhabene Wefen der Lehre von Gott nicht eindrine 
gen können, fo babe ich e8 nicht für ratbfam gehalten, in 
diefer Schrift von ihnen zu reden. 
19, Einige Chriften, fährt Eelfus fort, ba 
ben vie Worte Plato's nicht recht verſtanden 
und machen dann aus einem „überhimm— 
liſchen“) Gott ein großes Wefen und ſt e i⸗ 


verſtehen; nach Anderen Gott, die Dämonen und bie von dieſen 
eihaffenen Thiere und Menſchen; nad Döllinger (Heidenthum 
& 301) ſoll hier eine Unterfheidung ber brei bon Blato an⸗ 
enommenen Sphären (der Ideen, der Aftralgötter, ber Men 
hen) vorliegen, beren Gutes auf göttliche Caufalität zurüdge- 
führt würde.“ Wiegand. Bol. defjen Anmerkung zu diejer Stelle 
in feiner Ueberfegung ber platonijchen Briefe, Stuttgart 1859. 

1) 3]. 6, 1. 2: „Im Sabre, da der König Ozias flarb (759 
v. Ehr.), ſah ich ben Herrn figen auf einem hohen und erha- 
benen Throne; und Das, was unter ihm war, erfüllte ben Tem- 
el (den himmlifchen Tempel, das Urbild des Tempels zu Ferus 
alem, das dem Mofes gezeigt wurde, und nah dem er das 
heilige Zelt baute). Seraphim ftanben darauf; ſechs Flügel hatte 
der eine und ſechs Flügel der andere, mit zweien bevedten fie 
fein Angeficht, mit zweien bebedten fie feine Füße, und mit zweien 
flogen fie.“ (Mit zwei Flügeln bededten fie das Geheimniß ber 
— Gottheit, mit zweien das Geheimniß der Menſchheit des 
Sohnes Gottes, andeulend, daß dieſe Geheimniſſe zu ergründen 
auch dem erſten eugliſchen Geiſte unmöglich ſei.) 

2) Ezech. 1, 5. 10. 18. 

3) Wohl faum mit Beziehung auf Epheſ. 4, 10: „Der 
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gen fo noch über den Himmel der Juden 
hinauf. Er deutet mit diefen Worten nicht beftimmt. 
‘an, ob fie fich über ven Gott der Juden erheben oder bloß 
über den Himmel, bei vem Diefe ſchwören.) E8 ift nicht 
unfere Abficht, Hier von Jenen zu reden, welche einen an» 
deren Gott annehmen, als der ift, welchen die Juden an- 
beten; wir wollen uns nur vertheidigen und darthun, daß 
die Propheten der Juden, weldye auch wir anerfennen, 
Nichts aus Plato entnehmen fonnten, da fie vor ihm ge- 
lebt haben. Wir haben ſonach auch den Ausspruch: „Alles 
umgibt ven König des Als, und feinetwegen ift Alles da” 
nicht aus Plato genommen; wir haben vielmehr von den 
"Bropbeten Höheres und Beſſeres erfahren, als Diefes ift, 
nachdem uns Sefus und feine Jünger den Gedanken und 
die Abfiht des Geiftes erklärt haben, der durch die Pro— 
pheten fpradh,?) und der Fein anderer ift als der Geift Chrifti. 
Der Bhilofoph war auch nicht der Erfte, der von einem 
Orte ſprach, welcher höher ift als der Himmel; denn lange 
‚zuvor bat David auf die Tiefe und Größe der Erfenntniß 
hingewieſen, welche Diejenigen befiten, vie fich über vie 
ſichtbaren Dinge erhoben haben, da er im Buche ver Pfal- 


hinabſtieg, iſt Derfelbe, welcher auch binauffuhr über alle Him- 
‘mel (über alle engliſchen Wefen in den böchften Himmel zu Gott 
ſelbſt. St. Hieronymus), ‚damit er Alles erfilllete” (mit feinen 
Gnaden), und Hebr. 7, 26: „Auch geziemte es fih, daß wir 
‚einen folhen Hohenpriefter hätten, der da wäre heilig, ſchuldlos, 
-unbefledt, ausgeſchieden von den Sündern und höher als die 
Dimmel geworden“ (d. h. reiner und vollfommener als alle himm⸗ 
liſchen Geifter. Anjelm), fondern wohlfeiler Spott des Celſus, 
ber damit jagen will, die Ehriften wollen noch einen höheren und 
vollkommeneren Gott haben, als ihn die Juden beftten. 
+1) Bgl. Matth. 5, 34. 
2) I, Betr. 1, 10. 11: „Nach welcher Seligfeit gefucht und 
‚ gelorjct haben die Propheten, Die von ber Gnade, welche auf eu 
Tommen jollte, geweifjagt haben, indem fie nachforfchten, au 
“welche Zeit und Umftände der in ihnen wohnende Geift 


Gegen Celſus vL e. 20. 13 - 





men ſagte: „Lobet den Herrn, ihr Himmel der Himmel,') 
und das Wafler, das über dem Himmel ift?) (lobe ben 
GSerrm); fie follen Ioben den Namen des Herrn.“) Ich 
will es nicht in Abrede ſtellen, daß Plato von einigen 
Hebräern erfahren habe, was er im Phädrus ſagt, oder 
daß er ſelbſt, wie Manche berichten, die Schriften der Pro= 
pbeten gelefen habe. Er äuſſert fich aber in demgenannten 
Dialog folgender Maßen:*) Keiner der irdifchen Dichter 
bat bisher den Drt über dem Himmel befungen, noch wird 
ihn einer jemald gebührend befingen u. f. w. Ebendort ift 
auch Diefes zu leſen: Das Weſen, das wirklich und wahr⸗ 
haftig ift, das weder Farbe noch Geftalt noch andere Eigen-- 
fhaften hat, welche für die Sinne wahrnehmbar wären, 
das die Seele leitet und Ientt, kann nur mit dem Berftande 
gefehen werden. Jegliche Art wahrer Wiſſenſchaft hat es 
damit zu thun und auf diefem Boden zu ftehen. Mit eben 
diefen Schriften der Propheten war unſer Paulus vertraut, 
darum verlangte er nach jenen überweltlichen und überhimm⸗ 
liſchen Dingen und that um ihretwegen Alles, um in ihren- 
Befit zu gelangen, wie er fich in feinem zweiten Briefe an 
die Korinthier ausfpricht: „Denn unfere gegenwärtige Trüb⸗ 
fal, die augenblicklich und leicht ift, bewirket eine überſchwänge 
liche, ewige, Alles überwiegende Herrlichkeit in ung, die 
wir nicht hinfehen auf das Sichtbare, fondern auf das Un» 
fihtbare; denn das Sichtbare ift zeitlich, das Unfichtbare iſt 
ewig." >) 
20, Ein verftändiger Menſch bemerkt jofort, daB ber 
Apoftel mit dem Sichtbaren Das meint, was in die Sinne 
- fällt, und daß er unter dem Unfichtbaren Das verfteht, 
was geiftig ift und nur mit dem Geifte erfaßt werben fann, 


hindente, indem er bie Leiden Ehrifti und bie darauf folgende 
Herrlichkeit vorherverfündigte.” j 
1) D. i. ihr Bewohner des höchſten Himmels. _ 
2) Ueber der Atmofphäre, wo ber flülfige Aether iſt. 
el 148, 4.5. — 4) Phäbrus ©, 247, — 5) I. Kor. 
’ . . 


A a BE ee tete Di 


Ra a 


Das Sichtbare und finnlih Wahrnehmbare ift ihm au 


das Zeitliche; das Ewige dagegen, was mit dem Geifte er» 
griffen und nicht gefehen wird. Und da er num in der Be— 
rachtung des Ewigen verweilen will und von dem Berlane 
gen nach vemfelben gehalten und getragen wird, achtete er 
alle Mühfal für gering und für Nichts; und zur Zeit der 
Mühfal und ver Leiden wurde er durch diefelben jo wenig 
niedergedrückt, daß er jegliche Bedrängniß und Trübfal 
durch den Hinblic auf jene unfichtbaren Dinge linderte, da 
wir ja auch einen Hohenpriefter haben, der durch die Größe 
feiner Macht und Erfenntniß die Himmel durchdrungen,9 
Jeſum, den Sohn Gottes,?) der Denen, welche fich eine 
Kenntniß der göttlichen Dinge zu gewinnen gehörig beftrebt 
und einen diefer Erkenntniß entfprechenden Wandel geführt 


haben, die Verheiſſung gibt, daß er fie zu jenen Dingen ' 


empor führen werde, welche über der Welt find. Er fagt 
namlich: „Damit auch ihr ſeid, wo ich hingehe.““) Darum 
Hoffen wir, nach ven Kämpfen und Leiden hienieven zu den 
himmliſchen Höhen zu gelangen, die Quellen des Waſſers, 
das zum ewigen Leben fortfließt,*) nach der Lehre Jeſu, zu 
empfangen und Ströme der Erkenntniffe zu trinken, dort 
bei den Waſſern, bie über ven Himmeln find, und die den 


1) Der nit bloß wie der irdifche Hohepriefter durch die 

Thüren bes irdiſchen Heiligthums ging, um, im Allerbeiligften 
angelangt, Gott durch Opferblut zu verſöhnen (III. Moſ. 16, 
3 ff), ſondern durch mehrere Himmel (IL. Kor. 12, 2) ging, um 

wor dem Throne des Vaters ſich ſelbſt als Opfer darzuftellen. 

2) Hebr. 4, 14. 

3) Vgl. Joh. 14, 3: „Und wenn ich werde hingegangen fein 
und einen Ort (im Haufe meines Vaters) für euch bereitet ha- 
‚ben, fo will ich wieder fommen und euch zu mir nehmen, damit 
auch ihr feid, wo ich bin.“ 

4) Ioh. 4, 13. 14: „Jeſus antwortete und ſprach zu ihr 
(dev Samariterin): Jeden, der von dieſem Waffer trinkt, dem 





bürftet wieder; wer aber von bem Re trinten wird, das ich 


ihm geben werde, den wird nicht mehr 


ürſten in Ewigkeit, forte 


ax 






Und wenn wir ihn dann fo lobpreifen werben, wird ums 
die Umdrehung des Himmels nicht mit ſich fortreiffen, fon« 
dern wir werben immer in der Betrachtung der unfichtbaren 
Dinge?) Gottes verharren; und diefe werden wir nicht mehr 
durch die Werke Gottes aus der Schöpfung der Welt er» 


kennen, fondern, wie der getreue Jünger Jeſu ſich aus 


prüdt, „von Angefiht zu Angeficht”;?) denn „wenn das 
Bolllommene eintritt, dann wird das Stückwerk aufhören". *) 

21. Die Schriften, welche in den Kirchen Gottes im 
Gebrauche find, reden nicht von fieben Himmeln; fie ſpre— 
chen überhaupt nicht von einer beftimmten Anzahl derſelben, 
fie lehren nur eine Mehrzahl von Himmeln, fei es, daß fie 
darunter die Kugeln ver Sterne verftehen, welche bei ven 
Griechen Wandelfterne?) heifien, fei e8, daß fie damit etwas 
Höheres und Geheimnißvolles andeuten wollen. Celſus 
behauptet in Übereinftimmung mit Plato gleichfalls, es 
gäbe für die Seelen einen Weg zur Erde und von der Erde 


hinweg, der durch die Planeten führe.) Aber Moſes, unfer 


dern das Waffer, das ich ihm geben werde, wird im ihm zur 


Waſſerquelle, bie in’8 ewige Leben fortſtrömt.“ 
1 


. 148, 4. 
2) Bol. Röm. 1, 20. Das, mas unfihtbar ift, fein Wejen, 


jeine Gottheit. 

3) I. Kor. 13, 12. 

4) I. Kor. 13, 10. (8. 9: „Denn Stüdwerf ift unjer Er- 
kennen (hienieden), und Stückwerk unfer Weiſſagen.“) 

5) Planeten. & 

6) Timäus S. Al: „Und nachdem er (aus ihnen) ein Gan« 
es gebildet hatte, vertheilte er dafjelbe in Seelen von gleicher 

bt mit den Sternen und theilte je eine einem eben zu, und 


nachdem er fie jo (amf biejelben) wie auf ein Fahrzeug geſetzt 


hatte, zeigte er ihnen bie Natur des All's und verkündete ihnen 
die vom Schidjal verhängten Geſetze, daß nämlich die erfle Ge- 
burt auf die gleiche Weife für fie alle beftimmt fein werbe, auf 
en feine von ihnen in Nachtheil durch ihn geſetzt würde.“ — 
Chr. ©. 42: „Nachdem er ihnen nun alle dieſe Geſetze verlündet 


= 


“ 


et —— 
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Vamen des Herrn lobpreifen,‘) wie uns die Schrift fagt. 


ich, 
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alteſter Prophet, erzählt, daß unſer Patriarch galob eine J 


göttliche Erſcheinung hatte, in welcher er eine Leiter fab, 


die bis zum Himmel reichte, und auf welcher bie Engel 


Gottes aufs und niederftiegen, und auf deren Spite ber 
Herr ſtand;) wir wollen nicht enticheiden, ob der Propbet 
in feiner Erzäblung von der Leiter Daſſelbe andeuten 
wollte, was Plato im Auge hatte, oder etwas Erhabeneres 
als Diefer. Über diefen Gegenftand bat Philo eine Abhand⸗ 
ung geſchrieben, welche von Denen, welche bie Wahrbeit 
lieben, mit aufmerkſamem Nachdenken gelefen zu werben 
verbient.*) 


Hatte, um an der fpäteren Schlechtigkeit eines Jeden unſchuldig 
zu fein, verpflangte er fie theils auf die Erde (mad) anderer Les⸗ 
art: auf die Sonne), tbeils auf den Mond, theils auf bie übri⸗ 
en Werkzeuge der Zeit.” — Ebd.: „Wenn fie num über biefe 
Erregungen) herrſchien, fo würden fie gerecht Ieben; wenn fie 

& aber von ihnen beherrſchen ließen, ungerecht. Und wer die 
hin zugemeffene Zeit hindurch wohl gelebt habe, ber folle in bie 
Behaujung des ihm verwandten Geſtirnes zurückkehren und ein 
feliges und feiner Gewohnheit entſprechendes Leben führen.“ — 
Die Geftirne, an Bewegung und Geftalt dem Weltall am näch⸗ 
— — müſſen, meint Plato, wenn gleich nicht ganz volltommen, 

ie ebelften und verninftigiten Wefen fein — gewordene Götter, 
ihnen aber (und den auf ihnen lebenden vernünftigen Weſen) 
unter den fterblichen Weſen die Menſchen am nächſten ſtehen, be= 
Kann die Bewegungen ihrer Seelen denen der Geftune zu ver⸗ 
ihnlichen. Die Seelen waren nad) feiner Meinun urſprünglich 
gleich duch ungleiche Verſchuldung aber wurden fie ungleich — 
vor efem Leben. 

1) Genef. 28, 12. 13. 

. 2) Darüber, daß Philo eine anne Abhandlung Über die 
Leiter Jakob's gefehrieben, ift ums Nichts berichtet. Du feinem 
Bude von den Träumen aber gibt er von dem erwähnten Ge- 
fihte des Patriarchen folgende Eitlärung: Die Leiter, die Jatob 
geleben hat, bedeutet die Luft, die auf der Erde wie eine Säule 
aufihrem Geftelle ruhet, und deren Spite der Himmel iſt. Denn 





Ri erſtrecket ſich von dem Kreife des Mondes bis zu dev Fläche 


er Erde. Im derfelben halten fich die Seelen auf, die teinen 
Leib haben. Alle Tpeile der Welt find von Gott mit lebendigen 







Celſus will ſodann im dem Buche, welches er 
wider ung gefchrieben, feine große umfaffende Gelehrfam— 


Weſen beſetzt und alſo auch bie Luft. Cs wäre hbochſt ungereimt, 
wenn man glauben wollte, daß die Luft, die Alles mit Geift und 
Leben erfiillet, ſelber der Gerfter ermangelte. Einige diefer Eee» 


len, bie in der Luft leben, diejenigen nämlicy, die der Erde näher 


und lüften nad den Lerbern find, fahren aus derſelben hernie— 
der umd fenten ſich im ſterbliche Leiber; anbere, die von ben Leis 
bern, im denen fie fih aufgehalten haben, getrennt worben find, 
fleigen wieder im ihre vorige Behanfung hinauf. Unter dieſen 
leßteren find einige, bie fich fo im dieſes fterbliche Leben verliebt 
haben, daß fie nach einiger Zeit die Leiter wieder herunter ſtei— 
en und fich einen anderen Leib zur Wohnung wählen; andere 
And froh, daß fie aus dem Kerker des Leibes erlöſet find, und 
fliegen daher weit über die Luft hinweg, damit fie nicht wieder 
verſucht werben mögen. Unter dieſen geifligen Bewohnern ber 
Luft find einige fo rein, fo klug, fo fharlfichtig umb weife, daß 
fie niemals eine Luft anwandelt, zu uns herabzükommen unb auf 
der Erde in einem fterblichen Leibe zu wohnen. Diefe nennen 
die Weltweifen Dämonen, und die Schrift nennt fie Engel, weil 
fie Gottes Boten und Diener find. Auch dieſe fleigen die Leiter 
d, t. die Luft binauf und herunter, allein in einer ganz anderen 
Abfiht. Sie fleigen herab, damit fie die Befehle und den Wil- 
len Gottes den Menſchen verklinden. Sie fteigen wieder hinauf, 


damit fie bie Gebere der Dieufhen Gott vortragen und ihre 


Mittler und Fiürbitter bei Gott feien. 

Eine zweite Erflärung von ihm ift dieſe. Dan kann, fagt 
er, bie Leiter Jalobs aud in dem Menfchen ſuchen. Sie ıft bie 
Seele, die auf dem Leibe gleichfam ruhet, Der durch bie Erbe 
verſtanden wird, und mit ihrer Spitze d. i. mit ihrem Berflande 
an den Himmel reicht. Auf diefer Leiter fleigen die Geiſter Got- 
te8 beftändig auf und nieder. Wenn fie hinauſſteigen, ziehen fie 
die Seele, Die ihre Leiter tft, mit in Die Höhe, Diefes will fo 
viel fagen: fie führen die Seele bon ber Betrachtung irdiſcher 
und vergängliher Dinge zu höheren und götilihen Saden. Wenn 
fie herunter fahren, fo gefchieht e8 aus Lebe: damit fie ber 
Seele beiftehen und ihr ein neues Leben mitiheilen, wenn fie von 
ber Wolluft wie von einem Strome fortgeriffen worden ift. Es 
gibt einige fehr reine Seelen, bie Gott felbft auf eine wibegreif- 
liche Weile feines Beſuches würdigt; allein Diejenigen Seelen, 
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keit zeigen und fommt darum auf einige Geheimlehren der 
Perfer zu Sprechen. Er fagt: Von diejen Dingen 
findet ſich in der Xehre der Perfer eine Andew 


Hung und indem Dienft des Mithraß, ver bei 
- ihnen eingeführt if.) Es findet fih in ihm 


die noch beflect find, werden nur bom den Engeln heimgejucht 
und gereinigt. RER UNE 

Eine dritte Auslegung von ihm iſt dieſe: Die Reiter ift eine 
Abbildung des Lebens, das bie jogenannten Afceten, das heißt 
Die Weifen, die ihre Sinne abtödten und durch ihre Betrachtun— 
gen und Leibesübungen dem eingeiperrten Geifte Luft verihaffen, 
Damit er zur Bereinigung mit Gott gelangen möge, in ber Welt 
führen. Der Afcete fteigt bald auf bald nieder ; bald ift er Herr 
und Meifter feiner Begierden, feiner Sinne, feiner Einbildung ; 
bald verliert er diefe Herrſchaft wieder; bald ift er Gott und dem 
Himmel nahe; bald rückt er wieder herunter zu ber Erbe und den 

htbaren Dingen: Dieſer abwechjelnde Streit Dauert fo lange, 

i8 Gott, der oben auf ber Leiter fteht, Hinzutritt, Die finnliche 
Begierde verjagt und ber vernünftigen Seele den Sieg zuſpricht. 
e Die vierte Erklärung, die er gibt, if folgende: Die Dinge 
diefer Welt gleichen einer Leiter, weil fie jehr unbeftändig find 
und bald fo bald anders ſich geftalten; der Eine fleigt, der Ans 
bere fällt; ber Arme wird reich und der Reiche arm, ber, Hohe 
niedrig und ber Niedrige hoch. Das bedeuten bie Engel, die auf 
der Leiter auf- und nieberfteigen. Die Vorfehung regiert alle 
diefe Veränderungen und theilt einem Jeden das Seinige zu. 
Das will die Schrift lehren, wenn fie jagt, daß ſich Gott oben 
auf der Leiter habe jehen laſſen. (Mosheim.) — 

„Bei der Flucht aus dem Vaterhauſe (vor Eſau) fieht Ia- 
tob im Traume bei dem nachmaligen Bethel die Himmelgleiter 
und an ihr bie Engel auf und niedergleitend, ein Sinnbild alles 
priefterlihen und prophetiichen, ja überhaupt alles frommen Ver⸗ 
tehres der Menſchheit mit dem Himmel.“ Haneberg, Geſchichte 
der bibl. Offenbarung, 3. Aufl. ©. 55 


-1) Mithras, ein perfiiher Gott, urſprünglich dem lichten Tag 


und den hellen Nether bezeichnend, dann mit der Sonne identi- 
ftzirt. Er wurde beim Aufgang umd Untergang und am Mittag 
Am Gebeten angerufen. Wie im der perſiſchen Lichtreligion alles 
- Natürliche zugleich auch eine fittlihe Bedeutung bat, jo ift auch 


Mithras der Gott des Guten, ber die ewige Weltordnung erhäft 
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gungen am Himmel — jener ter Firfterne und 





eine ſomboliſche Darftellung der zwei Bewer 


und gegen die Dews, die Geifter der Naht und bes Böſen, £ 
kämpft. In der älteren perfiihen Zeit gehörte Mithras nicht zu 


ben bornehmften Göttern, allmählig aber, feit ungefähr der Zeit 


bes Xerres I., wurde er al8 Sonnengott der Hauptgott des per- 


filyen Kultus. 
„Als Sonnengott erhielt nun Mithras einen eigenen My— 


fteriendienft, der ohne Zweifel von Magieru geftiftet wurde, aber 


von einer eigenen Sekte ber Magier, die ihre befonderen Dog- 


men hatte und wahrſcheinlich chaldäiſche Traditionen mit per⸗ 
fiihen zerſchmolz. Mithras war in biefen Myfterien nicht nur 
als Sonnengott, fonbern überhaupt ein bon dem Mithra bes 


Zendaveſta (nach Diejem ift Mithras eim Gott der Fruchtbarkeit, ; 


der Herr des Lebens, das Haupt aller Gefhöpfe, den Drmuzd 


größer und glänzender gemacht hat als alle anderen, der Mittler > 


zwijchen Ormuzd und den Menſchen, das zur Weltharmonie un- 
entbehrlihe Band. Im Grunde aber ift er nur die thätige, wirk- 
ſame Seite des Ormuzd ſelbſt; denn wenn Diefer der „in Ruhe 
verſchlungene“ Gott ift, fo ift Mithras ber ſtets herborbringende 
und fämpfende ; ohne Unterlaß nämlid bekämpft er den Ahri- 
man, ben Feind des Himmels, der Erbe und des Menſchenge— 
ichlechtes) jehr verſchiedenes Weſen; er erfchten hier nicht als der 
von Drmuzd gejchaffene, fondern als ein aus dem Felſen gebo- 
rener Gott, der theilweije wenigftens den Ormuzd zurüdyebrängt 
und ſich an deſſen Stelle gejett hat; wenn ber zendaveſtiſch gläus- 
bige Parſe ein Streiter des Drmuzd fein follte, jo wurbe ber 
Myſte bier zu einem Krieger des Mithras gemeiht, Auf ben 
zahlreichen Monumenten dieſes Dienftes tödtet er einen Stier, 
welchen er geraubt hat, und diefe Entführung des Stieres durch 
den Bater Mithras wurde von den Myften bejungen. Der Stier, 
aus defjen Schweife Aehren fproffen , ift der zoroaftrifche Urflier, 
die Duelle alles Lebendigen, aus defjen Schweif nah dem Bunde» 
38 fünfundfänfzig Arten Getreidepflanzen und zwölf Arten bon 

umen berborgingen, befjen Same nad deſſen Tödtung im 
Monde bewahrt und geläutert und dann zu den mannigfachen, 
die Erde bevölfernden Thierarten ausgeftaltet wurde. Diefen 
‚Stier als den alle Keime organifcher Weſen in fi beſchließenden 
Träger und die Potenz des phyfiihen Lebens opfert Mithras und 
gibt damit allen Einzelnweſen, die erſt durch den Tob des Ur— 
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jener, die unter den Planeten ſtatthat, — und 
eine Darftellung des Durhganges der Seele 








wen aus ihm hervorgehen fonnten, das Dafein; die auf dem 
onumenten erſcheinenden ahrimaniſchen Thiere, Schlange und 
Skorpion, wollen den Stier und jeinen Samen bergiiten, aber 
der der guten Schöpfung angehörige Hund ift aud zugegen. Wie 
€8 dem fterbenden oder todten Parſen heilbringend ift, daß ein 
Hund ihm anichaue, fo ift bier der auf den fterbenden Stier ge⸗ 
richtete Blick des Hundes fiir Diefen ein Unterpfand der Wieder- 
geburt; fein Lebensfeim wird in den Mond gebradt, und wirfe 
Lip zeigt fih auf den Mithragmonumenten der Stier im Rahne, 
wie er zum Monde emporgetragen wird. 
. An den Myfferien wurden die beiden bimmlifhen Ummäl- 
- zungen, die ber Firſterne und die der Wandelfterne, und die Wars 
derungen ber Seelen von einem Geftirne zum anderen darge— 
fiellt durch das Symbol einer Stufenleiter mit fieben Pforten 
und einer oberften adten, bon denen jebe einem der Planeten 
entſprach. Dieje Leiter findet fih auch in dem parfiihen Buche 
Bıraf-Nameh: Unter der Peitung des Ized Seroic fteigt Viraf 
an den Sproffen derjelben empor und gelangt durch jede Sproſſe 
in einen beionderen Himmel, wo er eine Anzahl von Seelen 
findet; im oberften fiebenten fieht er Zoroafter auf einem präch⸗ 
tigen Throne ſitzend, umgeben von ſeinen drei Söhnen. und nebft 
ihm die alten Heroen und Könige der Sage. In den Miüfterien 
war Mithras der Führer der Seelen auf diefer Wanderung durd) 
die Planetenhimmel; zuvor aber wurde er bargeftellt als ber 
Weberwinder Ahriman’s in der Unterwelt, und fo erhält bie 
" Aeufferung des Areopagiten, daß die Magier zum Andenken an 
ewifle bei den Perſern geheiligte Myfterien das Gedächtniß des 
5 Mithraͤs feierten, durch die Denkmäler eine Beſtäti— 
gung; denn bier erfcheint Mithras wirffi im dreifacher Eigen- 
haft und Thätigkeit, als Verleiher des irdiſchen Lebens oder 
Bollbringer des Stieropfers auf Erden, ale Beſchützer der im 
Leben ihm geweihten Seelen im Hades und als ihr Führer durch 
die Regionen des Himmels zur Seligkeit. Dergeſtalt wurde, als 
die anderen Götter bereits erblichen waren, Mithras zuletzt noch 
der Anker, an den die Hoffnung der Heiden ſich anklammerte, 
und ſelbſt bei einem Eiferer für die Ehre der helleniſchen Götter 
wie Julian war die Erwartung eines jeligen Lebens nad) dem 
- Tode an die Kenntnif des Vaters Mithras geknüpft.“ Döllinger, 
Heidenthum ©. 385 fi. 4 











auch — Die Darſtellung aber beſteht in 
einer Leiter mit hoben Thoren und miteinem 


BR — 
_Gesen eis VI. c. ee. * 1831 bie 


achten Thor auf ihrer Spite. Das erſte Thor 


ift von Blei, das Zweite von Zinn, dasdritte 
von Kupfer, das vierte von Eifen, das fünfte 
von gemifhtem Metall, das fehfte von Silber 


und das fiebente von Gold. Das erfte gehört, 


wie fie fagen, dem Saturn, und das Blei weift 


auf die Sangfamteit diefes Sternes bin; daS 
weite ber Venus, die mit dem Glanz und der 


Weichheit des Zinne fih vergleichen läßt; das 


dritte, das feft und ftarf ift, dem Fupiter: das 
vierte dem Merkur, denn beide, jagen fie, 
Merkur und das Eifen, find zu allen Arbeiten 
brauchbar, fhaffen Gewinn und fünnen Bie 
le8 ertragen; das fünfte, das wegen der Me 
tallmifhung ungleih und buntfarbig ift, ge 
hört dem Mars; das fedhfte, das von Silber, 
dem Mond; das fiebente, Das von Gold, aber 
der Sonne, wobei fie eine Ahnlichkeit der Far— 


ben herausfinden.‘ Er ftellt Hierauf eine Unterſu— 


Hung an über die Urfache, warum die Aufeinanvderfolge ver 


Sterne bier fo geordnet ift, finnbilvlih durch die Namen 


der verfchievdenen Materie angedeutet.) Diefer Theologie 


der Perfer, welche Celſus bier mittheilt, fügt er Gründe 
und Erörterungen bei, welche ver Mufif entnommen find;?) 
und die Eitelfeit beftimmt ihn, dieſer Erörterung nod) eine 
zweite Erflärung beizufügen, welche wiederum mit muſika— 
Yılchen Fragen gewürzt ift. Indeß, was Celſus über diefen 


* Des Mondes mit dem Silber und der Sonne mit dem 


Im Original: ſiunbildlich angedeutet durch bie Namen 
der anderen Materie; nad) einer anderen Lesart: des anderen 
Thores, 

; 3) Nach einer anderen Lesart: Auch muſikaliſche Gründe 
— von der perſiſchen Theologie vorgebracht oder angeführt. 
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Gegenſtand vorbringt, hier mitzutheilen, wäre langweilig 


und Zeitverſchwendung, wie ich glaube, und bieße es ger 
rade fo machen, wie er es getban hat, der in feinen Ane 
ſchuldigungen, die er wider die Chriften und Juden erhebt, 
 ungebörig und unpaffend nicht bloß die Worte Plato's an⸗ 
Führt, ſondern ſelbſt hiemit noch nicht zufrieden den Mi⸗ 
hrasdienſt der Perſer herbeizieht und eine Darſtellung und 
Exklaͤrung deſſelben gibt. Es mag dieſer Dienſt ven Per⸗ 
fern und den Verehrern des Mithras Wahrheit ſein oder 
Tauſchung — es iſt fein Grund vorhanden, warum er eber 
dieſen zur Sprache gebracht hat, ale daß er die anderen 
 Miüyfterien beſprach und erflärte. Denn die Myſterien des 
Mithras Tcheinen bei den Griechen nicht in höherem Ans 
fehen zu ftehen als die eleufinifchen‘) oder, diejenigen, welche 
von den in biefelben Eingemweihten zu gina?) ver Hefate 
zu Ehren gefeiert werden. Ober wenn er denn gerabe bar⸗ 
bariſche Myſterien zur Sprache bringen und erklären wollte, 
warum wählte er dann nicht lieber die der Agyptier, welche 
- von Vielen hoc geftellt werben, oder vie der Kappabocier 
zu Ehren der fomanifchen®) Diana, oder Die der Thracter, 
oder auch gar- die der Nömer, in welche fich die edelſten 
Mitglieder des Senates einweihen laſſen? Vielleicht hielt 
er es für unnüß und unzwedmäßig, Etwas davon mitzu— 
theilen, weil diefe Myſterien keinen Beitrag zu der Anſchul⸗ 
digung der Juden oder Chriften zu liefern Tchienen; aber 
warum hat er denn nicht auch eine Beſchreibung des Mi- 
thraspienftes für unnütz und undienlic erachtet? 


1) In dem Fleden Eleufis in der Landſchaft Attifa zu Ehren 
der Ceres gefeiert. Niemand durfte bei Todesftrafe Etwas aus 
denfelben offenbaren. Sind fie gut, meinte Lucian, jo muß man 
fie befannt machen, damit man fi) daran erbauen könne; ebenſo 
mäfje man fte befannt machen, wenn fie böfe jeien, um ſich vor 

$ Ben — zu u — 

)Aegina, Hafenſtadt auf der gleichnamigen Inſel im ſaro— 
niſchen Meerbuſen, zwiſchen Argolis und Attika, 

3) Romana, ein berühmter Tempelort in Kappadocien. 
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23. Wer ſich eine tiefere Belehrung über das Ein- 
gehen ber Seelen in das Göttliche verichaffen will, und 
zwar nicht aus der Hand der fo unbebeutenven Sefte, die 
Eelſfus anführt, fondern aus den heiligen Büchern — fei 
28 aus benen der Juden, welche in ihren Synagogen gele- 
fen und auch von den Chriften anerfannt werben, ober fei 
e8 aus benen der Chriften allein: fo mag er das Geficht 
lefen, das Ezechiel am Ende feiner Weiffagung beſchreibt,) 


das Geficht, in welchem verſchiedene Thore aufgezählt find, 


welche gewille Andeutungen geben über den verschiedenen 
Weg, auf welchen die tugenphafteren und reineren Seelen 
zu dem Höheren und Befleren gelangen; er mag auh Das 
Iefen, was in ver geheimen Dffenbarung des Johannes?) 
von der Stadt Gottes, vom himmliſchen Jeruſalem, feinen 


Srundfteinen und Thoren berichtet wird. Und wenn er 


fähig ift, ven Weg zu finden, auf dem Die wandeln, welche 
zum Göttlichen gelangen, ver duch Sinnbilder und Gleiche 
niffe angezeigt ift: fo lefe er das vierte Bud; Mofis, wel- 
ches Numeri?) heißt, und ſehe fih nad Einem um, der im 
Stande ift, ihm darüber Aufſchluß zu geben, welche Be⸗ 
wanbtniß e8 mit ven Lagerplätzen der Kinder Iſraels babe, 
die dort verzeichnet find; nämlich welcher Art die Schaaren, 
welche als die Erften ihre Bläge im Dften erhielten, und 
welches Die waren, welche ben füpmeftlichen und fünlichen 
Theil einnahmen, welche die Seite gegen das Meer und 
welche als die Letsten die nördliche Seite zugewielen erhiel⸗ 
ten. Er wird dort Aufſchlüſſe und Belehrungen finden, 
die Feineswegs zu verachten find und auch nicht, wie Eelfus 
glaubt, nur dummen Menfchen oder niedrigen Sklaven mit» 
getheilt werden fünnen. Er wird ebenvafelbft über die Na— 
tur und das Wefen ver dort verzeichneten Zahlen, die einem 
‚jeden Stamme angepaßt und zugetheilt find, Aufklärung 


1) Ezech. 48. — 2) Offenb. 21. * 
3) So genannt, weil es zu Anfang von ber Boltszählung 
Iſraels durch Mofes berichtet. 
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erhalten: eine Erörterung und Beiprehifng diefer Fragen 

gehört indeß unferes Erachtend nicht bieber. Im Übrigen 
. fei nem Celſus und allen Lefern feines Buches gefagt, daß 
nirgends in den ächten, als göttlih unerfannten Schriften 
von fieben Himmeln die Rebe ift, fowie daß weder unfere 
Propheten noch die Apoftel Jeſu noch der Sohn Gottes 
- felbft diefe oder jene Lehre den Perfern oder Kabiren ent> 

lehnt haben.) 

24. Nah Dem, was er über den Mithraspienft vor— 
gebracht hat, Führt Eelfus fort: Wer gewiffe Myſte— 
riien der Ehriften mit Rüdficht auf die erwähnten 
der Perfer unterfuchen, beide mit einander ver- 
gleichen und vie Kriftlihen enthüllen wollte, 
würde auf diefe Weife finden, was für'ein Un 
terſchied zwifchen ihnen beftebt. Sonft bat unfer 
Gegner es nie unterlaffen, die Namen ver Seften anzuge— 
‚ben, von welchen er Kenntniß befaß, wie er meinte; bier 
aber, wo es recht nothwendig gewefen wäre, wenn er fie 
‚wußte, die Sekte anzugeben, welche das Diagramıma hat, 
das er beichreibt, bat er Die nicht getban. Was er faat, 
laßt mic indeß annehmen , daß er die Befchreibung, welche 
er von dem Diagramm gibt, theilweiſe aus mißverftandenen 
Meinungen der höchſt unbebeutenden Sekte der Ophiten ge= 


. 1) Die Balentinianer ließen den Deminrgen Über den fieben 
Himmeln thronen (Iren. 1, 5. 2), die Markofier nahmen zehn 
‚ (ren. 1, 17. 1), die Bafilidianer dreihundertfänfundfechzig Him⸗ 
mel an (Iren. 1, 24. 8), — Kabireu d. i. die „Großen“, bie 
„Mächtigen“ (Dieß bedeutet der jemitifche Name), waren die 
Gottheiten der famothrafiihen Myfterien, die dem eleufinifchen 
glei geachtet wurden. Die Kabiren waren wohl Naturmächte, 
welche urfpränglich keine beſtimmten Namen hatten, bei denen 
es daher in fpäterer Zeit, wo jeder Gott eine mehr ausgeprägte 
Individualität hatte oder haben follte, zweifelhaft war, welche 
befondere Gottheiten unter ihnen gemeint feten, fo daß die ver- 
ſchiedenſten Deutungen. fi geltend machen konnten. Bol. Dil 
Uinger, Heidenthbum ©. 148 ff. 


RE: 






bildet hat. Wißbegierig wie ich Kin, habe ich mir Mühe 
gegeben, diefes Diagramm fennen zu lernen, und gefunden, 


daß es Erfindungen und Phantaſiegebilde von Leuten wieder⸗ 
gibt, welche, wie der Apoſtel ſagt, ſich in die Häufer ein- 
ſchleichen und Weibsperſonen gefangen führen, die, mit 


Sünden beladen, von allerlei Lüſten getrieben werden, die 
immer lernen und nie zur Erkenntniß der Wahrheit gelan- 


gen fönnen.!) Das Diagramm fah jedoch fo wenig glaube 


würdig aus, daß nicht einmal die leicht zu täufchenden Weibge- 
perfonen, nicht einmal die einfältigiten feute und Die, welde 


geneigt find, Alles anzunehmen, was nur ein Bischen wahre 
Icheinlih ausfiebt, vem Diagramma Glauben fchentten. Sch 
bin weit in ver Welt?) herum gefommen und babe überall 
die Gelehrten aufgefucht, indeß feinen gefunden, der auf 
viefes Diagramm Etwas gehalten hätte. 


25. Das Diagramm?) zeigt zehn Freife, die von ein= . 


ander geſchieden, aber durch einen Kreis verbunden und um— 


ichloffen find, welcher als die Seele aller Dinge bezeichnet 


und Leviathan genannt wurde. Bon dieſem Leviathan ge— 


ben die jüdiſchen Schriften an, — was fie damit andeuten 
wollen, laffen wir vahingeftellt, — daß er von Gott ger 


Schaffen worden fei zu einem Spielzeug. Wir lefen näm— 
lich Folgendes in den Palmen: „(Wie groß find deine 
Werke, o Herr!) Alles haft du mit Weisheit gemacht; was 


1) II. Zim. 3, 6. 7, Dan weiß aus ber Geſchichte ber 
SHriftlihen Selten, baß fih die Irrlehrer befonders unter bem 
Frauen einen Anhang zu machen ſuchten. Dieje waren nämlich 
als der ſchwächere Theil der Berführung zugänglicder, konnten 
von den Berführern zur Befriedigung ihrer Lüfte gebraudt wer» 
den und zum Werkzeuge der Berführung dienen. Auf ſcheinhei— 


Yige Weife gaben fie vor, die Beſuche der Irrlehrer nur anzu / 


nehmen, um von ihnen zu lernen, gelangten aber natürlich nie 
zur Erfenntniß der Wahrheit, theils weil ihre Lehrer die Wahr- 
heit feldft nicht befaßen, theils weil ihr Gemüth für bie Wahr- 
heit überhaupt feine Empfänglichkeit hatte. 

2) Rom, Arabien, Aegypten, Paläſtina. 
3) Bgl. Beilage 2. 
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die Erde erfüllt, ift von dir erſchaffen. Dieß große und 
weite Meer; vafelbft gehen bie Schiffe, ba ift das Meer- 
ungeheuer, welches du gemacht, damit Spielen?) zu fönnen."?) 
- Statt „Meerungeheuer" fteht im Hebräiichen Reviatban.?) 
- Obgleich der Prophet ſonach offenbar von dem Leviathan 


nichts Gutes fagt, fo läßt ihn Doch das gottlofe Diagramm 


die Seele fein, welche alle Dinge durchdringt. Wir baben 
darauf auch Das gefunden, was fie Behemotb nennen; es 
Steht unter dem unterften Kreife. Der Erfinder dieſes 
Huchwirdigen Diagramms hat ven Namen dieſes Leviathans 
zweimal auf demſelben angebracht, in ſeiner Mitte und an 
feinem Rand. Celſus gibt ferner noch an, das Dia⸗ 
gramm fei durch einen ſchwarzen dicken Strich in 
zwei Theile geſchieden, und dieſer Strich heiſſe 
Gehenna oder auch Tartarus. Wir fehen,. daß das 
Wort Gehenna im Evangelium‘) vorkommt und dort den 
Drt der Strafe bezeichnet; darum haben wir gefucht, ob es 
nicht irgendwo in den alten Schriften fich findet, befonders 
weil auch die Juden diefe Bezeichnung haben. Wir haben 
gefunden, daß, wo in der Schrift?) von dem Thale des 
Sohnes Ennon Erwähnung geichieht, im Hebrätfchen die 
Bezeichnung Thal Ennon und Gebenna ganz gleichbedeu- 
end ift. Weiteres Nachforfchen bat mir gezeigt, daß Gehenna 


; 1) Welches du fo feft gebaut, daß es mit dem tobenden 
Meere jpielt, ohne Etwas davon zu fürchten. 
2) Bi. 108, 24—26. 
8) Keviathan, eigentlich der, das Gewundene, daher 1) Schlange 
‚Se 3, 8; 3. 27, 1); 2) Krofodil (Job 40, 25 ff); 3) großes 
afferthier iiberhaupt (Pi. 108, 26; 73, 14). Geſenius. 
4) Matth. 5, 22: „Wer (zu feinem Bruder) fagt: Du Narr, 
wird: des Feuers der Gehenna (des hölliſchen) ſchuldig fein.“ Die 
- GSehenna war ein Thal bei Ierufalem, wo man des Götzen Mo- 
loch (IV. Kön. 23, 10) Opfer umd alles Unreine verbrannte und 
8* hinwarf. Deßhalb ward Gehenna ſpäter der Name der Hölle, 
! a Fenerpfuhles alles Verderbens, der moralifhen Klonfe ber 


e 
5) Jerem. 7, 31. 82; 32, 35. 





‚oder das Thal Ennon in dem Erbtheil des Stammes Ben⸗ 
jamin inbegriffen ift,') in welchem auch Jeruſalem gelegen 
war. Und da wir nachdachten, was aus dem Umftanbe 
folge, dag das himmliſche Jeruſalem und das Thal Ennon 


zu dem Eıbtheile des Stammes Benjamin gehören, fanden 


wir darin eine gewiſſe Beftätigung Deffen, was von dem 
Drte der Strafen gelagt ift, durch welche eine gewiſſe Klaſſe 
von Seelen gereinigt werden muß, nad vem Worte ber 


Schrift: „Siehe, der Herr kommt wie das Feuer des Schmelze 


ofens und wie die Lauge der Walker; er ift wie ein Mann, 


der da fitt, um zu fchmelzen und das Gold und Silber zu 


reinigen.” ?) 


26. Zn der Nähe Ierufalems ift .alfo der Drt, wo 


die Strafen Derienigen vollzogen werben, welche (im 
Schmelzofen) gereinigt werden müffen, weil fie in ihre Seele 
die Befletungen der Sünde aufgenommen baben, welche 
anderwärts in bilvlicher Redeweife Blei genannt wird; bie 
Gottlofigfeit ift darum bei Zacharias?) als auf einem Hau- 
fen Blei figend dargeftellt. Indeß mas über diefen Gegen⸗ 
ftand gefagt werben fünnte, ift nicht ver Art, daß es Allen 
mitzutbeilen wäre; auch ift hier nicht der rt, darauf weiter 
einzugehen; es ift nicht einmal ungefährlich, die Erörterung 
folcher Dinge ver Schrift anzuvertrauen, da ber gemöhn- 
liche Mann nicht mehr zu wiffen nöthig hat, als daß bie 
Sünder dereinſt werben beftraft werden. Weiter zu geben 
in ver Belehrung ift nicht nüßlich, weil es Solche gibt, 
welche Kaum die Furcht vor der ewigen Strafe zurüdhält, 
ſich tief in die Sünde und in die Übel zu ftürzen, welche 
die Sünde zur Folge hat. Die Lehre von der Gehenna iſt 
alfo weder den Erfindern des Diagramms noch dem Celſus 
befannt. Denn wäre es anders, fo würden weder Jene 





1) Job. 18, 16. 


2) Mal. 3, 2.3. Er ſcheidet das Gute von dem Böfen jo- 


genau wie der Schmelzer und Walter. 
3) Bad. 5, 7 
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mit ihren bilplihen Darftellungen und ihren Diagrammen 
ih brüften, als ob fie damit die Wahrheit darftellten, noch 
auch würde Eelfus in feiner Schrift wider die Chriften 
als Anflagen gegen viefelben Behauptungen vorbringen, die 
niemals von Chriften aufgeftellt worden find, fondern von 
Renten, die man vielleicht jeßt gar nicht mehr trifft, die 
-oBllig verfehwunden oder auf ein ganz Fleines, leicht zu zäh— 
Tendes Häuflein zufammen gefhmolzen find. Und wie e8 
den Anhängern des Plato nicht als Aufgabe zufteht, den 
Epikur und feine gottlofen Lehren zu vertheidigen, fo find 
‚auch wir nicht herufen, das Diagramma zu vertheidigen und 
die Anſchuldigungen zurüdzumeifen, welche Celfus dagegen 
‚erhebt. Was er darüber gejagt hat, find für uns nichtige 
and nutzloſe Worte, die wir unbeachtet laffen können. Piel 
ſchärfer ald Celfus würden wir und dagegen ausſprechen, 
wenn wir und an Sene wendeten, welche in folchen Irr— 
thümern befangen ſind. 

27. Nach ſeinen Bemerkungen über das Diagramm 
bringt Celſus abgeſchmackte und ungereimte Dinge in Frag’ 
and Antwort über Das vor, mas bei den firchlichen 
Schriftitellern das Siegel genannt wird; diefe Albernheiten 
bat er wohl faum von Jemand gehört, ſondern felber er= 
Dat.) Er faat: „Der das Siegel aufbrüdt, heißt 
der Vater; der es empfängt, beißt der Junge und 
der Sohn Diefer fpriht: Sch bin gefalbt mit 
weifier Salbe (gewonnen) von dem Baume des Le— 
bens.“ Solche Dinge werden unferes Wiffens nicht einmal 
bei Häretifern gelehrt. Er gibt dann auch die Zahl ver 
Engel an, von welchen Diejenigen reden, welche fich des 
Siegels bevienen.?) Sieben Engel, fügt er, umſtehen 


... D Oder: Alberne Dinge, die nicht einmal auf Mißverftänd- 
 aiffen feinerjeits beruhen. - N 
2) Andere Lesart: Er macht auch eine genaue Angabe Über 
Die Zahl (dev Engel), wie fie von Denen angegeben wird, welde 
- Die Deflegelung vornehmen. 
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K zu beiden Seiten die Seele des Ster benden; * — 


die einen ſind Engel des Lichtes, die anderen 
gehören zu jenen Geiftern, welde archontiſche 
genannt werden; der Oberſtey der Archon— 
tiſchen aber heißt der verwunſchene Gott. Die— 
ſer Ausdruck gibt ihm dann Anlaß, mit gutem Grund gegen 
Diejenigen zu eifern, welche fo frech find, eine ſolche Sprache 
zu führen, Diefes Gefühl der Entrüftung ob folder Frech- 


heit haben wir ebenfo wie Diejenigen, welche folhe Leute 
tabeln, wenn es je welde gibt, die den Gott der Juden, 


diefen Gott, der den Regen ichikt und den Donner, ven 
Schöpfer viefer Welt, den Gott des Mofes, veifen Schö- 
pfungsthätigfeit dieſer befchreibt, einen verwunfchenen Gott 
nenren, Celſus ſcheint dabei nicht eine edle, fondern eine 
höchft unedle Abficht gehabt zu haben, die ihm fein Haß 
gegen uns eingab, der eines Pbilofophen unwürdig ift. 
Seine Abfiht war nämlih, Diejenigen, die feine Schrift. 
lefen, ohne uns und unferen Glauben zu fennen, gegen 
uns aufzuhetzen, als wären wir Leute, welche den guten 
Schöpfer viefer Welt einen verwunfchenen Gott nennen. 
Er bat e8 da meines Erachtens ebenfo gemadht wie bie 
Juden; diefe haben, als man anfing, das Chriftenthum zu 
verfündigen, das Evangelium verläumdet und in Verruf zu 
bringen gefucht, indem fie fagten, die Ehriften opferten eim 
Heines Rind und äßen fein Fleifh; und wiederum, fie 
löfchten (bei ihren Berfammlungen), um Werke der Finiter- 
niß zu begeben, vie Lichter aus und thäten Schändliches 
mit der Erften, der fie nahe fümen. So wibverfinnig dieſe 
Berläumdung auch war, fo hat fie doch einftmals auf Un— 
zählige Eindrud gemacht und Diejenigen, welche das Evans 
gelium nicht fannten, zum Glauben gebracht, vie Chriſten 
mwären wirklich foiche Ungeheuer; und felbft jet noch gibt. 


- 1) Im Griegifhen: Archon; die Archontiſchen, bie unter: 
an ftehenden, fein Gefolge, jeinen Anhang bildenden 
eifter 
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88 Leute, die fie in ſolchem Grabe berüdt, daß fie bie Chri⸗ 
Sten fo verabſcheuen, daß fie mit ihnen nicht einmal ein- 
einfaches Geſpräch anfnüpfen wollen. f 
98, Eine folche Abficht ſcheint mir Celfus gehabt zu 
haben, da er gegen vie Chriften bie Beihuldigung erhob, 
sie bezeichneten ven Schöpfer als den verwunfchenen Gott. 
Derienige, der diefe Beichuldigungen wider un Tieft, ſollte 
ihm glauben und, wenn möglich, ſich wider die Chriften er⸗ 
heben und fie als die Gottlofeften aller Menfchen vertilgen, 
Er bringt Alles unter einander und verbindet, was geſchie⸗ 
‘den ift, wenn er die Urſache angibt, weßhalb der Gott ber 
Schöpfung, welche Mofes beichreibt, der vermunfchene ge 
nannt wird. Er fagt nämlih: So tft er”) und werth, 
daß man ihn verfludhe, nad der Meinung Derer, 
die Solhes von ihm annehmen, da er dod die 
Schlange, weldhe den erſten Menſchen die Erkennt— 
niß von Gut und Böfe vermittelte, verfluht bat. 
Nun hätte er aber doch willen follen, daß Diejenigen, welche 
zur Schlange halten, da fie den erften Menjchen einen gu— 
ten Rath ertheilt habe, und vie Titanen und Giganten ber 
Fabel übertreffen und deßhalb Ophiten genannt werben, fo 
weit entfernt find, Chriften zu fein, daß fie gegen Jeſus To 
gebäffige Beichuldigungen vorbringen wie Celſus felbft, une 
daß Reiner in ihre Gemeinfchaft aufgenommen wird, ber 
nicht zuvor Berfluhungen wider Jeſus ausgeſprochen hat. 
Man beachte, wie unvernünftig Celſus feine Sache gemacht 
hat, da er in feiner Schrift gegen bie Chriften Leute für 
- »Chriften ausgab, die nicht einmal den Namen Jeſu hören?) 
‚oder zugeben wollen, daß er ein weifer und tugenphafter 
Mann mar. Kann e8 etwas Dimmered und Wahnſin⸗ 
nigeres geben, nicht bloß als dieſe Leute, welche die Schlange 


1) Dieſer Gott heißt bei den Ophiten Jaldabaoth, von wel— 
them dann wieder Ophtomorphos, der Schlangen eftaltige, Das 
Prinzip des Böſen, aber auch der Erfenntni a Mo). 2, 17; 
3, 5), abflammt. Vgl. Iren. 1, 30. 5 ff. 

2) Oder: hören wollen, auch wenn man nur jagt, daß er.. 


Fan. 


— 





+ 
— 


Br 


+ 





Par — 33 
als ie Duelle und Vermittlerin des Guten betrachten und 
fih nach ihr benennen wollen, fondern auch al8 den Eel- 
fus, der da meint, die Beſchuldigungen, welche genen bie 
Ophiten vorgebracht werden fönnen, ließen ſich auch wider 
die Chriften erheben? Jener griechifche Philoſoph,) dem 


28 gefiel, ein Leben ver Armuth zu führen, der durch fein 


eigenes Beifpiel zeigen wollte, daß man glüdlich fein fünne, 
ohne Etwas zu befitsen,?) nannte fich felbft einen Eynifer;) 
diefe Gottlofen aber handeln, als / wären fie nicht Menfchen,. 


deren Feind die Schlange ift, fondern Schlangen, und rühr 


men ſich, daß fie von der Schlange, von dieſem Thiere, das 
vie Menſchen als ihren Todfeind fürchten, vor dem fie den 
höchſten Abſcheu haben, ihren Namen Ophiten herleiten; 
einen gewiffen Euphrates bezeichnen fie mit großer Vereh⸗ 
rung als Urheber dieſer gottloſen Lehren. 

29. Celſus ſetzt ſeine Anklagen und Beſchuldigungen 
gegen Diejenigen fort, welche den Gott des Moſes und 
feines Gefetzes als den verwunſchenen Gott bezeichnen; er 
richtet feine Angriffe gegen die Chriſten in der Meinung, 
dieſe ſeien es, die Solches lehrten. Er fast: Was 


fönnte pümmer und toller fein als diefe blöd⸗ 


finnige Weisheit? Was hat denn der Öefek- 
geber ber Juden verbrohen? Und wie fommt 
e8, daß du die Schöpfung, welche ſein Werk tft, 
und das Gefeß, welhes von ihm herrührt, 
durch typiſche und allegorifhe Auslegung,‘ 
wie du dich ausprüdft, dir eigneft und ans 


nimmft? Du gottlofer Menfh, wider deinen 


Willen lobft du ven Schöpfer der Welt, der den 
Zuden Alles verheiffen, der ihnen verfproden 


1) Diogenes. Bgl. 2, 41. 
2) Daß Befitslofigkeit nicht hindere, glücklich zu fein, 


3) D. i. ver Hlindifcpe; bie Benennung „ber Hunb“, bie 


ihm gegeben wurde, foll er nicht zurüdgewieſen haben. i 
4) D. h. indem bu darin Vorbilder (Typen) und Sinnbil- 


der ſiehſt. 
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a Bat, dab er ihr Geſchlecht mebren und bis an 


die Grenzen der Erde ausbreiten, daß er fie 


in ihrem Fleifh und Blut vompen Todtenauf. 


 ermweden wolle, von dem die Propheten ihre 
Eingebungen empfangen, und ſchmähſt ihn wie- 
der auf der anderen Seite‘) Wenn did aber 
die Juden in’8 Gedränge bringen, dann fagft 
Du, du verehreft venfelben Gott wiefie Wenn 
aber dein Lehrer Sefus und Mofes, der Leh— 
ver der Juden, fi widerfpreben und Entge 
gengefettes aufftellen, vann ſiehſt vu dich nad 
einem anderen Gott um, der von diefem und 
‚dem Bater verfhieden if. Mit folchen Worten ver- 
laumdet diefer ehrenwertbe Philoſoph offenbar die Chris 
ften, indem er fagt: Wenn die Juden ihnen zufeßen, dann 
Sagen fie, fie verehrten venfelben Gott wie die Juden; wenn 
- aber Zefus andere Gefete gibt als Mofes, fo ſehen fie fich 
ſtatt diefes um einen anderen um. Denn ob wir mit den. 
Juden reden oder mit den eigenen Leuten, wir fennen nur: 
einen und venfelben Gott, welchen audy die Juden einft ver= 
ehrten, und den fie, wie fie erklären, noch verebren; in kei— 
ner Weile verſagen wir ihm die Verehrung. Wir lehrem 
auch nicht, wie wir Das fchon oben gefagt haben,) daß 
Gott die Menfhen mit dem nämlichen Fleiſche und Blute 
von den Todten auferweden werve: der tbierifche Leib, ver 
in Verweslichkeit, in Unehre und Schwäche gefüet wird, 
wird nach unſerem Glauben nicht auferitehen, wie er ge» 
ſäet worden iſt.“) Indeß diefen Gegenftand haben wir be= 
reits früher ziemlich ausführlich erörtert, 


1) Jaldabaoth hatte bei den Ophiten eine Doppelrolle; er 
dertritt ein niebrigeres Prinzip und dient doch zugleih unmwifjend 





dem Allvater, fendet Mofes und die Propheten (Iren. 1, 30. 11). 





Insbeſondere in ber Auffafjung bes Schlangengeiftes beftand eine: 
ganz zwielpältige Theorie 3 5. 48). 
2) gl. 4, 57. — 3) Bgl. I, Kor.,15, 42—44, 
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3% Er kommt hierauf wieder zu den ſie⸗— 
ben vornehmſten Dämonen zurüd,?) von web 
den die Chriften Nichts wiffen, deren Namen, wie ich 
‚glaube, von den Opbiten entlehnt find. In ver That ha— 
ben wir auf dem Diagramm, das wir uns ihretmegen 3 
verichafften, diefelbe Ordnung eingehalten gefunden, welche 
Eelfus angegeben bat. Er fagt, ver erfte ſehe ans 
wie ein Löwe; wie ihn aber dieſe Menfchen nennen, 
über deren Öottlofigfeit fein Zweifel befteht, gibt er nicht 
an. Wir fanden aber, daß Derjenige, welcher in ber hei= 
ligen Schrift den Ehrennamen Engel des Schöpfers hat, 
auf diefem unfeligen Diagramm als Michael, ver Löwen— 
ähnliche, bezeichnet wird. Der zweite in der Reibe 
ift nach des Celfus Angabe ein Stier; das Diagramm, 
das uns vorlag, bezeichnete den Suriel als ven Stierähn- 
lihen. Der dritte ift nach ver Verficherung des Celfus 
ein Ampbibium, das gewaltig zifcht; das Dia- 






gramm gibt dem dritten, vem Raphael, eine Drachengeftalt. 


Der vierte bat nah Eelfus die Geftalt eine& 
Adlers; das Diagramm nennt den Gabriel den Apler- 
ähnlichen. Der fünfte, fagt Celſus, bat das Aus 
feben eines Bären; das Diagramm bezeichnet den 
Thauthabaoth als ven Bärenähnlihen. Der fechfte folt 
dann tie Geftalt eines Hundes nah ihnen haben, 
fagt Celſus; das Diagramm nennt diefen Erataoth. Der 
Ttebente hat nach der Angabe des Celſus die Geftalt 
eines Efels und heißt Thaphabaoth oder Onvel; 
wir haben gefunden, daß diefer auf vem Diagramm Onoel 
oder Thartharaoth genannt wird und wie ein Efel ausfieht. 
Wir haben diefe Dinge forgfältig und genau angegeben, 
damit man nicht glaube, wir wüßten Das nicht, was Celſus 
zu wiflen fi rühmte, damit wir darthun, daß uns Chris 
ften diefe Dinge genauer und beffer befannt find als ihm, 





1) Iren. 1,80; 5. 8. 11. — Tbeodoret haer. f. 1, 11. 
2) Ueber die Ophiten und das Diagramm fiche Beilage 2. 
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nicht jedoch als Lehren unferes Glaubens, fondern ala Mei 
mungen folcher Leute, welche von der Lehre und Anitalt des 
Seiles ganz fern find und Jeſum weder als den Erlöfer 
noch als Gott over Lehrer oder Sohn Gottes anerkennen. 
3. Wil Jemand die Kunftgriffe und Trugmittel ken⸗ 
men lernen, welche diefe Zauberer anwenden, welche im Ber 
fie gewiffer geheimen Dinge zu fein vorgeben, um vie Leute 
für ihre Lehre zu gewinnen , was ihnen jedoch nicht befon« 
ders gelingt, fo möge er vernehmen, was man fie lehrt, 
daß fie fagen müflen, wenn fie Das überfchritten haben, 
was fie den Wall der Bosheit nennen, — dieThore, welche 
der Herrſchaft der vornehmften Dämonen unterworfen find. 
Was fie zu fagen haben, ift Diefes: „Ich grüße den ein» 
fach geftalteten König, das Band der Blindheit, die voll» 
 Kommene Vergeflenheit, vie erfte Gewalt, die der Geift der 


WVorſicht und Weisheit behütet, von dem ich gefendet werde 


Heilig und rein, ein Theil bereits des Lichtes vom Sohn 
und vom Vater. Die Gnade fet mit mir, ja, fie fei mit 
mir, o Vater!” Hier fängt nach ihrer Angabe die Ogdoas 
an. Wenn fie dann zu Demjenigen gefommen find, den 
fie Jaldabaoth nennen, fo haben fie Diefes zu fagen: „O 
du, der du der Erſte und Siebente bift, dazu geboren, mit 
Selbftbewußtfein und mit Zuverficht zu berrfchen, Jalda⸗ 
baoth, höchfte Vernunft des reinen PVerftandes, ein reines 
Werk vem Sohne und Vater, ich bringe dir das Sinnbild 
des Lebens, in dieſem Zeichen vargeftellt, und öffne ver 
Welt das Thor, welches du unter deiner Negierung?) ge- 
ſchloſſen haft, und erfreue mich wieder der Freiheit. Die 
Gnabe fei mit mir, ja, fie fet mit mir, o Bater!" Diefer 
Dämon mit ver Töwengeftalt fteht nach ihrer Verficherung 
‚mit dem Stern Phänon?) in Beziehung. Wenn man dann 
ven Zaldabaoth hinter fih bat und bei vem Jao angefome 


1) Ober auch zu überfegen: Für bein Reid, zum Schutze 
Deines Reiches. 


2) Griechiſcher Name für Saturnus. 





a 









men ift, dann, lebren fie, müffe man alfo fpredien: „Sao, 








der du der Zweite bift, gefetst über die verborgenen Ges * 


heimniſſe des Sohnes und Vaters, der du leuchteſt zur 


: Nachtzeit, du erfter Fürft des Todes, von dem Unfhuldie 


gen ein Theil, ich bringe dir meinen eigenen Bart ale Sym=- 
bol dar und durchziehe eilig und willig dein Reich; vu haft 
Den befeftigt, der durch das lebendige Waſſer aus dir ger 
boren ward. Die Gnade fei mit mir, ia, fie ſei mit mir, 
o Bater!" Darauf kommt man zum Sabaoth, den man, 
wie fie glauben, fo anreven muß: „Du, Herrfcher des fünfe 


ten Reiches, gewaltiger Sabaoth, erfter Verkünder des Ge= 
ſetzes, dem deine Geſchöpfe gehorchen, melden vie Gnade 


Erlöfung verleiht, durch eine mächtigere Pentas, fieße das 


tadellofe Zeichen deiner Kunft, im Abdruck eines Bildes be= 
wahrt, einen Leib durch die Pentas befreit, und gib mir 
Erlaubniß (einzutreten)! Die Gnade fei mit mir, ja, Bas 
ter, die Gnade fei mit mir!” Sodann kommt man zum 
Aftaphäug, den man nad ihrer Meinung folgender Maßen 
anzufpredhen hat: „Aſtaphäus, Fürft des dritten Thores, 
Herricher des erften Waflerurgrundes , fiehe mich an als 
einen von den Geweihten, der durch den Geift ver Jung« 
frau geheiligt ift, und laß. mich ein, der du das Weſen ver 
Welt fhauft. Die Gnade fei mit mir, ja, fie ſei mit mir, 


o Vater!“ Nach vielem gelangt man zum Äloäus, zu dem 


man, wie fie meinen, Diefes fagen muß: „Nloäus, Fürft 


des zweiten Thores, laß mich ein, ich bringe dir dag Sym- 


bol deiner Mutter, die Gnade, die in den Kräften ver 


Mächte verborgen iſt. Die Gnade fei mit mir, ja, fie fi 
mit mir, o Bater!! Der Lette, dem fie nennen, ift Horäus; 


zu ihm, glauben fie, muß man Folgendes fagen: „Der bu 
furchtlos den Wall des Feuers überfchritten und die Herr— 
ſchaft über das erfte Thor erhalten haft, Horäus, laß mich 
ein; fiehe das Zeichen deiner Macht, im Abdruck des Le— 
bensholzes vargeftellt,t) in dieſem Bilde den Unfchulpigen 


1) Oder: Im Bild des Baumes des Lebens Dargeftellt. 
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ähnlich abgezeichnet. Die Gnade fei mit mir, o Bater, in, 
bie Önabe fei mit mir!" 


2 


32. Die große Gelehrfamfeit des Celſus, welche die 
Meinung und Einbildung geſchaffen, welche in Wirklichkeit 


aber eher eitler Vorwitz und leeres Gefhwäß ift, bat ung 


veranlaßt, diefe Dinge zur Sprache zu bringen. Wir wollten 
nämlich Jedem, ver feine Schrift und unfere Erwiverung: 
auf viefelbe Lieft, den Beweis liefern, daß uns bie Dinge 


nicht fremd find, mit deren Kenntniß Celfus ſich groß macht, 


und derentwegen er vie Chriften grundlos verläumdet, welche 
ſolche Dinge nicht kennen und um dieſelben fich auch nicht. 
kümmern. Wir aber wollten fie kennen lernen und befpre= 


hen, damit die Gaufler nicht durch das Vorgeben, fie bes: 


füßen ein größeres und umfafjenveres Willen als wir, Dies 


jenigen berüden,- welche dem Firniß und Schimmer der 
- Worte und Namen nicht wiberftehen können. Ich hätte 


noch viel mehr beibringen und anführen fünnen, um darzu⸗ 
thun, daß uns die Meinungen diefer Betrüger nicht unbe— 
fannt find, die wir indeß verwerfen als folche, die ung 
fremd find und gottlo8 und mit ven Lehren des wahren: 
hriftlichen Glaubens Nichts zu thun haben, welche wir bis 
zum Tode befennen. Man muß nämlich willen, daß bie 
Reute, welche folhe Dinge aufgeftellt haben, wever die Ge=- 
feße und Geheimniſſe ver Magie fannten noch vie heiligen 
Schriften verftanden und daher Alles unter einander brachten: 
aus ber Magie nahmen fie ihren Jaldabaoth, Aftophäus 
und Horäus, aus den hebräiſchen Büchern aber Denienigen,. 
der bei ven Hebräern Jao genannt wird, den Sabaoth,. 
Adonäus und Eloäus. Die Namen, ‚welche der Schrift 
entnommen find, find Namen des einen und nämlichen 
Gottes. Die Feinde Gottes merften Das nicht, wie fie- 
fogar felber geftehen, und glaubten daher, Jao!) wäre ein: 
Anderer als Sabaotb, und Adonäus, welcher in ver Schrift: 
Adonat heißt, von Beiden verfchieden und ein Anderer ale 


U S. v. a. — 
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a drei Eloäus, den die Propheten im Hebräifchen Eloi 
nennen. 

33. Celſus bringt darauf noch andere Fabeln vor: er 
fpridt, als ob es Menfhen gäbe, welde vie Ge- 
falt diefer Geifter annehmen, fo daß Einige Lö— 
wen genannt werden, Andere Stiere, Andere Dra- 
hen oder Adler oder Bären oder Hunde! Wir 
fanden auf dem erwähnten Diagramm, das uns vorlag, 
auch Das, was Celſus vie vieredige Figur nannte, Towie 
Das, was jene Unglüdlichen von den Pforten des Para— 
diefeg erzählen. Das flammenvde Schwert war darauf abe 
gebildet als Durchmeffer eines feurigen Kreifes, gleichlam 
als hielte es Wache bei dem Baume der Erfenntniß und 
des Lebens. Celfus wollte die Reven nicht wiedergeben, oder 
er konnte e8 nicht, welche nach ven Fabeln jener Gottlofen 
vor jedem Thore gehalten werden müfjen, ehe man hinein geht; 
wir aber haben Diefes gethan, um dem Celſus und ven Leſern 
feines Buches zu zeigen, daß wir diefe efelhaften Geheim- 
niffe gründlich fennen und als Etwas vermerfen, was mit 
— Gottesdienſte der Chriſten in keinem Zuſammenhang 

eht. 

34. Nach dieſen Bemerkungen und Aufftellungen und 
anderen der Art, wie wir felber beigefügt haben, fährt Cel— 
ſus folgender Maßen fort: Sie häufen aber nod 
Berfhiedenes auf einander, Ausfprüde 
der Bropbeten und Kreiſe auf Kreise, Au 
flüffe von der irdifhen Kirche und von 
der Befhneidpung, eine Rraft, die auß 
einer gewiffen Jungfrau Brunifuß ent 
fpringt, und eine lebende Seele, einen 
Himmel, der getödtet wird, auf daß er 
lebe, eine Erde, die mit einem Schwerte 
gemordetwird, und Biele, die den Toder 
leiven, auf daß fie leben, einen Tod, der 
auf der Welt aufbören muß, wenn die 
Sündever Welt geftorben fein wird, einen 
engen Weg, der wieder hinabführt, und. 
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Thore, die von ſelber ſich öffnen. ‚Überall 
if da (in ihren Schriften erwähnt) der 
Baum des Xebens’) und die Auferftehbung 
desſleiſchesmittelſt des Baumes: debhalb— 
wieih glaube, weil ihr Xehreran ein Kreuz 
genagelt wurde und feines Zeichens ein 
Zimmermannwar Wäre er von einem Ab» 
banghinuntergeworfen oder ineinen Abs 
grund geftürzt oder mit einem Stride erw 
würgt worden, oder wäre er ein Shufter 
oder Steinmeß oder Eifenarbeiter gewe— 
fen, dann wäre bie Rebe von einem Ab- 
bang des Xebens, ver über die Simmelbin 
 aufragt, oder von einem Abgrund ber Aufs 
erftehung oder von einem Stride der Um 
#erblidfeit,voneinem gefegneten Steine 
odereinem Eifen der Liebe oder einem beis 
Ligen Leder. Oder würde nicht ein altes 
Weib, das ein Märchen erfinnt, um ein 
Rindeinzufhläfern, fich ſchämen mit einem 
folden Gefafel?) Celſus fcheint mir bier Dinge 


1) Nach I. Moſ. 3, 22. — Offenb. Joh. 2, 7: „Wer Ohren 
hat, der höre, was der Geift den Gemeinden fagt: Wer überwin- 
det, bem will ich zu efjen geben von dem Baume bes Lebens, 
- der im Paradiefe meines Gottes if.“ — Vgl. Yuft. Tryph. 86, 
138; Iren, 5, 17. 3; Clem. Recogn. 1, 45. 

2) Der. Önofticiemus fand dem Chriſtenthume gegenüber wie 
das glaubensfeindliche Wiſſen dem einfachen Glauben und gläu⸗ 
bigen Wien; er wollte das große, allumfafjende Erlöfungswerf 
mit feiner göttlichen Wahrheit und Gnade in ein ber Hoffart 
und Sinnlichkeit des Menſchen ſchmeichelndes philoſophiſches Lehr⸗ 
ſyſtem für kleine auserwählte Kreiſe umgeſtalten und vornehmlich 
die ſogenannten Gebildeten und Aufgeklaͤrten für ſich gewinnen, 
was ihm auch fo ziemlich gelang — trotz aller feiner Verkehrt⸗ 
heiten. Man darf den Leuten eben nur jagen: Diefes oder Je⸗ 
ses fteht für die Gebilbeten feft, fo find fie bereit, ſelbſt das Ale 


wit 





mit einander zu verbinden, die er nicht recht verftanden 


bat. Es fieht aus, als babe er von irgend einer Sekte ein 
paar Sätze erſchnappt, aber den Sinn nicht verftanven, 
ben fie bort haben, fondern die Worte zufammengeworfen, 


um Diejenigen, die weder von unferen Lehren noch von 


denen der Häretifer Etwas wiſſen, glauben zu machen, daß 


ihm alle Lehren der Chriſten bekannt ſeien. Die angeführ⸗ 


ten Worte zeigen Das klar. 
‚35 Was nun die Ausſprüche der Propheten betrifft, 
fo ift e8 wahr, daß wir von denſelben Gebrauch machen, 


wenn wir darthun, daß Jeſus der Chriſtus fei, den fie an- ° 


gefündigt haben, und zeigen, daß die Weiffagungen ver Bro= 
pheten nach dem Zeugniß der Evangelien in Jeſus ihre Ere 
füllung gefunden haben. Wenn aber Celfus von Kreiſen 


über Rreifen revet, fo hat er dieſen Ausdruck vielleicht vom 


der erwähnten Sefte entlehnt, nach welcher von einem Kreiſe 
(welchen fie die Seele des Als und Leviathan nennt) die 
fieben Kreife der Archontiichen umfchloffen werben, oder 
eine Stelle im Prediger nicht recht verftanven, wo e8 heißt: 
„Im Kreiſe kreiſend bewegt ſich ver Wind und fehret wie» 
der zu feinen Rreifen zurüd."*) Der Ausdruck „Ausflüffe 
von der irbifchen Kirche und von der Befchneidung” hat 
vielleicht darin feinen Grund, daß Einige die Kirche auf 
Erden als den Ausflug einer bimmlifchen Kirche und einer 


bernfte anzunehmen, um eben audy zu ben Gebilbeten zu gehören. 


Die Berfiherung: „Es ift Das die Anficht aller Gebildeten” era 


ſetzt alle Gründe und Beweije; fie ift ebenjo bequem wie erfolge 


zeih und wirkſam. Salomo Ibn Gabirol, ein fpanifh-jüdifyerr 


Dichter des dreizehnten Jahrhunderts, fagt: 
„Mein Zorn entbrennt, ſchau' ich Die Narrenwelt, 
Die ſich für weife und verfländig hält.“ 


1) Pred. 1,6. „Der Wind gehet und durchwehet Alles rings- 
um und kehret wieder zurück zu feinem Kreislaufe.“ Allioli. 
Andere: „Der Wind dreht und wendet fi und kommt wieber 
an den Ort zurüd, ton dem er ausgegangen. war." 
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befreien! Welt!) bezeichneten, und Die Befchneibung, melde 
im Gefete vorgefchrieben iſt,) als das Sinnbild einer Bes 
ſchneidung erklären, durch welche die Menſchen dort an 
einem hiezu beſtimmten Orte gereinigt werden. Prunikus 
aber ift ein Name, welchen bie Anhänger des Valentin?) in 
ihrer verkehrten Weisheit einer Art von Weisheit geben, 
die nach ihrer Meinung von dem Weibe vorgebildet wurde, 
welches zwölf Jahre‘) am Blutfluffe litt. Celſus, der Alles 
weiß, der mit ven Meinungen ver Griechen, Barbaren und 
Häretifer befannt ift, bat Etwas davon gehört und daraus 
eine Kraft gemacht, die aus einer gewiflen Jungfrau, Na« 
mens Prunikus, entſpringt. Die lebendige Seele aber bil⸗ 
det vielleicht eine Geheimlehre bei einem Theile der Valen« 
tinianer und bezieht fich bei ihnen auf den Ion, welchen fie 
den lebendigen?) Schöpfer der Welt nennen; oder vielleicht 
iſt diefer Ausdruck nicht übel von Einigen dazu gewählt, 
unm zum Unterfchieve von einer todten Seele damit bie le= 
bendige Seele Deffen zu bezeichnen, welcher der Erlöfung 
theilhaft wird. Von einem Himmel, der getödtet, von einer 
Erde, die mit einem Schwert gemorbet, oder von Vielen, 
die den Tod erleiden follen, auf daß fie leben, weiß ich 
Nichts; es ift nicht unmwahrfcheinlih, daß Eelfus diefe Dinge 
auf eigene Fauft vorgebradht bat. 

36. Wenn aber Celfus eines Todes gedenkt, ver in 
viefer Welt aufhören foll, wenn die Sünde der Welt ge— 
ftorben ift, fo könnten wir Diefes auf vie geheimnißvollen 
Worte des Apoftels bezieben, die alfo lauten: „Wenn er ° 
alle feine Feinde zu feinen Füßen gelegt hat, dann ift der 
Keßte Feind, der vernichtet wird, der Tod."®) Und an einer 


R ER eines befjeren Non. 
I. Mof. 17, 10 ff. 
3) Siehe Beilage 3. 
4) Vgl. Iren. 1, 1. — Epiph. haer. 31, 206. 207. 
3 Im Inge phhñſch fatt 3 v. a. animalifch, finnlid. 
6) I. Kor. 15, 25. 26: „Er (Chriftus) muß aber herrſchen, 
Bis er alle Feinde unter feine Füße lege. Der legte Feind (ale 
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anderen Stelle leſen wir: „Wenn aber dieſes Verwesliche 
angezogen bat bie Unvermweslichfeit, dann wird das Wort 
erfüllet werben, das gefchrieben ſteht: Verſchlungen ift ver 
Tod im Siege.) Bon einem engen Wege, der wieder 
berabführt, mögen vielleicht Diejenigen reden, welche die 
Lehre von der Seelenwanderung annehmen. Die Annahme 
von Thoren, die fich von felbft öffnen, mag vielleicht bei 
Solchen fih finden, melde die Stelle in den Pfalmen: 
„Thuet mir auf die Pforten der Gerechtigkeit; ich will 
binein gehen und dem Herrn danken! Das ift die Pforte 
des Herrn; die Gerechten werden da hinein gehen”*) (fon= 
derbar) erklären und auslegen. Im neunten Palm?) beißt 
es dann: „Der du mich empor hebeft aus den Thoren des 
Todes,‘ damit ich all dein Lob verfünde in ven Thoren 
ver Tochter Sions.”?) Mit ven Thoren des Todes bezeich- 
net die Schrift die Sünden, welche zum Berverben führen, 
mit den Thoren Sions dagegen die guten Werke, „Thore 
der Öerechtigfeit” ift ein Ausdruck, der ebenfoviel bedeutet 
wie „Ihore der Tugend”; diefe Hffnen fih Dem von felbft, 


der fich tugendhafter Handlungen befleiſſigt. Von dem 


Folge der Sünde nämlich) aber, der vernichtet wird, ift der Tod; 
denn Alles hat er feinen Füßen unterworfen.‘ 

1) I. Kor. 15, 54. Bol. Iſ. 25, 8: „Er verfchlinget ben 
Tod auf ewig, und Gott, ber Herr, wiſcht ab die Thränen bon 
jedem Antlig.” Dj. 13, 14: „DO Tod, ih will bein Tod fein; 
Hölle, ich will dein Biß fein!" 

2) Bi. 117, 19. Chriftus zog äufferlih in den Tempel zu 
SIerufalem ein (Matth. 21, 9); Die war aber nur ein Vorbild 
jeines Einzuges in die zwei anderen höheren Tempel. Durch 
fein Erlöfungswerf öffnete er nämlich den Tempel ber wahren 
Zugend und Geregtigteit, dem von nun an alle Menjchen betre— 
ten können; durch dieſes göttliche Werk öffnete er auch bie himm- 
liſchen Wohnungen feines Vaters. \ i 

3) Bi. 9, 15. (B. 14: „Erbarme dich meiner, o Herr! Sieh? 
meine Erniedrigung durch meine Feinde!“) 

4) ©. v. a. Todesgefahren. 

5) Toter Sions j v. a. Serufalem. 
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Baume des Lebens wird es näher liegen zu reden, wenn 
man die Erzählung der Geneſis vom Paradieſe erflären 
will, das Gott felbft angelegt hat.) Uber die Auferftehung, 

die er nicht verftand, hat Celſus ſchon oftmals gefpottet; 

mit Dem, was ex früher bereit® gefagt bat, ift er indeß 
noch nicht zufrieden, darum fügt er hier noch die Behauptung 

Hinzu: Es wird (bei ihnen) von einer Auferftehung des 

Zleiſches mittels des Holzes gefprochen; er bat, wie ich 
glaube, den bilvlichen Ausdruck nicht verftanden: „Durch 
das Holz ift der Tod und durch das Holz ift das Leben ge- 
fommen: ver Tod inAdam, das Leben aber in Chriftus."*) 

Er böhnt dann über das Holz und macht darüber zwei 

ſpöttiſche Bemerkungen; er fagt, daſſelbe werde von uns 

deßhalb in Ehren gehalten, entweder weil unfer Lehrer an's 

Kreuz genagelt wurde, over weil er ein Zimmermann war. 

Er hat e8 nicht bemerkt, daß von dem Baume des Lebens 

(Schon) in den Büchern Mofis Erwähnung geichieht, und 
daß nirgends in den Evangelien, die in ven Kirchen in Ge— 
brauch find ,®) zu leſen ift, daß Jeſus jelbft ein Zimmer» 
mann geweſen fet.*) 

- 87. Celſus ift der Meinung, wir hätten ven Baum 
des Lebens erbichtet, um das Kreuz bildlich deuten zu kön⸗ 
nen; diefer feiner Einbildung und Täuſchung entfpricht es, 
wenn er fagt: Wäre er?) von einem Abhang herab gewor- 
fen oder in einen Abgrund geftürzt oder ‚mit einem Stride 
erwürgt worden, dann wäre ein Abhang des Lebens erfon= 

nen worben, der über den Himmeln fich befindet, ober ein 


1) I Mof. 2, 9. 

2) I. Kor. 15, 21. 22: „Denn durch einen Menjchen ift der 
Zod umd durch einen Menſchen die Auferftehung von den Todten. 
Und gleihwie in Adam Alle fterben, fo werden au in Chriſto 
Alle lebendig gemacht werden.“ 

. 3) In den kirchlich anerfannten Evangelien. 
4) Bol. indeß Mark. 6, 3: „Iſt er nicht der Zimmermann,. 
der Sohn Mariä ?” fragten die Nazarethaner. 
) Der Lehrer der Ehriften. 
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Abgrund der Auferftehung oder ein Strid der Unſterblich⸗ 
feit. Und wiederum fagt er: Weil er eben ein Zimmer⸗ 
mann gewefen, ift das Holz des Lebens erfunden worden; 
wäre er demnach ein Schufter oder Steinmet oder Eifen- 
arbeiter gewefen, dann wüßte man von einem heiligen Leder 
oder einem gefegneten Stein oder einem Eifen der Liebe 
Manches zu erzählen. Wer fieht aus diefen Worten nicht, 
wie ſchwach und leichtfertig die Befchuldigungen eines Man⸗ 
nes find, der fich über Leute Iuftig macht und fie verfpottet,. 
von denen er erflärte, er wolle fie aufflären und bekehren, 
da fie die Opfer eines Betruges feien? Seine weiteren 
Bemerkungen find ganz in dem Tone jener Leute gehalten, 
welche ihren vornehmften Geiftern die Geftalt eines Lö— 
wen, ven Kopf eines Efeld oder ein Drachengeſicht ange 
dichtet haben; mit Dem jedoch, was die Chriften lehren, 
haben fie Nichts gemein. Denn in der That, ein betrum- 
fenes altes Weib würde fich fchämen, ein leines Kind durch 
Borfingen oder Vorerzählen einer derartigen Geichichte zum. 
Schlafen zu bringen, wie fie jene Leute haben, welche ſich 
Geiſter mit Eſelsköpfen und Reden an jedem Thor von, 
der Art, wie die mitgetbeilten e8 find, ausgedacht haben. 
Den Glauben der Glieder der Kirche aber kennt Celſus 
nicht, und Wenige waren fähig, ihn zu verftehen — Dieje⸗ 
nigen nämlich, welche ihre ganze Lebenszeit dem Gebot Jelu”) 
gemäß darauf verwenden, in der Schrift zu forfhen, und 
fich größere Mühe gegeben haben, in ven Sinn und Geift 
der heiligen Schriften einzubringen, als bie griechischen 
Philoſophen aufwandten, um jene Lehrmeinungen fih an⸗ 
— in welden nach ihrer Anſicht die Wiſſenſchaft 
eſteht. 
38. Mit den Vorwürfen, die er gegen uns auf Grund 
und Anlaß eines Diagramm erhob, mit dem wir Nichts 
zu fchaffen haben, war er nicht zufrieden; er wollte die 
Beſchuldigungen wider uns noch vermehren und entnahm 


1) Joh. 5, 39. 
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daher denſelben Häretifern noch andere Bunfte, gab fich 
‚aber dabei ven Anfchein, als hätte er viefelben aus einer 
anderen Duelle. Er fährt nämlich alfo fort: Nicht das. 
MHeinfte ihrer Wunderdinge ift vieles: Zwiſchen 
den oberen überbimmlifchen Kreifen ift Etwas 
geſchrieben, das fie erflären, und darunter vor= 
nehmlich die zwei Worte, ein Größeres und ein 
Gegingeres, die fie auf einen Sohn und Bater 
beziehen. Auf dem erwähnten Diagramm fanden mir 
aber einen größeren und einen kleineren Kreis, und auf 
dem Durchmeffer verfelben war zu lefen: Vater und Sohn. 
Und zwifhen dem größeren, ver ven kleineren umfchloß, 
und einem anderen, der aus zwei Kreiſen beftand, von wel⸗ 
hen ber eine weiß und der andere blau war, war ein Zaun 
abgebilvet, welcher wie ein Beil ausfah. Darüber'war ein 
Heiner Kreis, welcher den größeren ver zwei vorigen ber 
rührte, mit ver Infchrift: Die Liebe; ein anderer darunter, 
welcher venfelben Kreis berührte, hatte die Inschrift: Das 
Leben. Dem zweiten Rreife, der umfchlungen war und 
(feinerfeit8) zwei andere Kreife und eine andere kreisför— 
mige Figur umſchloß, waren die Worte eingefchrieben: Vor⸗ 
ficht der Weisheit. Im gemeinfamen Durchfchnitt ver Kreiſe 
la8 man: Die Natur der Weisheit. Über ihrem gemein- 
famen Durchſchnitt war ein anderer Kreis; darauf war ger 
fchrieben: Die Erfenntniß; und unter demfelben ein an— 
derer mit der Inschrift: Die Einfiht. Wir haben viefe 
Dinge in unfere Wiverlegung des Celfus aufgenommen, 
um unferen Lefern zu zeigen, daß wir diefe Sachen, bie 
wir Doch verwerfen und verabfcheuen,, beffer kennen als er 
und nicht bloß nur vom Hörenfagen. Ob die Leute, welche 
fih auf folche Dinge viel zu gute thun, auch in irgend 
einem Zweig der Zauberei bewandert fein wollen und hierin 
den Höhepunkt der Weisheit ‚finden, kann ich nicht verfi= 
ern, da ich feine derartige Beobachtung gemacht habe. 
Celſus, der oftmals bereits auf unwahren Angaben und 
albernen Beſchuldigungen ſich ergreifen ließ, mag zuſehen, 
ob er auch hier Unwahres vorbringt, oder ob er bei Leuten, 








Pi 


* Gegen Eelfas VL. e. 39. 205 


Es 


die unferem chriftlichen Glauben ferne und fremd find, wirklich 
etwas Derartiges vorgefunten hat, wie er in feiner Schrift 
berichtet.) —— 
39. Er kommt ſodann auf Jene zu fpreden, 
welche mit Zauberei und Schwarzkunſt fihb abe 
geben und mit barbarifhen Namen dabei ge- 
wiffe Dämonen anrufen, und bemerkt, viefe 
machten es ebenfo wie Diejenigen, die immer 
bei vem Nämlichen bleiben?) und bie Leute in 
Verwunderung ſetzen, die nicht wiffen, vaßdie 
Benennungen bei den Griechen’ von denen der 
Schythen verfhieden find Er führt dann aus He 
rodotꝰ) an, daß die Schtben den Apollo Gongofyros nen 
nen, den Pofeidon Thagimafas, die Aphrodite Argimpafa 
und die Heftia Tabiti. Wer es fann, mag unterfuchen, ob 
nicht Celſus mit Herodot fih hierin von der Wahrheit 
entfernt; die Scythen willen nämlich davon Nichts, daß 
ihre vermeintlichen Götter auch bei den Griechen verehrt 
werben. Iſt e8 denn wahrfcheinlih,, daß Apollo bei ven 
Schthen Gongofyros genannt werde? Ich glaube niht, 
daß der Name Gongofyros in das Griehifhe übertragen 
diefelbe Bedeutung wie Apollo hat, oder daß Apollo indie 
feytbifche Sprache überſetzt Daffelbe befagt wie Gongofy 
108. Auch bezüglich der anderen Namen ift eine folheBe 
bauptung bis zur Stunde nicht ausgefprocdhen worden. Die 
Beranlaffung und die Ableitung und Bedeutung der Na— 
men, welche die Griechen ihren vermeintlichen Göttern gee 
ben, ift eine andere al® diejenige, welche bei ven Schthen, N 
Perfern, Indiern, Athiopiern oder Libyern maßgebend und | 
beftimmend war; nachdem fie die erfte und lautere Borftel- 


# 
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1) ©. Beilage 2. : 

2) Die ftets die nämlihen Dämonen anrufen und die Leute 
in Berwunderung fegen, bie nicht wiffen, daß biefe Dämonen 
bei den Griechen andere Namen haben als bei den Scythe. 

3) Vgl. Herodot 4, 59. 
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f ung des Schöpfers der Welt aufgegeben und verloren hate 
ten, wählten fie (für ihre Götter) die Namen, welche ihnen 


eben gefielen. Wir haben indeß dieſen Punkt fhon damals 
ausführlich genug erörtert, al® wir zeigen wollten, daß 
Sapbaoth nicht Derſelbe fei wie Zeus; wir haben dort auch 
“einige Bemerkungen, die wir ber heiligen Schrift entnah— 
‚men, über die Werſchiedenheit der) Sprachen gemacht.*) 
Wir gehen darum gefliffentlih. und gern über diefe Dinge 
hinweg, um Wiederholungen zu vermeiden, zu welchen Eel- 
fs uns veranlafien will. Er gibt dann noch einige ver⸗ 
worrene Mittbeilungen über Gebräuche der Schwarzkunft 
und Zauberei; er bat vielleicht da Niemand im Auge, meil 
28 Reinen gibt, welcher Zauberei treibt unter dem Vorwand, 
‚auf ſolche Weife Gottespienft zu üben, over er denkt dabei 
“pielleiht an Solche, welche ſolchen Spuk vor Leuten an⸗ 
wenden, die leicht zu täuſchen ſind, um dieſe glauben zu 
machen, fie könnten mit göttlicher Kraft Etwas vollbringen. 
Er fagt: Was follich alle Diejenigen aufzählen, 
welbe Reinigungen lehrten oder Berfe und 
Sprüde, um damit Rranfheiten und andere 
Übel fernzuhalten oder zu vertreiben, oder die 
Berfertigung von Abbildungen der Dämonen, 
oder mannigfahe Mittel und Kräfte zur Ab» 
wehr verderblihen Einfluffes, welde man in 
Kleidern, BZablen, Pflanzen, Wurzeln, über- 
haupt in faft allen Dingen finden will? Daß 
wir uns wegen diefer Dinge rechtfertigen und vertheidigen 
Sollen, vermögen wir nicht einzufehen, da in diefer Hinficht 
gegen uns nicht ber geringite Verdacht vorhanden ift. 
40. Wenn ich dann lefe, was Celfus weiter jagt, To 
‚glaube ich jene Leute zu hören, welche in ihrem großen Haß 
‚gegen die Chriften vor Perſonen, die von dem Kriftlichen 
Ölauben feine Kenntniß haben, verfichern, fie hätten fich 
durch eigene Wahrnehmung überzeugt, daß die Chriften 


A) Bgl. 1,24; 5, 41. 
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Heine Kinder äßen und mit * Weibern ihres € Glaubens — 
ohne Unterſchied Unzucht trieben. Wie dieſe Beſchuldigungen 
allgemein, ſelbſt von Solchen, die unſerem Glauben ganz 
fern ſtehen, als Verläumdungen bezeichnet und verurtheilt 
werben, welche gegen die Chriften erfunden wurben, jo 
dürften fich auch die Angaben des Celſus als unwahr er⸗ 
weilen, wenn er nämlich fagt, er babe bei einigen 
Brieftern unfere$ Glaubens feltfame Bücher 
geiehen, in denen Namen von Dämonen und 
BZanberformeln ftanden. Und diefe Briefter un 
feres Glaubens, fährt er fort, ftellten nichts Gu— 
tes in Ausfiht, fondern nur Dinge, welche die 
Menſchen ſchädigen.) Möchten alle Anflagen, welhe 
Celſus wider vie Chriften vorbringt, von der Art fein wie 
dieſe Befchuldigung; das Volk würde fie auf Grund eigener - 
Erfahrung als unmwahr erkennen und zurüdmeifen, da es 
von ſolchen Dingen nie Etwas gehört, trotzdem daß es mit 
ven Chriften vielfach nachbarlich verkehrt. 

41. Celſus fcheint e8 vergefien zu haben, daß es feine 
Abficht ift, wider die Ehriften zu fchreiben, wenn er dann 
alfo fortfährt: Ein gewiffer Dionyfius, ein ägyp 
tifher Mufifer, mit dem er befannt geworden, 
babe ihm gefasst, daß die Magie nur über um 
wiffende und fittlich verdorbene Leute Etwas 
vermöge, daß fie dagegen Philoſophen gegen 
über, weldhe eine gefunde Lebensweiſe führen, 
traftlos ſei.) Hätten wir uns vorgenommen, jett eine | 
Abhandlung über die Magie zu liefern, fo könnten wir u 
Dem, was wir früher varüber bemerkt haben, noch Eine 
ge8 hinzufügen; weil jevoh nur das Einfchlägige und durch 
die Schrift des Celſus Nahegelegte berührt werben foll, 
fagen wir über die Magie nur Diefes: Wer da willen will, 
ob auch die Philofophen jemals unter dem Sur der 
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‚Magie ftanden over nicht, mag des Möragenes Schrift über ; 


die denkwürdigen Vorkommniffe im Leben des Magiers und 
Philoſophen Apollonius von Tyana nachleſen. Möragenes 


war fein Chrift, fondern ein‘) Philoſoph; aber trotzdem 


berichtet er, die Zauberfunft des Apollonius habe auf mehr 


rere nicht unbedeutende Philoſophen folhen Einprud ger 


macht, daß fie ihn wegen verfelben auffuchten; unter dieſen 


nennt er, wenn ich nicht irre, ven berühmten Euphrate8% 


* 


1) Heidniſcher. 

2) Euphrates von Alexandrien, ſtoiſcher Philoſoph, berühmt 
als Lehrer des jüngeren Plinius und Epiktet. Er gehört zu je— 
nen fpäteren Stoifern, die wie Mujonius Rufus, Epiltet, M. 

Antoninus am meiften an GSeneca fih anjchließend, an dem 
Stoicismus befonders das ethiſch-⸗praktiſche Moment mit Hintan— 


ſetzung des dialektiſchen hervorkehrten und dieſer Lehre dadurch 


einen einſeitigen, aber zugleich höchſt energiſchen und entſchiede— 
nen, in Welt und Leben mächtig eingreifenden Charakter gaben. 
Er lehrte zuerft in Syrien, ſcheint aber dann zunächſt durch den 
befannten Apollonius von Tyana nad Rom gezogen und in große 
Gunſt bei Veſpaſian gelommen zu fein, eine Gunft, die ihm, wie 
wir bei Plinius fehen, fpäter auch Trajan zu Theil werden ließ. 
Aber eben dieß Verhältniß mit dem unfteten, von den Heinlichftem 
und gehälfigften Leidenſchaften getriebenen Gaukler Apollonius 


. mag fein Leben vielfach geht haben; ja fogar noch bei der 


ü 


Nachwelt hat e8 feinem Rufe gejchadet. Wie bei Veipafian und 
Trajan, jo fland er auch nod bei Yadrian in großer Guuft, mit 
defjen Zuftimmung er in feinem hohen Alter ganz im Geifte fei« 


ner Schule den Schirlingstrant genommen haben fol. Schrift- 


liches ift don ihm nicht hinterblieben. (Bgl. Steinhart in Erſch 
und Gruber's allgemeiner Encyklopädie.) 

Mosheim bemerkt: Es ſcheint, daß Beide, Apollonius und 
Euphrates, verſchmitzte Betrliger gemwejen find, deren einer dem 
anderen die Ehre, die er errungen hatte, nicht gegönnt habe, — 
Die Schrift des Möragenes über Apollonius ift nicht auf ung 
gelommen. — Die Biographie, welche Philoftratus unter Septi— 
mins Severus für defien Gemahlin als, nad den Anfzeiche 
‚nungen eines Damis aus Ninive ausarbeitete, beabſichtigt augen- 
ſcheinlich, ihren Helden als gottbegeifterten Philofophen dem cy- 
niſch⸗ſtoiſchen, namentlich dem Guphrates, wahrſcheinlich auch dem 
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und einen Evpikuräer. Dem gegenüber fünnen wir auf 
Grund eigener Erfahrung behaupten, daß die Jünger Jefu, 
* 





welche ven allmächtigen Gott verehren, wie der hriftliche 


Glaube es verlangt, und leben, wie fein Evangelium lehrt, 


welche die vorgefchriebenen Gebete bei Tag und Nacht mit 


großem Eifer und gebührender Ehrfurcht verrichten, weder. 


von der Zauberei noch von den Dämonen Etwas zu fürd- 





ten haben. Denn wahrlich „ver Engel des Herrn wird fh 


lagern um Die, fo ihn fürdten, und fie erretten“*) von 


jeglichen Übel; und von den Engeln ver Kleinen in der 9 
Kirche, von den Engeln, welchen die Aufficht über diefe 


anvertraut ift, fagt die Schrift, daß fie allezeit das Ange- 
ficht des Vaters Schauen, der im Himmel ift.) Wie das 
Angefiht und das Schauen zu verftehen fei, laſſen wir da— 
bingeftellt. 

42, Diefen Beihuldigungen, welche Celfus wider ung 
vorbringt, folgt die weitere, die er einer anderen Duelle 
entnimmt. Er fagt: Sie find nod in einigen ande» 
ren höchſt gottlofen Irrtbümern befangen, in 
Folge ihrer großartigen Unwiffenheit, melde 


von dem Verſtändniß der göttlihen Dinge, die 


in räthfelhaftes Dunkel gehüllt find, fi ge= 


waltig entfernt und verirrt bat, indem fie 


Erlöjer entgegenzuftellen und zugleih in ihm das Ideal eines 
von ben ep Be Künften bes übrigen Orients freien, indiſch— 
griechiſchen Weifen zu ſchildern. (Brandis, Geſchichte der Ent» 
wicklung der griedhtichen Philofophie, Bd. 2 ©, 279.) — „Der 
Mufifant behauptet (e8 war Das allgemeine Lehre), daß die Be- 

ſchwörungen durch die böfen Geifter, die ihnen gehorchen müffen, 
feinem weifen und tugenbhaften Manne Krankheiten und andere 
Übel auf den Hals fhiden fönnen; deßwegen läugnet er nicht, 


daß ein Philoſoph und frommer Mann dur einen Schwarze 


fünftfer fo hinter das Licht geführt werben könne, daß er eine 
große Meinung von ihm ſchöpfe.“ (Mosheim.) Die Widerle- 
gung des Drigenes ift alfo nicht ganz treffend, da fie dieſen Un— 
gerfhieb nicht beachtet. 

1) Bj. 33, 8. — 2) Matıh. 18, 10, 


Drigenes? ausgew. Schriften. IL. Bd. — 44 


& ——— 
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einen gewiffen Widerſacher r 
(‚den fie in hebräiſcher Sprache atan!) 
nnen. Es ift Das nun ein gang binfälliger 
Einfall, fo befhaffen, paß er nicht wiederholt _ 
- werben darf, nämlid, daß Gott, ber Aller 
höhe, in feinem Villen, ven Menſchen eine 
Gutthat zu erweifen, einen Widerfaher bat, 
durch den er mahtlos wird. Der Sohn Got⸗ 
tes wird demnach von dem Teufel überwun— 
den; und von dieſem gezüchtigt gibt er aud 
und die Lehre, die Zühtigungen zu verachten, 
welche derfelbe verhängt, indem er vorausver— 
kuündigt, daß aud der Satan felbftin ähnlicher 
Weiſe erfcheinen und große und wunderbare 
° Dinge vollbringen und dabei die Herrlichkeit 
Gotles ſich beilegen und anmaßen werde. Auf 
diefée Werke des Satans aber dürften Die nicht 
achten, die ihn von fih fern halten wollten, 
- Sondern fie müßten ihm allein Glauben Ihen- 
Ken. Das ift nun aber geradezu das Verfahren 
eines Gauklers, der zum Voraus forgfältig 
ji vor Solchen [hüten will, die durch andere 
Lehren Anfeben und Anhang zu gewinnen be= 
muüht find.’ Er will ſodann die dunklen Ausſprüche 
* anführen, veren Mißverftinbniß, wie er glaubt, unfere 
Anſicht vom Satan verurfacht hat; er fagt: Die Alten 
Be berichten von einem gewiſſen göttlihen Krieg, 
wie Herallit, bei dem wir Folgendes lefen: 
Wofern es erlaubt ift, zu jagen, daß ein allge— 
- meiner Krieg und Hader ftattfinde, und daß 








Er est 1) D. i. Widerſacher, Gegner, "der Hinderniffe in den Weg 
0,2) Bol. 1, 6; 2, 49 (Tenfelswunber); 2, BB. 45. 47. 73° 
Gwed bes Todes Jen); 1,9; 2, 55 (Bettler und Betrüger). - 
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Alles durch Streit entftebe und beftehe;‘) und 
wie Pherekydes,) der lange vor Heraflit gelebt 


1) Die ge ern des Herallit war, daß Alles in 
ſtetem Fluſſe, ſtetem Wechſel begriffen ſei, daß das Ewige, an 
fih Reale nur die Bewegung jei. Ihm zufolge ift Entftehen 
und Bergehen Dafjelbe, Miſchung und Trennung Dafjelbe, Jedes 
zu Allem und Alles zu Jedem, Daffelbe und Nichts von Allem 
Dafjelbe, Länge und Kürze des Tages und der Nacht, Nähe und 
Ferne der Sonne. Krankheit macht die Gefundheit ſüß, Hunger 
die Sättigung, Arbeit die Ruhe, Leben und Tod, Gutes und Bö— 
ſes gehen im nie ſtillſtehenden Strom der Erzeugung und des 
Unterganges in einander über, find Formen ein und befjelben 
Lebens. Zur Weltder Erfheimungen, zu einem wenn aud nur 
ſcheinbaren Beharren fommt e8 in dem Strome ber ewigen, ſte— 
tigen Bewegung durch Gegenlauf im berfelben; die Harınonie der 

elt ift die Wirkung entgegengefeßter Kräfte; er nennt ben Krieg 
Bater und Herrn aller Dinge und tadelt den homeriſchen Wunſch, 
daß der Streit- aus dem Kreife der Götter und Menſchen ver- 
ſchwinde, preift das Entgegeuftrebende als das Heilfame. (Bal. 
Brandis, Geſchichte der Entwiclung der griechiſchen Bhilojophie 
I, 64 ff.) Das Syftem Hegel's ift mit der Lehre Heraklit's ſicht⸗ 
li verwandt, — 

2) Pherelydes, ber Urheber des älteſten Denkmals griechiſcher 
Profa, ein Zeitgenoſſe des Thales und — einer Angabe nad — 
Lehrer des Pythagoras, ſtellte an die Spige feiner Weltentwidlung 
ein erzeugendes, gutes und vollkommenes Prinzip, re den 
Aether, welchem er, als gleich ewig und bei der Weltbildun 
thätig, den Kronos (die Zeit, Chronos, zugleich aber wohl au 
dem phöniztihen Baal entiprechend) und als das Paſſive, zu Ge- 
ftaltende den Chthon, die noch formloſe Materie, beiorbnete. Aus 
dem Chthon oder Chaos ſchied ſich zuerft unter der ſchöpferiſchen 
Einwirkung des Zeus das Feſte und das Flüffige als Erde, Ge, 
und DOfeanos aus, worauf Kronos bie Drei Elemente: Feuer, 
Luft und Waffer erzeugte, jo daß alfo mit der Erde und bem 
„Dfeanos" (wohl — der Berichließende, Fefthaltende, Hades) fünf 
Subftanzen waren, in fünf Wintel, Falten, Schluchten geſondert. 
Das Werk, dieſe gefchiedenen Elementarfubitangen jo mit einan- 
der zu mifchen und zu verbinden, daß daraus ber organic ge— 
bildete große Kosmos entftand, Fonnte nur die einigenbe Liebe 
vollbringen; Zeus verwandelte fih alſo in den Eros und zeugte 
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man... 


ren 





bat. Diefer erzählt eine Sage, in der ein Heer 


einem anderen gegenüber geftellt wird, vor 
welhen das eine den Kronos, das andere aber 
den Ophionens zum Anführer habe, und be— 


richtet deren Heransforderungen und Kämpfe, 
ſowie aud die Berträge, welde fie fhlof 
Sen. Nach viefen aber follte derjenige 


Theil, der in den Dcean getrieben würde, 


der befiegte fein, der andere aber, Der 


dur Hineintreiben des Gegners den Sieg 


errungen, Sollte Befiß vom Himmel ergrei— 


fen. Daffelbe, auſſerter, will auch die Ge— 


ſchichte von den Titanen und Gigantenund 
ihren Kriegen mit den Gdttern befagen, wie 


auch Dasjenige, was die Sage hei dem 


fo aus den fünf Subftanzen fünf Göttergefehlechter, die Götter 


der Geftivne, der Luft, der Erde und des Meeres; unter ihnen 
aber war auch Ophioneus, der Schlangengott, und die Ophioni- 
dem (mahrfcheinlich erzeugt aus der Subftanz des „Dfeanos“ ober. 
des Tartarus). Da kam e8 zu einem großen Götterkriege; Kro- 
nos war der Anführer des einen, Ophioneus der des anderen 
Heeres; ber Preis des Kampfes war der Beſitz des Himmels, 
nad welchem die Ophioniden gelüftete: der Vertrag aber lautete, 
daß Die, welde in den Dfeanos hinabftürzen würben , die Bee 
Renten jein würden. Geitdem ift Dfeanos oder Tartarus das 
Reich der ewigen Unruhe, bewacht von den Nordſtürmen, den 
Harpyien und der Windsbraut, wohin Zeus die Götter ſchleu— 
dert, wenn fie ſich gegen die Weltorbnung erheben. Hier find- 
nun Ophioneus und die Ophioniden augenſcheinlich der perfilche 
Ahriman, der, mit feinem Heere von Dews und Darudis in dem 
Himmel eindringend, im Kampfe mit Ormuzd und deſſen Heere 
von Amjhaspands unterlag und in feine ſchwarze Wohnung, in 
die Tiefe des Duzahk's, zurückſank; nur daß im Perfiichen Ahri⸗ 
man das phyſiſch Ueble zugleich mit dem moraliſch Böſen hypo— 


ſtaſirt iſt, während der Ophioneus des Pherekydes wohl nur die 


perſönlich gefaßte, wilde, regelloſe Naturgewalt gleich ben Titanen 
und Giganten war. Döllinger, Heidenthum ©. 223 f. Val. 


| Brandis a. a. O. S. 20 f. 
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Aavptiern von dem Typbon, Sorus und 
Dfiris!) zu berihten weiß. Nachdem er diefe Dinge 
angeführt, aber nicht angegeben, in wiefern biefelben einen 
höheren Sinn enthalten, während wir biefelben falſch ver- 


ftanden hätten, führt er in feinen Schmähungen wider uns 


fort. Er fagt: Diefes lautet nicht fo wie Das, 


er . “u j — — 
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wasman von demböſen Geift, vem Teufel, ze 


erzählt oder, unddamitfommt erder Wahre 
heit wohl näher, von einem Öaufler, der 


eine andere?) Lehre verfünden will. Auch 


bei Homer findeter Ahnliches wiebei Hera 


1) Oſiris, ein ägyptifcher Gott, der nebft Ifis am Aue 
wmeinflen im ganzen Lande verehrt wurde. Mit Iſis fteht er im 
engften Zufammenbange; am gewöhnlichſten betradptete man Beide 
als Geſchwiſter, die, mit einander vermählt, ben Horos erzeugten. 
Als Herriher von Agypten verbreitete Ofiris, im ganzen Lande 
umberziehend, Aderbau und Gefiltung und Verehrung ber Göt- 
ter. ein Bruder Typhou aber brachte ihn durch Lift in eine 


Kifte, vernagelte fie, goß glühendes Blei hinein und warf fie als— 
dann in den Nil. Ifis ſuchte den Sarg auf, ber indeß Übers 


- Meer nad) Byblos an's Land getrieben war, und berbarg ihn; 
aber Typhon entdedte ihn bei Nadt, zerflüdelte den Körper in 
vierzehn Theile, die er überallhin zerftreute, Iſis aber wieder zu- 
fammenfuchte und auf Philä oder in Abydos (Unterwelt) begrub. 
Ofiris erſchien darauf aus ber Uuterwelt Dem Horos und übte 
ihn zum Kampfe ein gegen Typhon. Typhon wird nad län- 
gerem Kampfe völlig befiegt. Während Iſis das Nilland bezeich⸗ 
net, iſt Oſitis ber befruchtende Nilgott; allgemeiner gefaßt iſt 
Ifis die Erde als allerzeugende Mutter, Oſiris dagegen bie ber 
Erde einverleibte Zeugungsfraft der Sonne; er ift Sonnen- und 
Nilgott zugleich, und ber Kampf des Typhon ift ein Kampf * 
gen die der Erde inwohnende Zeugungskraft der Sonne, Der 
wiſchen Tod und Leben wechſelnde Kreislauf in der Natur ift ber 
tebenslauf des Gottes. Iſt das Leben auf der Oberwelt erflor- 
ben, fo herrſcht Ofiris mit Ifis in der Unterwelt, und in ihrem 


Sohne Horos bricht das neue Leben wieder hervor. Lübler, Reale 


lexikon des klaſſiſchen Altertyums, 
2) D. i. eine neue. 
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< Hit und Pherekydes und Denjenigen, welde * 










ſonderbare Dinge von den Titanen und— 


z Rieſen erzählen; er findet es in den Ver— 


fen, in denen Homer den Hephäftus zu Hera 
die Worte ſagenläßt:9 


„Denn ſchon einmal vordbem, ba zur Abwehr 
. kühn ih genaht war, 

Schwaug er mich hoch, au der Ferfe gefaßt, von 

der heiligen Schwelle;“?) 


2) 91. 1,590 f. 
2) Hera Guno) ift nah Homer als Schwefter und Gemah— 


lin des Zeus zu einer Würde und Hoheit berechtigt, wodurch fie 


zur vornehmſten aller Göttinen erhoben wird. Sie bildet ale 
Himmelsfönigin mit dem Könige der Götter eine Wefenheit, weldye 
Zeus felbft anerkennt und um des Gehorfams der übrigen Göt« 


ter willen durch ftete Bereinigung ihres Willens mit dem feint« 


gen erhalten zu fehen wünſcht. Aber theils vermöge dieſer Be- 


ſtes 


rechtigung und weil fie als herrſchendes Weib gern über ihre 
Macıt hmausſtrebt und fi dem Gehoriam entziehen will, ftellt 


‘fie fi unter den Göttern den Beſchlüſſen des Zeus gerade am 


beftigften entgegen und führt im Olympos Scenen ehelihen Zwi— 
Berbe, wie fie nur in der unfriedlichften Ehe auf Erden zum 


Vorſchein kommen können, Sie ift mißtrauiſch gegen bie gehei- 


men Beſchlüfſe ihres Gemahls und fordert Mittheilung derielben ; 
fie ift launenhaft, zankſüchtig, troßig und ftarrfinnig, worüber ſich 
Zeus offen beflagt. Da er bei dem Göttermahle fid mit The— 


- 118, der Mutter des Achillens, die fih für ihren Sohn bei ihm 


verwendet, unterredet, ſucht fie ihn auszuforſchen, er aber ver— 
weift fie zur Ruhe. Hephäſtus (Vulkan) ſucht als der (lahme) 


friedfertige Sohn den Zwift der Eftern zu vermitteln und bie 


Mutter zu befhwigtigen, indem er auf die große Macht des Zeus 


hinweiſt, die er einmal furchtbar zu fühlen befommen. — In der 


zweiten Stelle erinnert Zeus die Hera, da fie feinen Abfichten 
entgegen handelt, daran, daß er fie einmal zwifchen Himmel und 
Erde aufgehängt und den Hephäftus, der ihr zu Hilfe kommen 


wollte, auf die Erde berabgeftürzt habe. Porphyrius, Pharautus 
‘de nat. deor. et de Homer. poes. c. 17, 11 beuteten biefeg 


Hängen allegoriſch. Sie verfianden unter Zeus die obere Luft 


und unter Hera die untere. Diefe entfteht aus Dänften, die von 









er See. 
„Denteft du nit, wie hoch du entfhmwebeteft, ale 
nee ——.—.—. 
Dir zwei der Amboſſe band unt mit undurhbred 
."Hider, geld’ner Ten Tu 
Fejfel die Hände umfhlang? In der oberen Luft 
und ben Wolken ae 
Schwebteſt du; ſchmerzlich ergriff’s die Unfterb- 
Yihen auf dem Olympos; 
Keiner vermocht' es, zu nah’n, dich zu löſen. Den 
ich babei traf, — 1 

Dieſen ergriff ich und warf von der Schwell' ih 
big er zur Erbe - 




















Schwach aufathmend entjant.”) 5 5 
Ergibtpdanneine Erklärung der Worte Ho⸗ 
mers und ſagt: Die Worte des Zeusandie 
Hera find Worte, die Öott au der Materie 
geſprochen. Diefe an die Materie geri £ 
teten Worte aber deuten an, daß Öott di 

 felbe, die im Anfang völlig ungeordnet 
und ungegliedert war, ergriffund ma 
und Verhältniß,) Shmud und Shönbeit 
gab; und daß alle jene Öeifter, die in ihr 
fih auflehnten und Unorpnung ftifteten, 
zur Strafe aufpiefe Welt von ihbmbherabge 
worfenwurden. So habe, behauptet er, Phe— 
vefypdes biefe Berfe des Homer verftanden 


= 


der Erde und dem Meere auffteigen, welche zwei Elemente durch 
die beiden Amboſſe ausgedrückt fein folen. Was bon ſolcher 
allegorifhen Auslegung zu halten, wurbe früher bemerkt. Des 
Eerus Auslegung ift Platonifivung Homers. 0 


1) St. 15, 18—24. — 
2) Wörtlich: fie durch gewiſſe entſprechende und richtige Ber- 
yaltniſſe zuſammenband. —— 


— 


— 
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 unddarumgefagt: Unter viefem Theil (per 


Welt) liegtdas Reich des Tartarus; diefes 


bewachen vie Töchter des Boreas, die dar 


pHen und die Thyella,) und Zeus verftößt 


dorthin, wervonden Ödttern ſich auflehnt. 


St 


- Eine foldhe Bewandtniß bat esaudh mitdem 


Beplusd) ver Athene, der beim Feftaufzug 


der PBanathbenien Allen gezeigt wird. Es 


wird, fagt er, damit angedeutet, daß eine 


gewiſſe Gottheit, die feine Mutter und feinen 
- Gemahl bat, die übermüthigen Söhne der 


Erde?) beherrſcht und bezwingt. Diefen 


 Einfällen und Erdichtungen zollt er Aner 


fennung und Beifall und fügt dann zur 
Berdähtigung unferes Glaubens dieſe Be 


 merfung binzu Dadurd, daß der Sohn Got- 
tes vom Teufel gepeinigt wird, lehrt er 
und, ſtandhaft zu bleiben, wenn aud wir 


von vemfelben angefohten werden.‘ Das 


1) Der Sturm, Sturmwind. 

2) Athene (Minerva), die mutter- und gattenlofe Tochter des 
Zeus, hatte im Kampfe der Götter mit den Giganten einem der 
legteren, dem Pallas, in der Schlacht die Haut abgezogen, einem 
anderen, dem Enfeladus, der ſchon auf der Flucht begriffen war, 


die Inſel Sieilien auf dem Leib geworfen. Diefe Heldenthaten 


waren auf ihrem Peplus, dem reich mit Bildwerfen durchwirkten 


 Safrangewand, dargeftelt, das attiiche Franen jedesmal nen zur 


Bekleidung des glierthümlichen Schnigbildes der Göttin gewebt 
hatten. An ben -fogenannten großen Banathenäen (in jedem drit— 


‚ten Olympiabenjahre gefeiert) wurde der Peplus, in Form eines 


Segels an einem Rollſchiffe aufgehängt, im glänzenditen Aufzug 
nad) dem Tempel auf ber Burg gebracht. Athen entfaltete bet 
dieſer Feier feine ganze Macht und Herrlichkeit. — Allegoriſche 


Deutungen dieſer Gottheit des lichten und geiftigen Lebens waren 


ſchon im Alterthum fehr gewöhnlich, 


3) Öiganten, 
4) Wie ber erfie Menfh von dem Satan verſucht wurde, 


* 













A — 
iftdod eine ganztolle Geſchichte. Esfollte 
doch meines Erabtens der Teufel gezüch— 
tigt werden, ſtatt daß die von ihm angefoch— 


tenen Meaſchen Drohungen zu hören be 


kommen.9 
43. Man beachte, ob nicht unſer Gegner, der und vor- 
"wirft, daß wir in den gottlofeften Irrthümern befangen find 
und uns von dem wahren Verftänpniß ver göttlichen Ge- 


beimniffe entfernt haben, fich offenbar felber im Irrthum 
befindet, da er nicht bemerkt hat, daß in den Schriften des 
Mofes, die weit Älter find nicht bloß als diejenigen des 


Heraklit und Pherefyves, fondern auch fogar als die Ge 
Dichte des Homer, bereits diefes Böfen und feines Sturzes 


vom Himmel gedacht wird. Denn etwas Ähnliches ift an - 


gedeutet durch die Schlange, aus welcher Pherekydes feinen 
Schlangengeift gebildet hat,?) vie Urſache war, daß der 
Menſch aus vem Paradiefe Gottes vertrieben wurde, indem 
fie durch Verheiſſung göttlicher Natur und höherer Güter 
das ſchwächere Geſchlecht betrog, deſſen Beifpiel dann nach 
dem Berichte ver Schrift auch von dem Manne nachgeahmt 
ward. Und der Würgengel, deflen im zweiten Buche Mo— 
ſis Erwähnung gefchiebt,?) was ift er anders als der Ur— 
heber des Verderbens für Jene, die ihm Gehör Schenken, 
die fich feiner Bosheit nicht wiverfeßen, bie ihm nicht Wi- 


wollte auch Jeſus, der erfie Menſch des zweiten Geſchlechtes, ſich 
vom Satan verſuchen laſſen, um uns ein Beiſpiel zu geben, wie 
men die ſataniſchen Nacftellungen durch die Gnade, das Gebet 


und das Wort Goites Überwinden könne. Allioli zu Matth. 4,1. 


1) Byl. 2, 38. 45. 47. 73, 

2) Im Griechiſchen: Ophis (die Schlange) und Ophioneus. 

3) UI. Mof, 12, 23: „Der Herr wird vorübergehen und 
ſchlagen die Aegyptier; und wenn er das Blut (dom Ofterlamm) 
ſieht an der Oberſchwelle und an ven beiden Pfoften, jo wird 
er vor der Thüre des Haufes vorübergehen und den Verberber 
‚nicht in eure Häufer fommen laſſen, daß er ſchade.“ (Der Tod 
der Erfigeborenen den Aegyptiern angefünbigt.) 


3 


—— RR N: 
——— | ABU RR 
⸗ 


- 


* 





Ra ae / ———— ei Er, F 
EV Den an tar. Er —8 u Fre ae 


A * 


ale ER 






> 
BEN 1 ie 
—— 





derſpruch leiſten? Eine gleiche Bewandtniß hatte eg auch 
mit dem Sundenbock, deſſen im dritten Buche Moſis ge⸗ 
dacht wird, und der in der hebrätfchen Sprache Azazel heißt, 
der in die Wüfte entlaffen und als ein Sühnopfer behan⸗ 
delt werden follte, weil das Loos auf ihn fiel.) Denn Ale, 
die wegen ihrer Sündhaftigkeit dieſem Böſen zu: und ans 
gehören, ftehen dem Erbtheil des Herrn feindlich gegenüber 
und werden von Gott deßhalb verlafien. Und die Söhne: 
Belial’8, von welchen wir im Buche der Richter leſen, wen 
bezeichnet die Schrift anders als ihren Bater denn biefen, 
wegen ihrer Schlechtigkeit??) Aufierdem wird in dem Buche 
Zoeob, das fogar an Alter ven Mofes übertrifft,?) von dem 


1) IL Mof. 16, 5—10: „Und er (Xaron; der Hohepriefter, 
beim jährlihen Verjöbnungsfeft) ſoll von der ganzen Dienge ber 
Söhne Iſraels zwei Böcke fir die Sünde nehmen und einen Wid⸗ 
der zum Branbopfer. Und wenn er das Kalb geopfert und für 
fi) und fein Haus gebetet hat, joll er die zwei Bode vor dem. 
Herren ftellen, vor die Thüre des Zeltes des Zeugniſſes, und Das 
8008 werfen über beide, ein Loos für den Herrn und Das andere 
für den zu entlaffenden Bod; und auf welden das 2008 für den 
- Herrn herausfommt, den ſoll er opfern für bie Sünde, und auf 
welchen das Roos heraustommt als dem zu entlafjenben Bod, den 
fol ex lebendig vor den Herrn ftellen, auf daß er darüber bete 
und ihm. entlaffe in die Wüſte.“ Azazel (in der Vulgata über- 
-  felst mit „ber zu entlafjende Bock“) nach Ableitung des hebr. Wor= 
te8 etwa zu Überſetzen durch „verworfener Feind, Teufel”, der 
jedod nicht etwa als eine bösartige Gottheit, Die durch Opfer 
verföhnt werden fol, ſondern nur als Diener der göttlichen Straf- 
gerechtigkeit aufgefaßt wurde. 

2) Richter 19, 22; 20, 13. Dal. II. Kor. 6, 15. Das bes 
bräiſche Wort Belial bedeutet: Nichtswürdigkeit, Schlechtigkeit, 
Bosheit (Söhne Beltals ift darum fo viel als ſchlechte Menſcheu), 
und bezeicynet guch den Urheber derfelben, den Zeufel. 

3) Jedenfalls ift das Bud Job vor dem Erxile verfaßt, da 
bereits Ezechiel es fennt und nad dem Büchlein Tobias ſchon 
aſſyriſche Exulanten zur Zeit des Iſaias es kannten. Auch Je— 
vemias fett das Vothaudenſein des Buches Job voraus. Die 
Sprache befjelben trifft jo vielfältig mit jener der Sprichwörter 
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walt über Job) verlangte, um über dieſen die ſchwerſten 
Drangfale bringen zu können: erftens ven Berluft all fei 


ner Güter und Finder, dann jene fchredliche- Krankheit, 


welche der Ausſatz genannt wird, die den ganzen Leib des 
Job ergriff. Ich übergehe, was die Evangelien von dem 
Teufel berichten, welcher den Erlöſer verſuchte, damit man 


nicht meine, ich ſtützte mich in dem Streite mit Celſus auf 


das Zeugniß neuerer Schriften. Gegen Ende des Buches 
ob, wo die Worte mitgetbeilt werden, welche der Herr 
aus dem Wetter und den Wolfen zu jenem Dulder ſprach, 
ift nicht Weniges zu lefen, was auf den Drachen Bezug. 


bat und bier angeführt werden könnte.) Ich übergehe auh 


die Stellen aus Ezechiel, in denen ver Prophet fo revet, 


als hätte er ven Pharao over ven Nabuchodonoſor oder ven 
Beherrſcher von Tyrus im Auge;?) ebenfo die Wehflage 
des Iſaias über ven Untergang des Königs von Babylon. 
Diefe Stellen dürften manden Aufſchluß geben über das 
Böfe, über feinen Ursprung und feine Entftehung, und wie 


zufammen, daß man ſich ber Vermuthung nicht enthalten Tann, 
€8 fei Diefes Buch zur Zeit Salomon’8 verfaßt oder überfeßt 
worden. Dafür, daß wir die leberfegung oder Bearbeitung eines 
Werkes vor uns haben, welches über die Zeit der Berufung Mo— 
fis hinanfreicht, ſpricht aud) der Umftand, daß von ber wunder« 
baren Führung Iſraels, die doch für den behandelten Zweck von 


großem Gewichte geweſen wäre, gar nicht Die Rebe ift, ferner, - 
daß der am Dornbufhe geofjenbarte Name Gottes im Berlaufe 


der Reben gar nicht vorkommt." Haneberg, Geſchichte ber bib⸗ ? 


üſchen Offenbarung, 3. Aufl. ©. 355 f. 
1) $3ob 1, 2 


2) 3ob 40, 20: „Rannft dur ben Leviathau mit ber Angel 
berausziegen und mit einem Stride feine Zunge binden ? 
3) Ejedh. 32 (Zwei Klagelieder über den Untergang Aegyptens. 

Pharao — der König Aegyptens) und 28 (Weiſſagung wider den 
König von Tyrus). h 

4) 3. 14, 4 ff. (Eher ein Trinmphgefang, ein Siegeslieb 

zu nennen als eine Klage.) 
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220 Origens 
es von Einigen herrührt, die ihre Flügel!) verloren haben 
und Dem nachgefolgt find, der bie feinigen zuerft verloren 
hatte. : 
44. Denn. e8 war nicht möglih, daß Dasjenige, was 
bloß unter den gegebenen Verhältnifien, zufällig und durch 
Mittheilung gut ift, Dem gleich ward, was von Natur und 
an fih gut ift; inveß fehlt das Gute ver erftgenannten Art 
Dem nicht, weicher das lebendige Brod , wenn ich fo fagen 
darf, zu feiner Erhaltung zu fih nimmt. Wenn e8 Einem 
‚aber fehlen follte, fo tritge verfelbe daran felbft vie Schuld 
durch jeine Fahrläffigkeit im Genuß des Iebendigen Bro— 
des und des wahren Trantes (Eucdhariftie), wodurch die Flü- 
‚gel genährt und befeuchtet werden, nach dem Ausspruch Sa- 
lomons, der von dem wahrhaft Keichen fagt: „Er machet 
fi Flügel wie ein Adler und fehrt zurüd in das Haus 
feines Gebieters.”?) Da Gott felbft Diejenigen, die in 
ihrer Bosheit von ihm abgefallen find, einem guten End— 
zweck dienftbar zu machen weiß, fo mußte folchen böfen We— 
ſen irgend eine Stelle im Weltall zugewiefen und ein Kampf⸗ 
platz beftimmt werden, wo Jene kämpfen und ringen füne 
nen, welche in geſetzmäßiger Weile?) ven Beſitz der Tugend 
erlangen wollen (vie fie verloren haben); auf daß fie durch 
die Bosheit Jener wie das Gold im Feuer geprüft und als 
Sole erprobt, die Alles aufbieten, Das ferne zu halten, 
‚was fih mit dem vernünftigen Theil ihres Wefens nicht 
verträgt, fih würbig erweifen, aufzufteigen zu ben göttlichen 
Dingen- und erhoben zu werben von dem Worte zu jener 


1) Bl. 4, 40, 

2) Sprüchw. 23, 5: „Heb' deine Augen nicht auf zu Gütern, 
die du nicht haben kannſt; denn fie machen ſich Flügel wie die 
Adler und fliegen himmelwärts“ (d. h. jagft dur ihnen nad, fo 
entfliehen fie die mit Adlersflügeln). 

3) II. Zim, 2, 5: „Denn auch wer im Wettkampfe ftreitet, 
wird nicht gefrönt, wenn er nicht gelegmäßig gefämpft hat.“ — 
DBgl. das in der Einleitung über die Lehre einer Apofatafiafis bei 
Origenes Gefagte. | 
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Seligkeit, die Alles übertrifft, und zum Höhepunkt der Gü- 

ter und Freuden, wenn ich fo fagen fol. Das bebräfhde 

- Wort Satan, woraus Einige Satanas machen, weil Did 

- etwas griechifch Hingt, bedeutet im Deutſchen fo viel ale 
MWivderfacher. Jeder, der fich ver Sünde ergibt und einen 
fündhaften Wandel führt, ift ein Satan, da fein Thun zu 
der Tugend im Gegenfaß und Widerfpruch fteht, das heißt, 
er ift ein Widerfacher des Sohnes Gottes, der die Gere 
tigfeit, die Wahrheit und Weisheit iſt.) Entfprehender 
und fachgemäßer nennt man aber Widerfacher Denjenigen,. ° i 
welcher zuerft von jenen Wefen, die eines friedlichen und 
glüdlichen Lebens fich erfreuten, die Flügel verlor und ber 
Seligkeit fih beraubte.) Er war, mie Ezechiel fchreibt, 
tadellos in feinem ganzen Wandel, bis eine Miffethat an 
ihm erfunden wurde;?) er war das Siegel der Ebenbild- 
lichkeit und die Krone der Schönheit‘) im Paradiefe Cote 
tes und mit Gütern gleichfam gefättigt, er, der in’ Ber 
derben fiel und unterging, nach dem dunklen Wort, dag an 
ihn gerichtet iſt:) „Dur bift zu Nichts geworden‘) und wirft 
nimmer auffommen in Ewigkeit.” Wir waren fo fühn nn 
unbefcheiden, diefes Wenige, das vielleicht Nichts”) it, une 
ferer Schrift einzuverleiben. Wenn aber Jemand, ber Zeil 773 
und Luft hat, in der heiligen Schrift zu forschen, Alles zu⸗ 
fammenſtellt, was in derſelben über die Sünde geſagt iſt, 


1) I. Kor. 1, 30: „Durch ihn (Gott) aber ſeid ihr in Chriſto 
Zefu, der uns von Gott zur Weisheit geworben iſt, zur Gerech⸗ 
tigkeit, Heiligung und Erlöfung.“ * 

2) Anklange an die platoniſche, im Timäus ©. 41 und m 
Phädrus ©. 246 vorgetragene Lehre. 

3) Ezech. 28, 15. — 4) Ebd. 28, 12. 13. — 5) Ebd, 28, 19. 

6) Wörtlih nah dem Griehiihen: Untergang , Berberben 
bift dir, iſt dein Weſen geworben, d. h. du und Untergang =. 
Daſſeibe. — Die Worte des Propheten beziehen ſich auf dem Ko⸗ 
nig von Tyrus, deſſen Untergang er vorausſagt. 

7) Im Bergleich zu Dem, was noch alles zu jagen wäre,.. 
oder auch ſ. v. a. von keinem Belang. 
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über ihre Entftehung und Befertigung, fo wird er finden, 
daß von der Auffaflung des Satans bei Mofes und den 
Propheten weber Celfus noch einer von Denen eine bloße 
Ahnung gehabt hat, deren Seele diefer böfe Dimon von 
- Gott, von der wahren Erkenntniß Gottes und feines Wor- 
488 abwandte und abzog. 
46. Weil Celſus dann aud des fogenannten Anti— 
hrs gedenkt, ohne jedoch Das gelefen zu haben, was bei 
Daniel!) over bei Paulus?) over in ven Evangelien?) von 
dem Erlöfer ſelbſt bezüglich der Erſcheinung deſſelben ge— 
ſagt und angekündigt iſt, ſo müſſen auch wir Einiges über 
ihn ſagen. So wenig die Geſichter der Menſchen ſich glei— 
hen,‘ fo wenig gleichen ſich die Herzen derſelben. Es iſt 
darum klar, daß die Herzen der Menſchen verſchieden ſind, 
derjenigen ſowohl, die ver Tugend zugewandt ſind, indem 
nicht Alle in gleicher Weiſe und in gleichem Grade dafür 
gebildet und geftaltet find, als auch. jener, die wegen DVer« 
nachläſſigung und Unterlaffung des Guten an dem Entge— 
gengeſetzten Gefallen finden. Und unter Dieſen ſind die 


ar + 


1) Dan. 8, 23: „Wenn ihr Neich (bev vier Könige, welche 
nach Aleranders Tod deffen Reich unter fich theilten) zu Ende ift 
and die Ungeredhtigfeit Überhandgenommen, wird ein König auf« 
ſtehen (Antiohus Epiphanes, im Jahre 163 dv. Chr. geftorben), 

unverſchämten Angefihts und ſchlauer Dinge fundig.“ 

2) I. Theſſ. 2, 3. 4: „Laſſet euch bon Niemandem irvefüh- 
ven auf feine Weife; denn zuvor muß der Abfall fommen und 
‚offenbar werben dev Menſch dev Süude, der Sohn des Verber- 
bens, ber fi widerſetzt und ſich erhebt über Alles, was Gott 

heißt ober göttlich verehrt wird, fo daß er fi in den Tempel 
Gottes fett und fich für Gott ausgibt.“ 
* 3) Matth. 24, 4. 5: „Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: 
J Sehet zu, daß euch Niemand berführe. Denn Viele werden ums 
. ter meinem Namen kommen und fagen: Ich bin Ehriftus, und 
ſie werben Viele verführen,“ 
2 Im einigen Ausgaben bingewiefen auf Sprüchw. 27, 19: 
Wie im Waſſer Geficht gegen Geſicht gefehrt iſt, jo eines Men 
den Herz gegen das andere,“ 


* Ss 


Gegen Eelfus VI. c. 45. 293 


Cinen gar jehr, die Anderen aber weniger der Sünde erge- 
ben. Darf es dann überrafhen, daß zwei Ertreme, um 
mich fo auszudrüden, unter den Menfchen fich finden, ein 
Extrem des Guten und ein Extrem des Böſen: die Boll» 
endung des Guten in der Perſon Jeſu, infofern er als 
Menſch betrachtet wird, von welchem dem Geſchlechte der 
Menfchen Belehrung, Heilung und Beflerung in jo hohem 
Grade zufloß,) die Vollendung tes Böſen in der Perjon 
des fogenannten Antichriſt's?“) Gott, ver alles Zufünftige 
vorausweiß und das Kommen und Wirfen vieler beiden 
Gegenfäge vorausfab, wollte den Menſchen davon durch 
Seine Bropheten Kenntniß geben, damit Diejenigen, welche 
ihre Worte erfaßten, vem Guten ſich anjchließen und vor 
dem Böſen fih in Acht nehmen möchten. Es geziemte fi 
Dann, daß. der eine diefer Gegenſätze, der befte von beiben, 
wegen feiner Bortrefflichkeit Sohn Gotted genannt wurde, 
während ver andere, das Gegentheil des erfteren, als der 
Sohn des böſen Geiftes, des Satans und Teufel bezeich- 
net ward, Weil aber die größte Breite und die höchſte 
Höhe der Sünde bann gegeben ift, wenn fie in den Schein 
des Guten fih hüllt, darum ift die Erfcheinung vieles Bö— 
fen durch die Mitwirfung feines Vaters, des Teufels, von’ 
Zeihen und Wundern und Kräften der Lüge begleitet.?) 
Denn die Unterftüung, welche ven Zauberern und Gauf- 
fern von den Dämonen zu Theil wird, um die Menfchen 
zum Ürgften zu verführen, wird von dem Beiftand über 
troffen, den’ der Teufel felbft zur Verführung und Bes 
rückung des Menfchengefchlechtes leiſtet. Paulus fpricht 
von diefem fogenannten Antichrift und gibt, wenn auch et» 
was dunkel, Auffhluß über die Art und Weile und bie 


1) Wörtliher: In dem Menfhen, ber das Borbild Jeſu, 
das in Jeſus gegebene Ideal an fich verwirklicht, — 

2) Oder: In der Perfon deſſen, der ben Begriff des ſoge⸗ 
nannten Antichrif’s in fich verkörpert, zur Darftellung bringt. 

3) II. Theſſ. 2, 9. 
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Zeit feines Auftretens und über den Grund, warum er zu 
den Menschen fommen werde. Man urtheile, ob die Sprache. 
des Paulus über diefen Gegenftand nicht großartig, ob fie 

nur im geringften Grad Tächerlich ift. — 
46. Seine Worte aber lauten folgender Maßen: „Brü⸗ 
ber, wir beſchwören euch bei der Ankunft unſeres Herrn 
Zeſu Chrifti und unferer Berfammlung um ihn, daß ibr 
euch nicht fo ſchnell von euerem Sinne abbringen‘) nody 
euch erſchrecken Iaffet, weder durch Xehre?) noch durch den 
Geiſte) noch durch einen Brief, als von ung ausgefandt,‘) 
als ob der Tag des Herrn nahe bevorftehe. Laſſet euch von 
Niemandem irreführen auf feine Weife; denn zuvor muß 
der Abfall fommen?) und offenbar werden der Menſch der 
Sünde, ver Sohn des Verderbens, der fich widerfeßt‘) und 
ſich erhebt über Alles, was Gott heißt oder göttlich verehrt 
wird,”) fo daß er fi in den Tempel Gottes fest und fi 
für Gott ausgibt.“) Erinnert ihr euch nicht, daß ich, da ich. 
noch bei euh war, euch Diefes fagte? Und nun wiſſet 
Abe, was (ihn) aufhält, bis er offenbar werde zu feiner 


1) Bon eueren durch mich gewonnenen Anficyten über bie 
Wiederkunft Jeſu Ehriftt. 

2) Durch Unterricht von irgend einem Lehrer. 

8) Durch Offenbarung, die Jemand von dem heiligen Geiſte 
empfangen zu haben fälſchlich vorgibt. 

4) Durdy einen mir. unterfhobenen Brief. — Diejenigen, 
welchen baran lag, die Lehre von der baibigen Ankunft Ehriftt 
zu verbreiten, ſcheinen einen falfhen Brief des Apoſtels vorge⸗ 
zeigt zu haben. 

5) Der Abfall bon Gott, von Chriſto, von ber reinen Lehre, 
Zeiten eines allgemeinen Sittenverderbniſſes, das aus der Ver» 
achtung des Evangeliums entipringt. 

6) Der ſich Chriſto widerſetzt, daher der Wiberrift, der An⸗ 
tichrift genannt. 

7) Dem Nichts heilig ift, weder Gott nody Gottes Wort noch 
Gottes Anordnung, der Alles umftößt. 

.. 8) ©o daß er fih in Glaubens und Gewiſſensſachen götte 
liches Anſehen anmaßt und fi göttliche Ehre erweijen läßt. 












Seit Geheimniß der Bosbheit iſt ſchon wire 
Y fam; nur foll Der, welcher jetzt aufhält, fo lange aufba- 
ten, bis er hinweggeräumt if. Und danıwird jener Böſe⸗ 
wicht offenbar werden, welchen ver Herr Jeſus töpten wird 
mit dem Hauche feines Mundes und zunichte machen durch 
den Glanz feiner Ankunft, ihn, deſſen Ankunft gefchieht ge— 
mäß der Wirkung des Satans mit allerlei Kraft, Zeichen * 
und falſchen Wundern?) und mit allerlei Verführung ur 
Bosheit für Die, welche verloren gehen, darum, weil fie 
die Liebe der Wahrheit nicht angenommen haben, um fr 





1) Nach Einigen beziehen ſich die Worte dieſes Berfes auf 
Matth. 24, 14, wonach das Ende der Welt dann eintritt, wenn 
das Evangelium überall gepredigt worden ift, und bas Aufbal- 
tende wäre demnach bie nod nicht Überall erfolgte Predigt bes 
Evangeliums. Nach Anderen ift das Hinderniß bie noch nicht 
erfolgte völlige Belehrung der Juden (Nöm. 11, 25). Leber die 
Erklärung dieſer Stelle dgl. Döllinger, Chriſtenthum und Kirche 
©. 422 fi. Nach dieſem Schriftſteller wäre der Menſch ber 
Sünde der Kaijer Nero und Das, was ihn aufpält, ber Kaifer 
Claudius. (Ebd. ©. 286 f.) „Alles Wejentlihe in feiner (bes 
Paulus) Beihreibung ift in Nero und in den damals eingetrete- R 
nen oder durch Nero herbeigeflihrten Ereigniffen erfüllt worben, * 
Daß, wie man fpäter allgemein in der Kirche angenommen hatte, 3 
theilweiſe mob eine Erfüllung am Ende ber Zeiten eintreten > 
werde, ift natürlich damit nicht ausgeſchloſſen, fo wenig als bie “ 
erfie Erfüllung ber Daniel'ſchen Weiffagung (vom Gräuel ber a 

k 





Berwiftung) durch Antiohus Epiphanes eine zweite durch bie 
Römer, wie Ehriftus fie verkiiudigte, ausgejchloffen bat." (Ebb. 
285.) 


2) ©. h. ibn, der, wenn er tommt, in ber Kraft des Sa— 3 
tans allerlei Wunder wirft, die aber nicht eigentliche Wunder 7 
find, fondern nur erftaunlihe Wirkungen, welche zwar die menjch- 7 
liche Kraft und Einſicht überſteigen, aber dennoch auf natürlichem 
Wege hervorgebracht werben. Nur Gott kanu wahre Wunder 
wirfen d. i. die Gefete der Natur beherrſchen, bie Natur in eine 
andere Natur verwandeln, weil nur er ber Schöpfer if. 

. 3) Weil fie die Liebe zur Wahrheit, zum Evangelium nicht 
in fih aufgenommen haben. 


3 Drigenes? ausgew. Schriften. II. Bd. 15 = * 
— — 
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lig zu werden. Deßhalb wird Gott den Irrthum auf ſie 


wirkfam fein laſſen, fo daß fie ver Lüge glauben, damit 





Alle gerichtet werden, welche ver Wahrbeit nicht geglaubt, 


fondern der Ungerechtigkeit beigeftimmt haben.) Es ift 
- bier nicht der Ort, diefe Worte des Apoftels im Einzelnen 
zu erflären. Die Weiffagung, welche im Buche Daniel be 
uglich des Antichrifts zu leſen ift, ift von ber Art, daß 
- ein berftändiger und arglofer Leſer die Worte als wahrhaft 

prophetifh und gotteingegeben bewunbert, welche fih auf 
die Schieffale der kommenden Reiche bezieben, von den Zeiten 
Daniels angefangen bis zum Untergang ver Welt. Wer will, 
kann die Weiffagung lefen. Man ſehe, ob die Stelle, welche ven 
Antichrift betrifft, nicht die Eigenfchaft bat, vie ihr beige- 
legt wurde: wir führen fie an, fie lautet folgendermaßen: 
„Und wenn ihr Reich zu Ende ift und ihre Ungerechtigkeit 
-überhandgenommen ,’) wird ein König aufftehen, unver— 
Shämten Angefihtes und fchlauer Dinge kundig. Deſſen 
Macht wird groß werden; unglaubliche Verwüſtung wird 
er anrichten und in feinen Unternehmungen Glüd haben; 
er wird die Starten tödten, das Volk der Heiligen, und 
das Joch feiner Ketten wird Erfolge erzielen. Er wird Rift 
haben in feiner Hand und Stolz in feinem Herzen. Viele 
wird er in feiner Lift vernichten, zum Verderben Vieler ſich 
erheben und fie zermalmen, wie man mit der Hand Eier 
zerbrüdt.“*) Was bei Paulus in den von uns angeführten 
Morten (über ven Antichrift) gefagt ift, nämlich daß er fich 
in den Tempel Gottes feße und fich für Gott ausgebe, °) 
Das ift bei Daniel folgendermaßen ausgevrüdt: „Im Tem 
pel wird der Gräuel der Verwüſtung fein und bie Bermüs 


1) Ihres Unglanbens wegen, zur Strafe dafür, wird Gott 
zulafien, daß die falſche Lehre des Antihrift’s und feiner Anhäne 
ger auf fie wirkſamen Einfluß habe, jo daß fie feinen lügneriſchen 
Behauptungen und Verheifjungen Glauben beimeffen. 

2) II. Thefſ. 2, 1-11. 

3) Das Maß ihrer Ungerechtigkeit voll ift. 

4) Dan. 8, 23—25. — 5) II. Thefl. 2, 4. 
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ſtung bis zum letzten Ende dauern.“) Ich hielt es für 
angezeigt, aus einer großen Anzahl ſolcher Stellen dieſe 
anzuführen, damit die Leſer wenigſtens einiger Maßen er- 
fennen, was die heiligen Schriften von dem Teufel und 
dem Antichrift lehren. Das Mitgetheilte genügt für dieſen 
Zwed; darum wollen wir num zu einer anderen Behaup- 
tung des Gelfus übergehen und fie, fo gut wir fünnen, wi⸗ 
verlegen. j 
47, Das Weitere, was Celfus fagt, ift Diefes: Wie 
fie auf den Gedanken famen, Jeſum den Sohn. 
Gottes zu nennen, fannihangeben Die AL 
ten haben diefe Welt, gleih als wäre fie aus 
Gott geboren, Kind und Sohn Gottes ge 
nannt.d) BZwifhen diefem und jenem Gohn 


1) Dan. 9, 27. Dieß erfüllte fi in den Gräueln, melde 
die Juben, insbefondere die Sekte der Zeloten oder Eiferer, 
während der Belagerung durch Zitus im Tempel verübten. Da- 
von Spricht auch Chriſtus ſelbſt (Matth. 24, 15. 16; Mark. 18, 
14; £ut. 21, 20, 21). Im Hebr.: „Uab auf ben Flügein (bem 
Ziilgeidache bes Tempels) wird Gräuel der Berwäftung fein (ber 
römische Adler aufgepflanzt ſein).“ — Noch dauert die Verwü— 
flung, und fie wird dauern bis an’8 Ende ber Zeiten; denn erſt 
da wird Iſrael feinen ſchrecklichen Gottesmord erfennen und reuig 
zu feinem Gott und Meifias zurüdtehren. — Zur Erflärung 
diefer Stelle von Drigenes bemerkt Döllinger (a. a. O. ©. 285): 
„Schon Origenes bat erlannt, daß die Worte Pauli vom Sich— 
jegen in den Tempel nur die Aumwendung ber Weiffagung Da- 
niel8 vom Gräuel der Verwüſtung ſeien.“ 

2) Bol. Plato, Timäus ©. 34: „Diefe ganze Erwägung 
nun aljo desjenigen Gottes, welcher von Ewigkeit ift, wie ber= 
jelbe fie über denjenigen Gott anftellte, welcher erſt in's Dafein 
eintreten jollte, bewirfte, Daß der Körper ber Welt glatt und eben 
und überall gleich weit vom Mittelpunfte abſtehend und in fi 

eſchloſſen und volftändig aus Körpern, die ſchon jelber vollitän» 
Bi waren, gebildet wurde. Die Seele aber pflanzte er in die 
Mitte defjelben ein und fpannte fie nicht bloß Durch das ganze 
Weltall aus, fondern umkleidete den Weltförper auch noch von 
auſſen mit ihr. Und fo richtete er denn das Weltganze her alg 
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Gottes beſteht auch in der That eine große 
AKönlihkeit. Er ift alfo der Anficht, daß wir bie Ber 


: nennmung Sohn Gottes aus Mißverſtändniß Deſſen gebraus- 


hen, was (bei den Alten) von der Welt gefagt wurde, daß‘ 


fie nämlich aus Gott geboren worden, daß fie Sohn Got- 


48 und Gott ſei.) Er Tonnte die Zeit des Moſes und 
der Bropbeten nicht in's Auge faflen, um zu erfennen, daß 
die jübifchen Propheten lange vorher von einem Sohn Got⸗ 
1e8 Weiffagungen gaben, ehe bie griechifchen Schriftſteller 
und jene Männer Iebten, welche Celfus die Alten nennt. 


Unſer Gegner wollte auch die Stelle aus ven Briefen des 


Plato nicht anführen, deren wir oben gedachten, in welcher 


Derjenige, der diefes Weltall fo fchön gebildet und geord- 


net, Sohn Gottes genannt wird, damit er nicht durch Dies 
ſen Ausſpruch Plato’s, deſſen er oftmals mit hoher Achtung 


einen im Kreiſe fich drehenden Umfreis, welcher, einzig und eins 
fam, durch feine Bortrefflicfeit mit fich jelber des Umgangs zu 
‚pflegen vermag und feines Anderen dazu bedarf, fondern hin 
länglich befannt uud befreundet ift alleta mit fich felber, und durch 
alle dieſe a ſchuf er es zu einem feligen Gotte.“ 
Siehe ©. 41 ff. — „So ift die Welt (nad Plato) wie ein Kind, 
deſſen Vater Gott ift und defjen Mutter die Materie; dieſe aber 
wäre für immer ein fteriles Prinzip, wenn bie Altion Gottes 
nicht fie zu befruchten käme; denn im jedem organifirten Weſen 
iſt zuerft der Stoff und dann die von ihm eingedrüdte Ahnlich- 
feit mit einer Idee; durch diefe Ahnlichteit hat das Wefen Theil 
an dem Plane und der Harmonie ber Zelt, während es durch 
ſeinen Stoff Antheil hat am Zufälligen, Nutzloſen, Böſen.“ 
Dollinger, Heidenihum ©. 282 f. — Auch bei Philo iſt der Lo— 
— ‚(die göttliche Vernuuft, die von ihm theils als bloße unper— 

önliye im göttlichen Weſen beſchloſſene Eigenſchaft betrachtet 
wird, theils aber auch und vorzugsweiſe als durch das göttliche 
Sprechen aus bem Schooße ber Gottheit heraustretend und jo» 
fort in perſönlicher Abgeichtedenheit von Gott für ſich beftehend- 
erſcheint) der ältere, die Welt der jlingere Sohn Gottes. 


* 1) Dem Heidenthbum war der Schöpfungsbegriff, die Lehre, 


daß Gott die Welt durch fein allmächtiges Wort aus dem Nichts 
in's Daſein gerufen, völlig unbekannt. 








fe 


Zebenkt, zum Geftänbniß genötbigt würbe, daß der Bildner 


© 


dieſer Welt ver Sohn Gottes und daß der erfte und höchfte 
Gott, dem Alles unterworfen ift, fein Vater fei, Wenn 


wir dann lehren, daß die Seele Jeſu mit diefem großen 


und erhabenen Sohn Gottes durch die innigfte und engfte 
Gemeinfchaft mit ihm vereinigt fer, fo daß fie nicht mehr 
von ihm geſchieden wird, fo fann Das nicht auffallend fein. 


Die Sprache ver heiligen Schrift fennt auch noch andere 


Dinge, die an und für fich betrachtet zwei find, aber mit 


Bezug auf einander und auf Grund ihrer gegenfeitigen 
Verbindung eines find und dafür gehalten werben.) So 


beißt e8 von Mann und Weib: „Sie find nicht mehr zwei, 
fondern ein Fleifch.”*) Und von dent Bolllommenen, der 
dem wahren Herrn feine Dienfte weiht, dem, welcher das 
Wort, die Weisheit und die Wahrheit ift, lefen wir in ver 
Schrift: „Wer dem Herrn anhängt, ift ein Geift mit ihm.” ?) 
Iſt Derjenige, der dem Herrn anhängt, ein Geift mit ihm: 
wo ift dann Derjenige, der dem Herrn mehr oder ebenfo 
anbängt als die Seele Jeſu, der felbft das Wort, der felbft 
vie Weisheit, Wahrheit und Gerechtigkeit ift? Iſt Dem 


jo, dann find auch die Seele Jefu und Gott, das Wort, 


1) Die Bereinigung der göttlichen und menſchlichen Natur 
zu einer Perfon in Jeſus iſt eine einzigartige, von ber Verbin— 
dung von Mann und Weib verfchiedene. 

2) I. Mof. 2, 24: „Darum wird der Dann feinen Vater 
und feine Mutter verlaffen und feinem Weibe anhangen, und 
e8 werden Zwei in einem fleifche fein.” 

3) I. Kor. 6, 17. Wer fih dem Herrn ergibt, mit dem 
vereinigt ſich dieſer im Geifte jo, daß er denkt und will und 
bandelt, wie der Herr gedacht, gewollt und gehandelt hat. Die 
Geifteslehrer nennen diefe Vereinigung die geiflige Ehe, und bie 
heilige Therefia jchreibt bierliber, daß ſich's Dabei gerade jo ver- 
Halte, wie wenn zwei Lichter zufammengehalten werden; fie blei— 
ben zwar zwei und können wieber getrennt werden, aber imihrer 
Bereinigung find fie ein Licht. 
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der Erftgeborene vor allen Geſchöpfen) nicht wei, fon 
dern eines. NE 
48. Wenn bie Bhilofophen ver ſtoiſchen Schule ber 
haupten, die Tugend Gottes und der Menſchen ſei dieſelbe,) 
und wenn fie veßhalb lehren, die Glückſeligkeit des allerha- 
benen Gottes fei nicht größer als die ihres Weiſen, ſondern 
die Glücfeligfeit Beider fei gleich groß, fo findet Eelfus 
an diefer Meinung Nichts, das feinen Spott und Hohn er» 
regt. Wenn aber vie gättlihe Offenbarung fagt, daß der 
Vollkommene mit Dem, der das Wort ift, durch die Tu— 
gend verbunden und vereinigt werde, und wenn wir daraus 
-die Schlußfolgerung ziehen und lehren, die Seele Yefu 
"werde von dem Erftgeborenen vor allen Gefchöpfen nicht 
geſchieden, fo findet er e8 lächerlich, Jelum den Sohn Got- 
es zu nennen, weil er den geheimen und verborgenen Sinn 
Deſſen nicht verfteht, was die heiligen Schriften von ihm 
fagen. Um jedoch Diejenigen, welche ven inneren Zuſam— 
menhang der Lehren gern verftehen und daraus Nuten 
ziehen möchten, zur Annahme des Gefagten zu beftimmen, 
machen wir diefe Bemerkung: Die heilige Schrift Iehrt,?) 
‚der Leib Chrifti, der von dem Sohne Gottes befeelt und 
belebt wird, ift die ganze Kirche Gottes, Glieder dieſes Lei- 
bes aber, der als ein Ganzes zu betrachten ift, find die 
Gläubigen. Wie nämlich die Seele dem Leibe Leben und 
Bewegung gibt, der in feinem Wefen nicht die Kraft be- 
fist, zu leben und fich zu bewegen, fo bewegt und treibt 
das Wort den ganzen Leib, die Kirche, zu Dem, was gut 
und heilfam ift, veßgleichen auch jedes einzelne Glied der 


1) Kol. 1, 15. Der von Emigfeit Gezeugte, ehe noch Etwas 
geihaffen war. Der Erfigeborene ift fo viel als der Eingebo- 
rene, wie Ehriftus bei Johannes heißt (1,14); denn nad dem 
bildlihen Sprachgebrauhe werden die Eingeborenen auch Erft- 
geborene genannt. Vgl. Matth. 1, 25. 

) 2) Eine Behauptung, ber bie lutheriſche Imputationslehre 
ziemlich nahe kommi. 

3) Kol. 1, 24. 








dieſe Folgerung, wie ich glaube, richtig und nicht zu ver 
achten ift, welche Schwierigkeit liegt dann in ber Lehre, daß 
die Seele Jeſu, welche mit dem Worte in höchſter und un⸗ 
begreiflicher Gemeinfchaft verbunden ift, ia, daß der ganze 
Zefus von dem Ein- und Erfigeborenen vor allen Geſchö⸗ 


pfen nicht getrennt, daß er fein von Dieſem verſchiedenes 


Weſen fei? Doc genug von dieſem Gegenftand! 


49. Hören wir, was Celſus weiter fagt. Er ift mit. 


dem Berichte, den Mofes von der Schöpfung der Welt gibt, 
nicht zufrieden; obne fein Urtheil mit einem glaubwürbigen 
Grund zu unterftügen, fpricht er fich über denfelben alfo 
aus: Ihre Lehre von der Entftebung der Welt if 
doch wirklich fehr albern.‘) Hätte er nun angegeben, 
in wiefern fie ihm albern vorfommt, und einige Gründe 
für feine Behauptung beigebracht, jo würden wir es ver» 
Sucht haben, darauf eine Erwiderung zu geben; fo aber 
halte ich e8 nicht für angezeigt, auf feine bloße Behauptung 


bin ven Nachweis zu liefern, daß und in wiefern dieſe Lehre 


nicht albern fei. Will indeß Jemand wiflen, warum wir 
die mofaifche Schöpfungsgefhichte annehmen, und die Gründe 
erfahren, die fich für viefelbe anführen laflen, fo fann er 
unfere Auslegung der Genefts?) lefen, vom Anfang des By- 


kr 


Kirche, fo daß es Nichts ohne das Wort thut. Wenn num * 
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ches bis zu der Stelle: „Dieß ift das Buch vom Gefhlehte 


der Menſchen.“) Wir haben e8 dort verſucht, aus ber 
heiligen Schrift felbit zu zeigen,*) was ber Himmel ift, der 
im Anfange geihaffen warb, und die Erde, was die Un» 
fihtbarfeit und die Geftaltlofigfeit, der ungeorbnete Zus 
ftand der Erbe, was der Abgrund ift und bie Finfterniß, 
die über vemfelben gelagert ift, was das Wafler und ber 


1) Bgt. 1, 17 fi.; 4, 36 ff. 

2) Dieſelbe iſt uns nicht erhalten. 
- -8)1 Moi. 5, 
iſt das Buch vom Geſchlechte Adams. ü 

4) Wohl in der allegorifhen Erklärung zu weit gehend. 


5, L Die Bulgata nad) dem Hebräifgen: Dieb 


a 


Geiſt, ver darüber ſchwebt, was das erfchaffene Licht und 







was das Firmament, das von dem Himmel; ver am Ans - 


fang. geſchaffen warb, verfchieden ift u. f. w. Auch die 


* Geſchichte von der Schöpfung des Menſchen findet er ſehr 


albern, ohne daß er jedoch für feine Meinung Beweiſe er- 
bringt oder unfere Gründe und Angaben widerlegt. Ich 
meine, er fand feine Gründe, vie ftarf genug waren, die 
Angabe zu .erichüttern, daß der Menſch nah vem Bilde 
Gottes 9 erſchaffen worden fei. Er erkannte auch nicht, 
was e8 für eine Bewandtniß mit dem arten bat, den Gott 
gepflanzt bat, und mit dem Leben, das der Menfch. zuerft 
in demfelben führte, welches duch einen Vorgang verän= 
dert wurde, als der Menfch wegen feiner Sünde aus dem 
Paradiefe der Wonne verftoßen wurde und einen Wohn. 
platz entgegengefeßter Art angewiefen erhielt. Unfer Geg—⸗ 
ner, der die Erzählung fehr abgeſchmackt findet, follte jeden 
einzelnen Sat unterfuchen, befonders aber die folgenden 
- Worte: „Gott feßte (vor den Ruftgarten) die Cherubim mit 
dem feurigen zudenden Schwerte, zu bewahren ven Weg 
zum Baume des Lebeng."2) Oder ſoll vieleicht Mofes viefe 
Worte niedergefchrieben haben, ohne einen ernftlichen Zweck 
im Auge zu haben, einzig nur in folcher Abſicht, wie fie 
die Dichter der alten Komödie hatten, welche fcherzbaft be— 
richten, daß Prötus den Belleropkontes erfchlug, und daß 
der Pegafus aus Arkadien war:?) fie erfanden folche Ge— 


1) I Moſ. 1, 26. 
2 2) I. Mof. 3, 24. Die Cherubim d. i. Starke, Mächtige 
(En 


el). 
j 3 Bellerophontes, Sohn bes Königs Glaufos in Korinth, 
floh wegen Ermordung des Belleros nad Argos zu dem König 
Prötus. Diefer ſchickte den von feiner Gemahlin Anteta ver— 
leumdeten Jüngling zu feinem Schwiegervater, dem Iyfifchen 
König Jobates, mit dem ihm in Runenſchrift mitgegebenen Auf« 

trag, ihn zu töbten. Jobates wollte ihn nicht jelbft tödten, fon- 
deru übertrug ihm die Bekämpfung eines Ungeheuers (der Chi— 
maira, vorn ein Löwe, Hinten ein Drache, in der Mitte eine 
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iſt gar nicht glaublih, daß ein Mann, der einem ganzen 
Bolle Gefete hinterließ, von welchen bie Empfänger an⸗ 
nehmen follten, wie Die fein Wille war, daß fie von Gott 
gegeben feien, Dinge niedergefchrieben, die für feinen Zwed 
nicht paffen, und daß er nichts Beftimmtes fich bei ven 
Worten gedacht habe: „Gott fette vor den Ruftgarten die 
Cherubim mit dem feurigen zudenden Schwerte, zu bewah⸗ 
zen den Weg zu dem Baume des Lebens,“!) und ebenfo= 
wenig bei feinen anderen Angaben über die Schöpfung des 
Menſchen, worüber die jüdifchen Gelehrten eingehende Un— 
terfuchungen angeftellt haben. 

50, Gelfus berührt ſodann die Anfichten, welche einige 
Schriftfteller des Altertbums über die Entftehung und den 
Urfprung der Welt und ver Menfchen haben; er führt fie 
nur einfach an, ohne näher auf viefelben einzugehen, und 
fchließt dann mit der Bemerkung, Mofes und die Pro— 
pheten, die Berfaffer unferer Bücher, hätten von 
ber Natur der Welt und der Menſchen gar fein 
Berftändpniß gehabt und darüber höchſt verfehrtes 


Zeug niedergefchrieben.) Hätte er nun angegeben, 


in wiefern die heiligen Schriften vwerfehrtes und albernes 
Zeug enthalten, fo würden wir es verfucht haben, die Gründe 
zu entkräften, welche ihn zu diefem Urtheil beftimmten. So 
aber bleibt uns nichts Anderes übrig, als fein Beifpiel 
nachzuahmen, einen fcherzhaften Ton anzufchlagen und uns 


iege, nach Hom. Il. 6, 179 ff.; 16, 328; nach Heſiod mit brei 
en: a. Löwen, einer Ziege und eines Draden). Diejes 
befiegte Bellerophontes mit Hilfe des geflligelten Roſſes Pegaſus 
das, zugleich mit Chryfaor von Pofeidon und der Berge Vie- 
uſa an ben Duellen bes Dfeanos gezeugt, aus bem Rumpfe 
ber Mebuja herborfprang, als Perfeus fie enthauptete), das er 


gefangen, als es eben am der Duelle Peirene trauk. Yobates 
— ihn ſpäter mit ſeiner Tochter und theilte mit ihm die 
errſch 


aft. 
»°1) f Mof. 3, 24. — 2) Bol. 4, 14. 52. 


me 


ſchichten, um die Leute zum Lachen zu bringen. Aber e8 
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dahin auszufprechen,, daß Celſus von der Natur des pro- 
phetifchen Denkens und Redens nicht das geringfte Ver⸗ 
flaͤndniß gehabt und darum leeres und albernes Zeug ge⸗ 
Schrieben und diefem ven Titel „Wahres Wort“ gegeben 
babe. Auf Harer Erkenntniß und genauer Unterfuchung bes 


F— ruht nach feiner Meinung, was er wider die Schöpfungs⸗ 


tage vorzubringen hat, von denen einige der Schöpfung des 
Lichtes und des Himmels, der Sonne, des Mondes und 
der Sterne vorausgingen, während andere verfelben nach— 
folgten; wir wollen ihm darauf nur dieß Eine entgegen- 
halten: Dem Mofes mußte es dann entgangen fein, daß 


er kurz zuvor die Worte niederfchrieb: In ſechs Tagen ift 


die Schöpfung der Welt vollendet worden ;') und in Folge 
dieſer feiner Vergeffenheit mußte er dann tie folgenden bei- 
fügen: „Diefes ift das Buch von der Schöpfung des Men- 
fchen, an dem Tage, da (nachdem) Gott ven Himmel und 
die Erde gemacht hat.“)) Es ift nicht im Minveften glaube 
lc, daß Mofes nad) Dem, was er von den ſechs Tagen 
angegeben, ohne eine befondere Abficht dabei zu haben, noch 
die Worte folgen ließ: „An dem Tage,?) va Gott den Him- 
mel und die Erde gemacht hat.” Wenn Jemand glauben 
follte, diefe Könnten auf die Angabe bezogen werben: „Im 
Anfange fhuf Gott Himmel und Erde,““) fo möge er bes 
achten, daß vor den Worten: „Es werde Licht und es ward 
Licht“) und vor diefen: „Gott nannte das Licht Tag”) 


1) Vgl. I. Mof. 1, 31: „Gott fah Alles, was er gemacht. 


hatte, und e8 war fehr aut. Und es warb Abend und Morgen, 
der jechfle Tag." But. IL Mof. 20, 11: „Denn in ſechs Tagen 
bat der Herr Himmel und Erde gemacht.“ 
2) Bat. I. Mof. 2, 4 („Das ift der Urfprung des Himmels 
ee ae ia — wurden am Tage, da Gott, der 
his mel und Erde machte“) und 5, 1 („Dieß i 
vom Geſchlechte Adams“). Ra — a 
* 3) ve ift im Hebräiſchen, Griechiſchen und Lateinifchen auch 


A. . 
AL Mol. 1,1. — 5) J. Mof. 1,3. — 6) J. Moſ. 1, 5. 
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bereit8 gefagt ift: „Im Anfang ſchuf Gott Himmel und- 
Erde.“) 


51. Es ift jetzt nicht unſere Aufgabe, über die geiſti—⸗ 
gen und ſinnlichen Weſen zu reden und über die Art und 
Weiſe, in welcher die (ſechs) Tage (mit Rüdficht auf ihre 
Eigenthümlichkeiten) auf dieſe beiden Arten vertheilt find, 
es liegt auch nicht in unferer Abficht, hier auf das Einzelne 
einzugehen. Die Erklärung der mofaifhen Schöpfungsge- 
Tchichte würde ganze Bücher erfordern. Eine ſolche haben 
wir bereit gefchrieben, fo gut wir eben konnten, mehrere 
Sabre bevor wir dieſes Buch gegen Celſus begannen, als 
wir, fo weit es die Befähigung vor mehreren Jahren er» 
laubte, eine Abhandlung über die ſechs Tage fchrieben, in 
welchen nad der Angabe des Mofes das Schöpfungswert 
»pollendet wurde. Mean darf indeß nicht vergeffen, daß das 
Wort durch ven Mund des Propheten Iſaias den Gerech- 
ten die Berheiffung gibt, daß ein Tag kommen werde, an 
dem nicht die Sonne, fondern der Herr felbft ihr ewiges 
Licht und ihr Gott ihre Herrlichkeit fein werde.) Meines 
Erachtens bat Eelfus von der Lehre einer gottlofen Selte?) 


1) Mit Genef. 2, 4 leitet Moſes die Erzählung Defien ein, 
was mit dem Himmel und ber Erde nad ihrer Schöpfung, die 
er im erften Kapitel berichtet, weiter gejchehen ift. 

2) 3. 60, 19: „Nicht wird bir (der triumphirenden Kirche: 
im Himmel) Hinfort Die Sonne zum Lichte bei Tag fein noch 
der Glanz des Mondes dir jcheinen; fondern der Herr wirb bein 
ewiges Lıcht fein und bein Gott deine Herrlichkeit.” 

3) Tatian, ein Afjyrier, um 130 geb., vom bl. Juſtin bem 
Martyrer in Rom zum Chriftentbum befehrt, wurde Stifter ber 
Entratiten, einer guoſtiſchen Sekte, welche fich der Ehe und gei— 
fligen Getränfe als verbotener Dinge enthielten. (Enfratiten — 
die Enthaltiamen.) Nah ihm ſpraäch ber Weltfhöpfer mit ben 
Worten: „Es werde Licht!” den Wunſch, die Bitte aus, Daß es 
auf ber finfteren Erde hell werden, daß Gott einen Theil feines: 
Lichtes herab fenten möchte. Elemens von Alerandrien (Eclog. 
Theodat.) macht daher die Bemerkung: Den Zatian, der be- 
hauptet, Die Worte: „Es werde Licht!" enthielten einen Wunſch, 
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\ gehört, welche die Worte: „Es werde Licht!” irrig verftand 






und fie als einen Wunfch des Schöpfers auffaßte, und deß⸗ 


halb die Bemerkung gemacht: Gott hat das Licht nicht 


son oben geborgt, in der Art, wie man feine 


- eine genaue Kenntniß befiten, die wir theild den Mitthei= 


Rampe am Kihte des Nahbars anzündet. Er 


hatte auch von der Lehre einer anderen fchlechten Sekte 
‚oberflähliche und mangelhafte Kenntniß; Dieß verrathen 
die folgenden Worte von ibm: War es ein verwun- 
fchener, vem großen Gott feindlih gegenüber. 
ſtehender Gott,?) ver diefes (Werk ver Schöpfung) 
wider deffen Willen vollbradte, wie fommt 
es dann, daß er ihm das Licht gelieben hat??) 
Weit entfernt, folche Albernbeiten zu vertbeidigen, erklären 
"wir die Anfchauung jener Leute entfchieven für irrig und 
find bereit, ihre Meinungen zu widerlegen, die ung nicht 
unbefannt find wie dem Celfus, von denen wir vielmehr 


lungen von Angehörigen jener Sefte verbanfen, theils durch 
eingehendes Studium ihrer Schriften gewonnen haben. 
52, Sch will jeßt nicht reden, führt Eelfus fort, 
von dem Entftehen und Bergeben der Welt, ob 
fie ungefhaffen und unvergänglid, oder ob 
fie zwar gefchaffen, aber unvergänglid, oder 


muß man fragen: Wenn nun er (dev Weltſchöpfer) den oberen 
Gott bittet, wie fanı er dann fprechen: Ich bin Gott, und auffer 
mir ift fein Gott? 

1) Saldabaoth, 

2) Nah den Gnoftitern wohnt Gott nicht nur tm reinen, 
Haren Lichte, fonbern er ift auch felbft ein unvergleichliches Licht. 
Anfier ihm und dem Raume, den er bewohnt, ift Nichts als Fin- 
ſterniß. Wollte alfo der böfe oder gefallene Engel, der bie Welt 
geſchaffen hat, feinem Werke Licht verichaffen, fo mußte er Diejes 
entweder mit Gewalt (nad) den Manichäern) oder mit Lift. aus 
ber Dberwelt herab holen. Einige nehmen an, Gott habe dem 


Weltſchöpfer aus Mitleid mit den Seelen und gutwillig einen 


Theil feines Lichtes geſchenkt. Zu Diefen, die den Demiurg nicht 
als jo böſe fi) vorftellten, gehörten wohl auch die Entratiten, 





ob fie das Gegentheil davon ſei.) Wir wollen 
darum diefe Fragen jet auch nicht erörtern, um fo weniger, 
da unfere Schrift Feine Befprehung derfelben zur Pflicht 
macht. Wir lehren auch nicht, daß der Geift des allmäch- 
tigen Gottes fih in ven Dingen bienieven befunden habe, 
und daß viefe ihm fremd feien, wenn wir die Worte erklä— 
ren:*) „Der Geift Gottes fchwebte über dem Waffer;“ °)- 
und wir behaupten ferner nicht, daß gewifle ſchlimme Ans 
fchläge, die ein von dem großen Gott verfchienener Schö— 
pfer gegen ven Geift deſſelben plante, unter Zulaflung des 
oberen Gottes hätten verhintert und vereitelt werden müfs- 
fen.) Mögen fie uns gehen laſſen, die fo alberne Dinge: 
aufftellen, und Celſus mit ihnen, der fie fchlecht widerlegt. 
Er hätte folhe Irrthümer entweder gar nicht erwähnen 
oder mit der liebenswürdigen Artigfeit, die ihm nach feiner 
Meinung eigen ift, viefelben eingehend und forgfältig dar—⸗ 
legen und ihre gottesläfterlihen Aufftelungen befämpfen 
follen. Wir haben niemals davon gehört, daß ver große 
Gott von dem Schöpfer?) ven Geift zurüdfordere, den er 
ihm gegeben. Celfus aber ift fo einfältig , folche gottlofe- 
Lehren anzugreifen, wenn er fagt: Wo ift der Gott, 
der Etwas ſchenkt in der Abficht, es fpäter 
wieder zurüdzuverlangen?® Ein Armer und 
Dürftiger fordert zurüd (mas er gegeben hat), 
Gott aber bedarf feines Dinge.) In der Mei- 
nung, etwas Gefcheidtes gegen ven Einen und den Anderen 
vorzubringen, fett er hinzu: Warum wußte er denn 
nicht, als er (feinen Geift) lieh, Daß er venfelben » 


1).4, 79 ſprach fi Eelfus file Ungefchaffenheit der Welt aus. 

2) Oder: mie Dieß die Worte nahezulegen jcheinen, 

3) I. Mof. 1, 2. — 4) Bgl. Iren. 1, 30, 6. TR b 
5 Der alfo für ſich allein nicht im Stande geweſen wäre, 
das Schöpfungswerk zu vollbringen, fondern hiezu einer höheren. 
Hilfe bedurfte. 

6) Bgl. Iren. 1, 30, 6.12.14; 1,7,1ff.; 2,29, 2 f.;. 
1, 27, 3. —— 7) 8, 21. 
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einem böfen Wefen lieb?) Und warum, fo 
frägt er weiter, läßt er einen böfen Schöpfer 
halten und walten, der feinplih wider ihn 
auftritt und handelt? 
58, Indem er fodann, wenigftens ift Das meine An- 
fit, die verfchtevenen Härefien unter und durch einander 
wirft, ohne anzugeben, daß die eine Meinung von biefer, 
die andere aber von jener Sekte aufgeftellt worden fei, bringt 
er gegen und Das vor, was wir dem Marcion?) zum Vor⸗ 
wurfe machen und einwenden. Die Kenntniß diefer Eins 
wendungen verdankt er vielleicht Berfonen, die nicht befon« 
pers begabt und unterrichtet find. So gefchieht es, daß er 
die Gründe angreift, welche gegen dieſe (Aufftellungen des 
Marcion) Sprechen, wodurch er eben feine beſondere Ein— 
ficht bekundet. Er führt die Einwürfe an, die gegen Mars 
»cion erhoben werben, und ohne anzubeuten, daß feine Worte 
an Diefen gerichtet find, wirft er die Brage auf: Warum 
viele Geheimthueret bei feiner Sendung und 
der Zerftörung der Dinge, die Jener geihaf 
ten?) Warum dieſes heimlihe Eindringen, 
Überrevden und Berüden? Warum lodter Die 
jenigen, welche, wie ihr fagt, von Diefem‘) 
verurtbeilt oder verfludt find, durch Schmei— 
che leien an fih und führt fie wie ein Menſchen— 
räuber mit fih fort? Warum lehrt er fie, dem 
Herrn zu entlaufen, warum ermahnt er fie, vor 


” 


i 1) Die gnoftiiche Selte, nach welcher der höchſte Gott dem 
Demiürg zur VBolbringung des Schöpfungswerfes feinen Geift 
lieh, betrachtete diefen Weltichöpfer wohl faum, mie Celſus au« 
nimmt, als ein böſes, dem höchſten Gott feindlich gegenüber- 
ſtehendes Weſen. 

2) Bol. 5, 54. 

3) D. h. warum wird Der, welcher die Werke bes Schö- 
pers zerftören fol, von ihm heimlich gefandt? 

4) Bol. Iren. 4, 33, 2, 

5) Dem Schöpfer, 
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ihrem Vater bie Flucht zu ergreifen? Barum 


macht er-fie zu feinen Rindern, ohne daß es der 


Bater geftattet? Warum gibter fih ale d = 


ter fremder Rinder aus? Nach viefen Fragen macht 
er die Bemerkung, gleihbfam um damit feiner Berwunderung 
Ausdrud zu geben: Fürwahr, Das ift ein Ehr=- 
furht gebietender Gott, der ven Wunſch 
best, ver Bater ver Sünder zu fein, die 
von einem anderen (Öott) verdammt wor 
den find, dviefer Elenden und Herrenlofen, 
diefer Ausmwürflinge, wie fie ſich felber 
bezeihnen; der nihbtim Stande ift, Denje— 
nigen, venergefandt hat, und der ſich wider 
ibn auflehbnt, zu ergreifen und zu beftra- 
fen.) Nah unferer Lehre ift die Welt nicht das Werk 


1) Nach der ſchärferen Begriffsbeſtimmung und weiteren 
—— feines Syſtems durch ſeine Schüler nahm Marcion 
drei verſchiedene Prinzipien an. Der höchfte und erſte, der eigent⸗ 
lich allein Gott iſt, beißt bei ihm der gute Gott. Dieſer iſt 
lauter Liebe, Erbarmen und Güte. Er ann Niemanden firafen 
oder züchtigen. Er hat eine große Welt geichaffen, die mit lauter 


Heiligen, unſterblichen und guten Geſchoͤpfen erfüllt if, und im 


der ewige Unfchuld und unveränderliche Glückſeligkeit herricht. 
Der zweite Gott ift der gerechte, der zornige Gott, der dieſe Welt 
gemadt und das Jubenvolf zu feinem Eigenthum erwählt bat. 
Er hat nicht fo viel Macht als der gute Gott und ift der Urhe— 
ber alles Böſen, weil er die Welt aus einer böfen und umreinen 
Materie gebildet hat. Er will das Böſe nicht; er firaft es viel- 
mehr und belohnt das Gute. Allein er iſt doch Schuld daran, 
daß das Böfe da ift, weil er die Welt aus der an ſich böſen 
Materie gemacht und die Seelen in ſolche Leiber verſetzt bat, 
die den Geift zum Böfen reizen und treiben. Der dritte Gott 
iſt der Fürft der Materie oder der Finfterniß. Er wird ber Böſe, 
der Teufel genannt und ift von Natur zum Böſen geneigt. Dies 
fer berrjchte über die Materie, ehe dieſe Welt da war. Der ge- 


echte Gott oder Schöpfer befämpfte und überwand ihn, zerftörte _ 


fein Rei und machte aus der Diaterie, bie er ihm genommen 
hatte, die Welt und die Menſchen. Jeſus ift deßhalb heimlich 
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eines anderen, feindlichen ) Gottes, und doch gilt es gleiche 


ſam uns, wenn Celſus ſagt: Wenn Das aber ſeine 
Werkeſind, wie kommt es dann, daß Gott 
Schlechtes geſchaffen bat? Rann er (bie 


Menschen) nihtüberreden und mahbnen? Vu 


rum reutesibn, Undankbare und Böſe ge 
ihaffen zubakben? Warumifter mitfeinem 
Werknicht zufrieden? Warum haßter die 
eigenen Sprößlinge? Warum verfolgt er 
fie mit Drohungen, und warum ridtet er 
fie zu Grunde? Dper wohin verbannt er 
(Gi) doch aus der Welt, die er ſelbſt gemacht 
bat? Ih kann auch aus dieſen Worten nicht klar wer— 
den, was er unter dem Böſen und Übel verfteht; obaleich 


die philoſophiſchen Schulen ver Griechen in der Beftim- 


mung des Guten und Böfen vielfach aus einanter gingen, 
fommt Celſus zu dem rafhen Schluß, aus unferer Lehre, 
daß dieſe Welt das Werk Gottes, des Allerhöchlten fei, 
folge naturgemäß, daß Gott nah unferer Anfiht der Schö— 
pfer des Böfen fei. Mag es fih nun mit ven Böſen ver= 
halten, wie e8 will, mag es ein Werk Gottes fein, oder 
mag e8 Das nicht fein, fondern nur eine Folge der vor- 
nebmften Zwecke und Thatfahen:?) ich verwundbere mich 
nur darüber, daß er meint, ver Schluß, Gott fer der Ur— 
beber und Schöpfer des Böſen, ergebe fi nur aus unferer 
Lehre, daß dieſe Welt das Wert Gottes des Allerhöchſten 


in die Welt gelommen, um der Herrfchaft des gerechten Gottes 
ein Ende zu mahen und die Seelen unter die Herrihaft des 
guten zu bringen. Das follte gleichſam mit Liſt und in der Stille 
geſchehen, damit der ftrenge Weltſchöpfer nicht erbittert werben 
und noch mehr Unfug anrichten möge. Val. Iren. 4, 83, 2; 
Tertull. gg. Marc, 1, 2 ff. — Im Grunde war die Sammlung 
der zerftrenten Lichtelemente in dev Welt und aus der Welt durch 
den oberen Gott allgemein gnoſtiſche Lehre. 

1) Wörtlicher: eines verjchiedenen und fremden Gottes. 

2) Oder: feiner Abſichten mit der Welt. — 
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richten: Wenn Das Gottes Werke ſind, wie kommt es denn, 

daß er Böſes gemacht hat? Kann er denn nicht überreben 
und mahnen? Im wiſſenſchaftlichen Streit iſt es der gröhte 
Fehler, die Lehren der Gegner als ungeſund zu bezeichnen 
und dabei ſelbſt Anfichten aufzuſtellen, welche dieſen Vor— 
wurf in weit höherem Grade verdienen. 

54. Wir wollen einen flüchtigen Blick in die heilige 
Schrift werfen, um ihre Lehre über das Gute und Böſe 
kennen zu lernen, und um zu erſehen, was wir auf die Frage: 
„Wie kommt es, daß Gott Böſes gemacht bat? Warum 
und inwiefern iſt er nicht im Stande, zu belehren und zu 
ermahnen?“ für eine Antwort zu geben haben. Etwas Gu— 
tes ſind im eigentlichen Sinne des Wortes die Tugenden 
und die Werke, die aus ihnen entſpringen; etwas Böſes 
aber ift eigentlih und im Grunde genommen Alles, was 
zu dieſen im Gegenfaße ftebt. Um Diefes zu beweifen, 
wird es genügen, wenn wir aus dem breiundbreiffigften 


Plalme die folgenden Worte anführen:‘) „Die ven Herrn 


fuchen, werben feines Gutes ermangeln.?) Kommet, ibr 
Kinder, höret auf mich; tie Furcht des Herrn will ich euch 
lehren! Wer ift ver Menfch, ver das Leben wünfcht und 
gerne gute Tage fieht??) Bewahre deine Zunge vom Bü 
fen und deine Lippen, daß fie nicht Trug reden!) Weiche 
vom Böſen und thue das Gute (fuche den Frieden und 
jage ihm nach) !" Denn die Worte: „Weiche vom Böfen und 
thue das Gute” beziehen fi) nicht auf Das, was für den 


1) Bj. 33, 10—14. j 

2) Nach ber Bulgata: „Die ben Herrn fürchten, leiden Tei- 
nen Dlangel“ (an innerliher Gnade; und aud das Zeitlide 
wird ihnen gegeben. Matth. 6, 33). 

8) Der langes glüdliches Leben wünſcht und hoffen Tann. 

4) D. h. meide das Böfe, insbejondere das Bdfe der Zumge, 
jo wirft du glüdlich fein: denn jo wirft du vollfommen jein 
(Sat. 1, 26; 3, 2), und volltommen fein macht glädtich, 

Drigenes’ augen. Schriften. IL. Bd. 16 
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derſelbe ergebe ſich aber nicht aus Dem, was er ſelbſt 
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Sagt. Denn man fann an Celfus gleichfalls die Frage 
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Leib gut oder böfe iſt, in dem Sinne, wie es der Anſicht 
Mancher entſpricht; ſie beziehen ſich überhaupt nicht auf 
ufferliche Dinge, ſondern auf Das, was für die Geele 
gut oder böfe if. Denn wer von dem Böfen fich fern 
Hält und (folche) gute Werke nollbringt, in dem Wunfche, 
das wahre Leben zu erlangen, wird es erhalten; er, ber 
gerne die guten Tage fehen möchte, veren Sonne das Wort 
der Gerechtigkeit ift, wird fie fchauen, indem Gott „von ber _ 
gegenwärtigen böfen Welt ihn exrlöft”?) und von jenen ſchlim⸗ 
men Tagen, welde Paulus im Auge bat, wenn er fagt: 
Erkaufet die Zeit, denn die Tage find böſe!“) 

55. SIndeß finden fih doch auch Stellen, in welchen 
die leiblichen und äufferlichen Dinge, die zur Erhaltung des 
natürlichen Lebens beitragen, in mehr uneigentlihem Sinne 
als gut, die gegentneiligen aber als böfe und vom Uebel 
bezeichnet werben. So fagt Job zu feinem Weibe: „Haben 
wir das Gute von der Hand des Herrn empfangen, warum 
Sollten wir das Üble nicht annehmen?"?) Wenn dann in 
einer Stelle der heiligen Schrift Gott die Worte in den 
Mund gelegt werben: „Ich gebe den Frieden und fchaffe 
das Übel ,"*) und wenn es an einer anderen Stelle von 
ibm beißt: „Das Schlimme fam herab von dem Herrn bis 
an Serufalem’s Thor, der Lärmiver Wagen und Reiter,“?) 





1) Galat. 1, 4. 

2) Ephei. 5, 16. Ergreifet jede Gelegenheit, gute Werke zu 
thun und am VBerbienften veich zu werden; ihr bürfet nicht nach— 
laͤſſig fein, denn bie Zeit dieſes Lebens ift vielen Gefahren und 
Berfuhungen unterworfen, welde die Ausiibung der Tugend 
erſchweren, zur Sinde verleiten und unfere Verdienſte ſchmälern. 

3) Job 2, 10. — 4) Iſ. 45, 7. 

5) Mid. 1, 12. 13: „Krank ift um des (verlorenen) Guten 
willen die Bemwohnerin der Bitterfeiten (ſ. v. als der Städte 
Iſraels und Yuda’s); denn Unglüd kam herab von dem Herrn 
bis an Serufalems Thor. (Die Affyrier kamen unter Rabjaces, 
nachdem fie Samaria verwüftet hatten, auch nach Jeruſalem.) 
Der Wagen Getöje erfehredet die Bewwohnerin von Lachis.“ (Die 
Wagen der Afiyrier werden die Einwohnerſchaft von Lachis, einer 


Ber 





ſo haben diefe Stellen viele Leſer der Schrift irre gemacht, 
die nicht faſſen konnten, was die Schrift fagen wolle, wenn 
He von Gutem und Üblem fpricht. Vielleicht kat au Eel— 
ſus an folhen Worten Anftoß genommen und dann bie 
Frage erhoben: Wie kommt es, daß Gott Übles Shuf? 
Der vielleicht ift ihm eine ungefchicte Auslegung des Wort- 
lautes folder Stellen zu Obren gelommen. Was ung be= 
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trifft, fo lehren wir, daß das Böfe oder die Bosheit mm 
die aus derfelben entfpringenden Handlungen nicht von®ott 


geihaffen wurten. Wäre Gott der Urheber Deffen, was 
im eigentlichen Sinne böfe und vom Übel ift, wie fünnte 
dann die Lehre von dem Gerichte‘) beftehen, nach welcher 
den Böſen für ihre fchlechten Werfe nad der Sröße und 
Zahl ihrer Sünden Strafe zu Theil wird, während Dieje- 
nigen, welche ein tugendhaftes Leben geführt und Werfe 
der Frömmigkeit verrichtet haben, zur Seligkeit gelangen 
und der göttlichen Gaben und Belohnungen theilhaftig wer— 
den? Ich weiß wohl, daß Diejenigen, welche. fich nicht 
ſcheuen, tie Behauptung aufzuftellen, Gott habe das Böfe 
geichaffen, einige Ausſprüche der Schrift für ſich anführen 
werben, weil fie nicht vartbun können, daß die Schrift ganz 
and durchaus auf ihrer Seite ift, indem fie vie Sünder 
rügt und die Guten lobt, dabei aber auch wieder nichts— 
deftoweniger jene Stellen enthält, die, wenn auch nicht be— 
ſonders zahlreich, die ungebilveten Leſer ver heiligen Bü— 
her irre machen. Weil indeß diefe verfänglichen Stellen 
etwas lange find und da und dort ſich finden, und weil 
ihre Auslegung fich nicht fo leicht und kurz abmachen läßt, 
jo hielt ich es nicht für rathfam, fie in dieſem Buche mitzuthei« 
len und zur erörtern. Die Übel, die man im eigentlichen 
Sinne des Wortes fo heißt, find nicht von Gott gefchaffen; 


Stadt im Stamme Juda, erfehreden. Im Hebräiſchen: Spanne 
ſchnelle Roſſe an deine Wagen, Bewobnerin von Ladis — nam— 
Gh um ſchnell vor den einbrechenden Affyriern zu entfliehen.) 

1) Matth. 25, 46. x 
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großen wohlgeorbneten Ganzen des Weltall, haben fi 
doch aus feinen vornehmften Werfen ergeben; wie ed denn 
uch bei dem Zimmermann, der eine größere Arbeit aus» 


zuführen bat, ohne Spähne und ähnliche Abfälle nicht ab⸗ 
geht, oder wie die Baumeifter für die ſchmutzigen Haufen 


von Steinbroden und Koth, die man an den Pläßen ſieht, 


wo gebaut wird, verantwortlich gemacht werben können. 


56. Iſt aber von den leiblichen und äufferlichen Ubeln 
die Rede, die nur uneigentlich fo genannt werben fünnen, 
fo geben wir zu, daß Gott zuweilen foldhe gemacht babe, 
um damit Diefen over Ienen zu befehren. Iſt an dieſer 
Lehre Etwas auszufegen? Wir hören bie Strafen, welche 
Eltern, Lehrer und Erzieher über ihre Kinder und Zöglinge 
verhängen, ober das fehmerzliche Schneiven und Brennen, 
das die Ärzte an ihren Kranken vornehmen, unzutreffender 
Weiſe als Übel bezeichnen; wir reden von einer wehethuenden 


Bebhandlung der Kinder von Seite ihrer Eltern, Xehrer und 


Erzieher und der Kranken von Seite der Arzte; es kommt 
und indeffen nicht in ben Sinn, die Betreffenden wegen 
des Schlagens oder Schneidens zu tadeln. Wenn es num 
von Gott in gleicher Weife heißt, daß er derartige Dinge: 
über Iene verhänge, die nur durch folche Mittel befehrt 
und gebeffert werden können, dann verdient guch vie Schrift 
feinen Tadel, weder wenn fie berichtet, daß Ubles von dem 
Herrn berablommt bis zu den Thoren Jeruſalems,) — es 
find damit die Leiden und Drangfale gemeint, welche die 
Feinde über die Stadt brachten, und welche dazu dienen ſoll⸗ 
ten, die Einwohner zur Bekehrung zu bringen, — noch wenn 
° fie fagt: „Mit der Ruthe werden die. Miffethaten Derer 
beimgefucht, die das Gefe Gottes verlaffen, und ihre Sün—⸗ 
den mit Schlägen,"*) noch wenn fie verkündet: „Du haft. 


1) Mid, 1, 12. 
29 Bgl Pf. 88, 31-83: „Wenn verlaffen feine (des Vol⸗ 
tes Zirael) Söhne mein Gejeg umd nicht wandeln im meinem. 
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aber einige, wenn auch nur wenige im Vergleich zu dee 
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Feuerkohlen, fee dich darauf, fie werben dir helfen.) 


In diefem Sinne erflären wir auch die Worte: „Ich bin eg, 


ber den Frieden gibt und das Üble fchafft;”*) Gott fchafft die 


Törperlichen und äuflerlichen Übel, um damit Jene zu reinigen 


und zu beflern, welche fich durch das Mort und die Lehre. 


des Heils nicht beſſern Iaffen wollten. So viel al8 Ant 
wort auf die Frage: Wie fommt es, daß Gott Schlimmes 
und UÜbles gemacht bat? 
57. Was nun die frage betrifft: „Iſt Gott nicht im 
"Stande, (auf die Menfchen) durch Überreven und Mahnen 
au wirken?“ fo ift bereits früher gefagt worden, daß dieſer 
Einwurf, wenn er wirklich eine Anklage fein will, von Gel« 
ſus gegen Alle erhoben werben kann, welche die Lehre von 


einer Borfehung annehmen. Daß Gott wohl im Stande 


ift, zu ermabnen, kann leicht dargethan werben; denn er 
mahnt beftändig durch die ganze heilige Schrift wie auch 
durch die Stimme Derer, welche mit Hilfe feiner Gnade 
die Menfchen lehren. Dan müßte nur etwa dem Worte 
„ermahnen” eine befonvere Bedeutung geben, nach melcher 
es fo viel heifien fol als eindringen in das Herz Deſſen, 
an den die Mahnung gerichtet tft, und ihn zum Anhören 
und Annehmen des Wortes der Lehrer geneigt machen; eine 
folche Bedeutung aber wäre dem allgemeinen Sprachgebraudy 
zuwider. Auf die Frage: „Iſt Gott nicht im Stande, zu 
überreden?“ vie ebenfo an Alle gerichtet werben fann, welche 
eine Vorfehung annehmen, haben wir folgende Bemerkung 
zu machen: Das Wort „überredet werden” gehört zu jenen 
Wörtern, welche eine zweifache Thätigkeit bezeichnen, ähn— 


i . 

Rechten, wenn fie meine Sagungen entheiligen und meine Gebote 
nicht halten, fo werd’ ich heimjuchen mit der Ruthe ihre Miſſe— 
thaten und mit Schlägen ihre Sünden.“ . t 

1) Bgl. 3. 47, 14: „Siehe, fie werden wie Stoppeln, Feuer 
berzehret fie; fie retten ihre Seele nicht aus ber Gewalt ber 
Slammen; da gibt es feine Kohlen, um fich dabei zu wärmen, 
Fein Feuer, um Daran zu ſitzen.“ 


2) Iſ. 45, 7: 
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lich wie der Ausdruck „ſich die Haare ſchneiden laſſen“ Einer 
vorausfeßt, der Dieß thut, und einen Anderen, an dem die 


Handlung vorgenommen wird. Es gehören alfo zur Über« 


redung zwei Dinge; es gehört dazu nicht bloß die Thätig- 


keit Defien, ber überreden will, fondern auch die Unterwer- 


fung, un mich fo auszudrüden, Deflen, der überredet wer- 
den fol, oder die Annahme Deflen, was der Überrebende- 
fagt. Wenn alfo die Menfchen nicht überredet werben, ſo 
darf man nicht fagen, Dieß fomme daher, weil Gott nicht 


im Stande ift, zu überreren, fonvern es rühre daher, daß 


diefelben die glaubwürdigen Worte Gottes nicht annehmen. 
Und wenn Jemand Daffelbe von ven Meiftern in der Kunſt, 
zu überreden, fagen wollte, fo dürfte er nicht Unrecht ha⸗ 
ben; denn e8 ift möglich, daß Einer die Kegeln und Vor— 


— ſchriften der Rhetorik) gründlich verſteht und richtig anzu— 


wenden weiß, Alles thut, was zum Überreden gehört, und 
doch ſeinen Zweck nicht erreicht, weil er den Willen Deſſen 
nicht zwingen kann, der überredet werben ſoll. Daß bie 
- Überzeugung nicht von Gott fonımt, wenn auch überzeugende 
Worte von ihm gefprochen werben, lehrt Paulus klar und 
deutlich, wenn er fagt:”) „Diefe Überzeugung?) kommt nicht 
von Dem, der euch berufen bat.” Daffelbe ift auch in den 
Morten ausgefprohen: „Wenn ihr willig ſeid und mir ge— 
borchet . follet ihr des Kandes Gut*) genießen; wenn ihr: 
aber euch weigert und nicht auf mich hört, wird das Schwert: 
euch freifen."’) Damit nämlih Einer Das will, was ver: 


1) Redekunſt. — 2) Gal. 5, 8. 

3) Daß die Beobachtung der mofaifhen Eeremonien zum 
Heile erforderlich fei. Südifeh gefinnte Irrlehrer waren nämlich 
von Yerujalem zu den Galatern gelommen und hatten Diefe be» 
redet, das moſaiſche Gefet ſei micht aufgehoben, wie Paulus 
Yhre, es beflehe fort, und jeder Ehrift habe 2 genau zu 
beohachten, wenn er bie Rechtfertigung und Seligkeit erlangen 
wolle. Diefe Stelle ift von Origenes bier umpafjend angeführt; 
fie beweift nicht, was fie ihm beweilen foll. 

4) Befte Früchte. — 5) Iſ. 1, 19. 20. 
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Mahnende ihm ſagt, und dadurch, daß er auf deſſen Worte 
hört, fih der Verheiſſungen Gottes würdig macht, ift noth- 


wendig, daß er die Worte hören will und ihnen feine Zur 
flimmung gibt. Es will mir daher fcheinen, daß die fol⸗ 
genden Worte im Denteronomium mit befonderem Nachdruck 


gefprochen ſeien:) „Und nun Sirael, was verlangt der Herr, 
dein Gott, von dir, als daß du den Herrn, deinen Gott, 
fürdhteft und auf feinen Wegen wandelft und ihn liebſt und 
feine Gebote hältſt?“ 4050 
58. Wir haben nun zu antworten auf den weiteren 
Einwurf: Warum reut e8 ihn, Undankbare und Böſe ge- 
Ichaffen zu haben? Warum ift er mit feinem Werk nicht 
zufrieden? Warum haft er die eigenen Sprößlinge? Warum 
verfolgt er fie mit Drohungen, und warum richtet er fie zu 
Grunde? Er verläftert und verfälfcht bier, mas die Ger 
nefi8 in ven folgenden Worten berichtet:) „Als aber Gott 
fab, daß der Menfchen Bosheit groß war auf Erden und 
alles Dichten ihres Herzens immer zum Böfen gerichtet, 
da reute e8 ihn, daß er den Menichen gemacht auf Erven 
und tbat ihm innerlich im Herzen leid, und er ſprach: Ich 
will ven Menfchen, ven ich gefchaffen, von der Erbe ver- 
tilgen, vom Menfchen bis zum Gethier, vom Gewürm bis 
zu den Vögeln des Himmels; denn es reuet mich, daß ich 
fie gemacht.“ %) Celſus führt da Dinge an, die nicht in der 
Schrift ftehen, daß man meinen folte, fie ftimmten mit 
Dem, was die Schrift fagt, überein und feien offenbar die— 
fer entnommen. Aber in verfelben fteht Nicht8 davon, daß 
Gott Reue hatte, daß er mit feinem Werke unzufrieden ift, 
und daß er es verwünfcht. Wenn aber Gott mit der Sünd- 
fluth zu drohen und feine eigenen Sprößlinge in verfelben 


— —“ 


1) V. Moſ. 10, 12. 18. — 2) I. Mof. 6, 5—7. 

3) Gott ändert für ung Menſchen in ber Erſcheinung wohl 
fein Berfahren mit ung je nad Berdienſt, aber nicht fich ſelbſt, 
Be Aenderung Liegt ſchon in feiner unveränderlichen 

orficht. 
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zu vernichten fcheint, fo haben wir dagegen zu bemerken, 

daß die Seele ver Menſchen unfterblich ift, und daß viele 
- Art Drohung deßhalb den Zwed hatte, Die zu befebren, 
welche fie vernahmen: der Untergang der Menfchen in ver 


Fluth war eine Reinigung der Erde, mie Das auch einige 


griechiſche Philoſophen von nicht geringem Anfehen Iehrten, _ 
wenn fie fagten: „Warn aber die Götter die Erbe reini» 
gen.“ ) Was nun aber viefe Ausdrücke betrifft, in denen 
Gott menſchliche Gefühle und Empfindungen zugefchrieben 
werben, fo haben wir uns darüber bereits früher) aus— 
gefprochen. 

5% Celſus vermuthet over fieht wielleicht die Antwort 
ar voraus, die ihm bezüglich Derer gegeben werben fünnte, 
welche in ver Sündfluth umgelommen find; er fagt daher: 


Wenn er aber feine eigenen Sprößlinge nicht vernichtet, 
weohin verbannt er fie denn aus diefer Welt, die er felbft 


sefhaffen hat? Darauf erklären wir: Nicht aus ber gan— 
zen Welt, die aus Himmel und Erve befteht, verbannt er 
"Diejenigen, über welche die Sündfluth gefommen ift, fon— 
dern er nimmt fie aus dem Leben im Fleiſche hinweg, und 
indem er ihnen den Leib nimmt, nimmt er ihnen damt 
zugleich das Dafein auf ver Erde, melde an vielen Stellen 
der Schrift?) vie Welt genannt wird. Beſonders im Evans 
gelium nach Johannes fünnen wir finden, daß bie irdiſche 
Räumlichkeit als Welt bezeichnet wird; fo, wenn es heißt: 
„Er war das wahre Kicht, das einen jeden Menfchen ers 
leuchtet, der in die Welt kommt;“ und wieder: „In der 
Welt werdet ihr Bedrängniß haben; aber vertrauet, ich habe 
die Welt überwunden!”) Wenn man daher bei den Wor— 
ten: „Er verbannt fie aus dieſer Welt“ an diefe irdifche 
Räumlichkeit denkt, fo Liegt in dem Ausprude nichts Wie 
verfinniges. DVerfteht man aber unter der Welt das Ganze, 


1) Plato, Timäus 22. — 2) 4, 20. 
3) Vgl. Matth. 26, 18; Mark. 16, 15; J. Tim. 6, 7. 
4) Sob. 1, 9. — 5) oh. 16, 33, 








welches aus Himmel und Erde befteht, dann wurden Dies 
jenigen, welche in ver Sünpfluth umlamen, keineswegs aus 


der Welt in viefem Sinne genommen, entfernt und ver- 


bannt. Sieht man indeß die Worte an: „Wir fehen nicht 


bin auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare,” ) fo- 
wie die folgenden: „Denn das Unfichtbare an ihm ift feit 


Erfhaffung der Welt in den erfchaffenen Dingen fennbar 


und fichtbar ,"*) fo fünnte man fagen, daß Derjenige, wel- 
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cher feine Gedanken auf das Unfichtbare richtet, auf Das, 


"was mit den Sinnen nicht wahrzunehmen ift, wie die Schrift 


fih unbeftimmt ausprüdt, aus der Welt hinaus gegangen 


fei, indem das Wort ihn von bier binwegnahm und in die 
bimmlifchen Räume verfetste, wo die Anfchauung der Herr- 
‚lichkeit gewährt ift. 

60. Nach dieſen Befchuldigungen, die wir bargelegt 


und befprocden haben, wiederholt Celſus, als hätte er ſich 


vorgenommen, jein Buch mit allen möglichen Dingen recht 
groß zu machen, mit etwas anderen Ausprüden fo ziemlich 
dieſelben Anklagen, die wir ein wenig weiter oben bereit® 
mitgetbeilt und unterfucht haben. Er fast: Es fann 
nihts Einfältigeres geben, als das Werk per 
Schöpfung auf mehrere Tage zu vertbeilen,®) 


1) I. Kor. 4, 18. — 2) Röm. 1, 20. 

3) „Gott bradte ſämmtliche Schöpfungen, Geftaltungen und 
Naturkräfte im Verlaufe einer gewiffen Zeit mit beftimmten Ab- 
ſchnitten oder Hebergängen hervor. Die Äbſchnitte der Schöpfung 
waren im Ganzen fieben; nachdem in ſechs Perioden theils Die 
unmittelbare Schöpferfraft, theils eine entferntere Einwirkung 
Gottes die ganze Welt hervorgebracht hatte, ftand das Ganze mit 
einer ſich jelbft treibenden Lebenskraft da. Das Naturgeſetz war 
vollendet mit feinem firengen Gange. Das war die Ruhe Got- 
te8. Dieje Aufeinanderfolge von ſechs Perioden göttliher Schö— 
pferthätigkeit mit darauffolgender Ruheperiode ift der Grund ber 
ſpäteren Wochenfeier. Der Menſch arbeitet ſechs Tage und feiert 
am fiebenten. Da läßt er Gott wirken, gibt ſich der Wirkung 
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‚ehe e8 Tage!) gegeben hat. Denn mie fonnte, 
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Gottes hin, während Gott durch die Abſchließung feiner Thätig- 
keit den Menſchen und die Naturträfte wirken He. 

Die Abfiht des heiligen Schriftftellers, in den fieben Ab- 
Schnitten der Schöpfung das Borbild der Woche zu geben, er- 
. Härt uns den Ausdrud „Tag“, welden er. für jeden jener Ab- 
Ihnitte anwendet. Er will eine Gotteswoche ſchildern. Wie 
lang ein Tag dieſer Gotteswohe nah unferem Maße geweſen 


ſei, läßt ſich nicht beftimmen; der heilige Dichter fagt: „Tauſend 


Sabre find vor deinen Augen wie der geſtrige Tag“ (Pi. 89, 4). 
Wenn alſo die Geologie Jahrtauſende für die Geftaltung 
und Umgeftaltung der Gebirge vor der Eriheinung des Menſchen 
auf der Erde in Anſpruch nimmt, jo verftößt fie nicht gegen bie 
biblifche Lehre von der Entftehung der Erde. Der Schöpfungs- 
bericht hat fich nicht zur Aufgabe geftellt, die Fragen der Natur« 
forſcher Über den Urſprung der Dinge zu beantworten. Nur 
Durch die bibliiche Kehre von der ſtufenweiſen Entftehung der Welt 
iſt den Ergebniffen der Naturkunde vorgegriffen.“ Haneberg, 
Geſchichte der bibliſchen Offenbarung, 3. Auflage ©. 12 f. 

1) Was die heilige Schrift im Sehstagewerf unter dem 
Ausdrud „Tag“ verſtehe, erklärt der bi. Auguftin für ſehr ſchwer, 
ja für unmöglich zu fagen; er hält mit anderen Lehrern und 
Säriftftelern der Kirche dafür, die ſechs Tage fünnten möglicher 
Weiſe einen Tag, ja einen Augenblid bezeihnen, da man nicht 
zu erfennen vermöge, ob diefe Tage gleicher Art feiern wie unfere 
jeßigen Tage („daß wenigftens bie erften drei „Tage“ der Schö— 
pfungswodhe nicht Tage von vierundzwanzig Stunden waren, 
erhellt ſchon daraus, daß erft am vierten „Tage“ die Sonne und 
der Mond geſchaffen wurden.“ Haneberg a. a. O. ©. 13), ober 
ob fie ohne Zeit verfloffen, oder ob nur überhaupt von einem 
Berfließen bei ihnen die Rebe fein könne. (De Gen. ad lit. 
lib. IV. c. 1. 28. 27. lib. V. c. 1-5. Civ. Dei lib. XL c. 6. 
7.) Wenn er anderwärts andeutet, daß ber fiebente Tag, ber 
ber Ruhe Gottes, noch fortdauere bis zum Ende der Zeiten, da 
mit dem Weltgericht ber achte Tag, der Tag der Ewigkeit, be— 
En werde (De Gen. ad lit. lib. IV. c. 18. Confess. lib, 

III. c. 36), fo legt Das wie von felbft den Gedanken nahe, 


daß man auch die Schöpfungstage als Lange Zeiträume oder 


Perioden auffaffen tönne. I. Scufter’s Handbuch zur biblifchen 
Geſchichte 2. Aufl. Bo. 1 ©. 18. } 9 ie 
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es Tage geben, da der Himmel noch nicht ge— 
macht, da die Erde noch nicht gegründet war 


“und die Sonne fih noch nicht bewegte? Wo 


durch unterfcheidet fih Das, was er hier fagt, von biefen 
feinen Worten: Betradhten wir vie Sache genauer 
und überlegen wir, ob jener erfte und größte 
Gott nicht lächerlich ift, wenn er befiehlt: Es 
werde Dieß oder ed werde Das oder Jene, 

und wenn er dann am erften Tag fo viel zu 
Stande bringt, am anderen aber wieder um fo. 
viel mehr und fo weiter am dritten, vierten, 
fünften und ſechſten Tag? Die Worte: „Wenn er 
befiehlt: E8 werde Dieß, und es werde Das oder Jenes!“ 
haben wir bereits, fo gut wir fonnten, erörtert und zurüd» 
gewiefen, als wir die Stelle aus ven Palmen anführten:”) 
„Er ſprach, und es ift geworden; er befahl, und es war 
geſchaffen.“) Wir fagten, Derjenige, welcher ald Schöpfer 
in den Vordergrund tritt und fo zu fagen felbft die Hand 
an das Werk legt, ift ver Sohn, das Wort Gottes; ber 
Bater des Wortes aber ift ver erfte?) Schöpfer, da er feier 
nem Sohne, vem Worte, den Befehl gegeben hat, vie Welt 
zu ſchaffen. Was nun aber die Angaben der Schrift ber 
trifft, daß das Licht am erften Tage, das Firmament aber 
am zweiten gefchaffen wurde, daß die Wafler unter dem 
Himmel am dritten Tage in ibre Behättniffe*) gebracht wur— 
den und die Erde die Gewächſe hervorfproßte, was bie 
Kraft der Natur allein beforgte, daß am vierten die Lichter 
und Sterne, am fünften die Thiere im Wafler, am fehlten 
dieThiere auf dem Lande und der Menfch geſchaffen wurde, 
fo haben wir viefelben bereit, fo gut wir fonnten, in ber 
Auslegung beiprochen,, welche wir zu der Genefis geſchrie— 


1) 331. 3, 9. — 2) Pf. 32, 9. 
3) Der intellektuelle gemwiffermaßen, der ben Rathſchluß 
faßte, welchen der Sohn ansführte. 

4) Meere, 
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ben haben. Wir haben Das auch etwas weiter oben ges 
than, al8 wir Denen genenüber, welche fih an ven bloßen 
- Wortlaut ver Schrift halten und demgemäß darauf beftehen, 
die Schöpfung der Welt habe einen Zeitraum von fechs 
Tagen in Anfpruch genommen, die Stelle anführten: „Das 
iſt der Ursprung des Himmels und der Erde, da fie er- 
ſchaffen wurden am Tage, da Gott den Himmel und die 
Erde gemacht bat.” *) 

61. Celſus bat die Worte nicht recht verftanden: „Und 
Gott vollendete am fechften ?) Tage feine Werke, die er ge= 


macht batte; und er hörte auf?) am fiebenten Tage von allen. 


feinen Werfen, die er gemacht hatte. Und Gott fegnete den 
fiebenten Tag und beiligte ihn; denn an demſelben hörte 
er auf von allen feinen Werfen, die er zu machen ange- 


Fangen hatte.“) Er ift ver Meinung, die zwei Auspdrüde: . 


„Er hörte am fiebenten Tage auf" und: „Er rubte am fie- 
benten Tage” feten gleichbeveutend,®) und macht darum die 
Bemerkung: „Nach diefem Werfe ift er müde wie 
ein ungefhidter und ſchlechter Arbeiter und 
bedarf per Ruhe, um ſich zu erholen.9 Er redet 





1) I. Mof. 2, 4. 
2) Im Hebräifchen : fiebenten. 
3) Die gemöhnliche Ueberfegung: ruhte. 
4) I. Moſ. 2, 3. 
5) Wie Das aud wirklich der Fall if. - 
6) Er ruhte nah dem hi. Thomas (Summ, I. qu. 73. a. 
1. ad 3) in der Art, daß er vom fiebenten Tage an fein voll- 
ſtändig neues Geſchöpf in das Dafein rief, das nicht irgendwie 
in den Werten ber ſechs Tage inbegriffen wäre, ſei es nın dem 
Stoffe nad, wie z. B. Gott: die Eva aus der Nippe des Adam 
bildete, oder auch der Urfache nach, wie 3.3. die Geſchöpfe, melche 
von denen abftammen, die Gott in den Schöpfungstagen erichaf- 
. fen, oder endlich der Aehnlichfeit nach, wie es mit den Menſchen⸗ 
ſeelen der Fall iſt, die zwar ſtets, auch jetzt noch, und immer 
aus Nichts erſchaffen werden, aber nach der Aehnlichkeit ber Seele 
Adams, der ald Stammvater aller Menfchen von Gott erſchaffen 
wurde. Dagegen „wirkt Gott“, wie der Heiland ſelbſt jagt 
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ſo, weil er nicht weiß, was der Sabbath oder der Tag der 
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Ruhe Gottes ift, welcher nach der Schöpfung eintritt, die 


fortdauert, fo lange die Welt beftebt, und den alle Dieje- 

nigen mit Gott feftlich begeben werben, welche alle ihre 
Werke in ihren ſechs Tagen vollbracht haben, und welche, 
da fie feine ihrer Obliegenheiten vernachläffigt haben, zur 


Anſchauung (der himmlifchen Dinge) und zu der Berfamm 
lung der Gerechten und Seligen gelangen. Als wenn Das 


in der Schrift flünde oder wenigſtens wir es aufitellten, 
daß Gott müde wurde und deßhalb ausruben mußte, führt 
Celſus alfo fort: Es ift niht in der Ordnung, daß 
der erfie Gott ermüde oder mit den Händen 
arbeite oder Befehle ertbeile. Celſus fagt alfo: 
Es ift nicht in der Ordnung, daß der erfte Gott ermübe.. 
Wir lehren aber, daß weder Gott, das Wort, Ermübung 
fühlt noh auch Einer von Denen, die bereits zu dem höheren 
und göttlichen Zuftand gelangt ſind;) denn das Gefühl 
der Ermüdung ift Denen eigen, die im Leibe leben. Ob— 
Dieß von jedem beliebigen körperlichen Weſen gilt oder nur _ 
von Denen, die einen irdifchen Körper haben oder einen. 

etwas befleren, als diefer ift, laffen wir vabingeftellt; dar» 
über mag Jeder mit fich in's Keine zu fommen fuchen. E8- 
geht auch nicht an, fagt Celſus weiter, daß ver erſte Gott 
mit der Hand arbeite. Nimmt man den Ausdruck: „Mit 
der Hand arbeiten“ buchſtäblich und im eigentlichen Sinne 
des Wortes, dann iſt er auch nicht anwendbar auf eine 
Gottheit zweiten Ranges oder auf irgend ein anderes Wer- 


(Joh. 5, 17), „fortwährend,“ indem er Das, mas er erſchaffen 
bat, erhält und regiert; denn wenn biefes fein Wirken auch nur 
einen Augenblid aufhörte, jo wilrde im demfelben Augenblid die 
ganze Schöpfung zu jein aufhören, weil fie feinen anderen Grund— 
ihres Beftehens hat als die göttliche Kraft und Allmacht. Schuſter's 
Handbuch Bd. I ©, 33. s 

1) Dder: Die der höheren und göttlicheren Ordnung ange-- 
hören, d. h. die höher und göttlicher (gottähmlicher) find. 
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fen, in dem etwas Göttliches ift.) Nimmt man aber ven 
Ausdruck „mit der Hand. arbeiten” im uneigentlichen und 
bildlichen Sinne, fo, wie wir die Stelle auslegen: „Und 
das Firmament verfündet die Werfe feiner Hände," ?) ober 
dieſe: „Die Himmel find die Werke deiner Hände,“*) To- 
wie andere, welche viefen beiden ähnlich find, indem wir 
nämlich Solche Stellen, in denen von Händen und anderen 
Gliedern Gottes die Rede ift, bilplich erklären: ift es dann 
fo ungereimt, wenn e8 heißt, Gott lege Hand an das Werk, 
. er thue Etwas mit feiner Hand? Und mie dieſes „mit ber 
Hand arbeiten” Gottes, fo verftanden, nicht ungereimt ift, _ 
40 ift Das ebenfomwenig fein „Befehle austheilen“. Denn 
- Das, was von Dem vollbracht wird, an welchen der Be— 
fehl ergeht, ift ſchön und lobenswerth, weil es Gott ift, der 
pen Befehl dazır gegeben bat. ’ 
6% Celſus hat ferner die Stelle: „Der Mund des 
‚Bern hat gefprochen”*) falſch verftanden, oder er hat fich 
von ungebildeten Leuten (geichwind) eine irrige Auslegung 
derartiger Ausprüde geben laſſen; kurz, wie Dem auch fein 
mag, er weiß nicht, daß die Namen der Glieder des Lei— 
bes zur Bezeihnung ber göttlichen Vollkommenheiten dienen 
Sollen. Darum fagt er: Gott hat auch weder Mund 
noch Stimme Gewiß bat Gott Feine Stimme, wenn 
die Stimme durch Stoß oder Erſchütterung bewegte Luft 
iſt oder eine befondere Ruftart oder fonft etwas Derartige, 
‘was fie nach der Anficht Derjenigen fein fol, welche in die— 
sen Dingen bewandert find.) Allein Das, was vie heili= 


} 1) Wörtlih: Auf den zweiten Gott noch oder ſonſt ein an⸗ 
deres jener Wejen, die der Gottheit näher kommen (die göttlicher 
‘find als die übrigen). 

2) Bi. 18, 2: „Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Got— 
tes, und das Firmament....“ 

3) Bi. 101, 26: „Im Anfang haft du, o Herr, bie Erbe 
Be: ‚ u Werte deiner Hände find die Himmel.“ 


20: 
5) Vgl, Ariftoteles, Über die Seele 2, 8. 8. Kap.: „Was 
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gen Bücher die Stimme Gottes nennen, iſt ſo beſchaffen, 
daß es von dem Volke geſehen wird, wie dieſe Stelle ber 
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zeugt, in welcher es heißt: „Und das ganze Bolt fah die 
Stimme Gottes,“ ) wobei das Wort „Sehen“ geiftig zu ver- 


num die Stimme betrifft, fo ift fie ein Schall des Beſeelten (dev _ 


wirkliche Schall entſteht nach Ariftoteles dadurch, daß immer Et- 
was auf Etwas und in Etwas wirkt; denn durch einen Schlag, 


jagt er, wird der Schall hervorgebracht); denn nichts Unbefeelte® 


hat eine Stimme... Biele Thiere aber haben feine Stimme, 
wie bie biutlofen und unter denen mit Blut die Fiſche. Und 
Dieß ift naturgemäß, weil der Schall eine Bewegung ber Luft 
if... Eine Stimme num if der Schall eines Thieres, die aber 
nicht mit jedem beliebigen Theile bewirkt wird. Sonbern weil 
Alles nur dann ſchallt, wenn Etwas auf Etwas ſchlägt und in 
Etwas, dieſes Legtere aber die Luft ift, fo möchte wohl aus gu- 
tem Grunde Das allein eine Stimme hervorbringen, was bie 
Luft in fih aufnimmt... Es ift nicht jever Ton des Thieres 


eine Stimme (deum aud mit der Zunge kann man einen Schall 


hervorbringen und fo wie die Huftenden), fondern das Schlagende 


muß ein Befeeltes und mit einer Borftellung Begabtes fein ; denn 
die Stimme ift ein Laut, der Bedeutung hat, und entfieht nicht, 
wenn die Luft eingeathmet wird, wie das Huften; fondern die in 
der Luftröhre befindliche Luft wird mit der eingeathmeten an 
diefelbe angefchlagen. Ein Beweis Deffen ift, daß man feine 
Stimme bervorbringen kann, weder wenn man einathmet, noch 
wenn man ausathmet, fondern nur, wenn man den Athem zu- 
rüdhält; denn ber den Athem anhält, bewegt bie eingeathmete 
Luft. Es ift aber auch hieraus far, warum bie File ſtumm 
find. Sie haben nämlich feine Luftröhre. Dieſes Organ haben 
fie aber defhalb nicht, weil fie die Luft nicht in fih aufnehmen 
noch Athem holen.” 

1) I. Mof. 20, 18. Die Septuaginta hat: Das ganze Volk 
ſah die Stimme (d. i. den Donner; „Gottes“ ift von Drigenes 
binzugefeßt; ber Donner als Stimme Gottes betrachtet; Origenes 
‚eitirte wohl aus dem Gedächtniß). Die Stelle lautet nad) ber 
Meberfegung von Allioli: „Und das ganze Volk nahm wahr ben 
Donner und die Blige und den Schall der Pofaunen und den 
rauchenden Berg (womit die Gefeßgebung auf Sinai verbunden 
war); und ba fie fürchteten und von Schreden getroffen waren, 
Araten fie in die Ferne.“ . 


= 








i ſtehen ift, um mich eines Ausorudes zu bedienen, welder 
dem gewöhnlichen Sprachgebraudy der Schrift geläufig ift. 


Sn Gott ift überhaupt Nichts von Dem, was 
wir fennen,‘) fagt Eelfus weiter, ohne Das genau an 
zugeben, was wir fennen. Meint er damit die Gliedmaßen, 
jo ftimmen wir ihm bei, indem wir unter den Dingen, bie 


ir fennen, gemäß der gewöhnlichen Sprechweile die Glie— 


der des Leibes verftehen. Nehmen wir aber ven Ausprud: 
„Das, was wir kennen“ allgemein, fo gibt e8 Bieles, was 
wir fennen (und was in Gott iſt); denn es ift Tugend, 
Seligfeit und Gottheit in ihm. Verſteht man aber die 
Worte: „Das, wovon wir Kenntniß haben“ in einem höheren 
Sinne, fo thun wir nicht8 Unvernünftiges, da Alles, was: 
wir kennen, geringer ift ald Gott, wenn au wir anneh- 
men, daß in Gott feines von den Dingen ift, die wir fen= 
nen. Denn Das, was in ihm ift, ift höher als Alles, nicht 
bloß höher ald Das, was den Menfchen befannt ift, ſon— 


dern auch höher als Das, was jene Wefen kennen, die über 


dem Menfchen ftehen. Wäre. Eelfus mit den Ausfprüden 
der Propheten bekannt geweſen, bätte er gewußt, daß Da— 
vid fagt: „Du bleibft immer Derfelbe,'?) und daß es bei 
Malachias heißt: „Ich bin (der Herr) und verändere mich 
richt,“ fo würde ihm Klar fein, daß Reiner von ung eine 
Veränderung Gottes im Denken oder Handeln behauptet. 
und annimmt. Gott bleibt Derfelbe; er regiert aber die 
Dinge, welche ver Veränderung unterworfen find, wie es 
ihrer Natur entipricht, und wie die Vernunft will, daß fie 
regiert werben.?) - 

63. Celſus fieht nicht, daß der Ausdruck „nach dem 
Bilde Gottes fein" von dem Ausprude „Sein Bild fein“ 


1) Durch Sinneswahrnehmung. 

2) Bi. 101, 27: „Die Himmel vergehen, du aber bleibt.“ 

3) Auch zu Überjegen: Und ‚fein Wort will, daß fie regiert 
werden, oder (mit einer Heinen Anderung des Textes): wie ihre: 

“ (meife) Einrihtung will, daß fie regiert werben. 
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geborene vor allen Gefhöpfen ift,2) ver felbft das Wort 


und bie Wahrheit und auch die Weisheit ift, „das Bild 


feiner Güte,“) während der Menſch nach dem Bilde Got⸗ 
tes?) gefchaffen ift; es ift ihm ferner unbelfannt, daß jeder 
Mann, deſſen Haupt Chriftus ift, das Bilp und die Herr⸗ 


lichteit Gottes ift.) Ex weiß nicht, weßhalb von dem Men- 


ſchen gefagt wird, daß er nad dem Bilde Gottes it; er. 
weiß nicht, daß ver zu biefer Bezeichnung berechtigende 
Grund ver Beſitz einer Natur) ift, welche „den alten Men⸗ 
[chen mit feinen Werken“e) niemals gehabt hat oder nicht 
mebr hat, und von welder darum gefagt wird, fie ſei 
nad) dem Bilde Deſſen, ver fie gefchaffen hat. Ind weil 
Celſus Diefes nicht weiß, darum fagt er: Gott hat den 
Menſchen auch nicht zu feinem Bilde gefhaf- 
fen; denn Gott ſieht nicht aus wie ein Menih 
oder wie eim anderes (ſichtbares) Ding Die 
fann man annehmen, wie Celfus gethan hat, daß in einem. 
zuſammengeſetzten Weſen, wie der Menfch es ift, ver ſchlech⸗ 
tefte und geringfte Theil, nämlich ver Leib, Träger des Bil- 
des Gottes fei? Denn wenn „das nad) dem Bilde Öottes 
fein” mit dem Leibe allein gegeben ift und in dieſem rubt, 
dann ift der befiere Theil, die Seele, diefer Eigenfchaft be= 


1) Kol. 1,15. — 2) Weish. 7, 26. — 3) I. Mof. 1,26; 

4) Bgl. I. Kor. 11,3 („Ich will euch aber zu wiflen thun, 
daß das Haupt jedes Mannes Chriſtus ift [der Gottmenſch Chri⸗ 
F iſt als der zweite Adam das — der durch ihn wiederge⸗ 

orenen Menjchheit]; das Haupt des Weibes aber ift der — 
und Chriſti Haupt iſt Gott“) und ebd. 8. 7 („Der Diann jo 
fein Haupt nicht bededen, weil er Gottes Bild und Ehre if; 
das Weib aber ift des Mannes Ehre”). 

* 5) Dber: Seele. ’ 

6) Bol. Kol. 3, 9. 10: „Belüget einander nicht, ziehet aus 
den alten Menſchen mit feinen Werfen und ziehet ben neuen 
am, ber “da ermenert wirb zur Erfenntniß nad dem Ebenbilde 
Defien, der ihn erfchaffen Bat I“ 

Drigenes’ ausgew. Schriften. IIL Bp. 17 
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verſchieden iſt; ex weiß nicht, daß das Bild Gottes ver Erſt⸗ 





raubt, und der vergängliche Leib iſt der Träger derſelben; 
doch das iſt eine Behauptung, ‚welche von Keinem unter 


‚uns aufgeftellt wird. Befteht aber „das nach dem Bilde 
Gottes fein” in dem Beſitz der beiden Theile, dann muß 
- Gott ein zufammengefetttes Wefen fein und gleichfalls in 


ähnlicher Weife aus Seele und Leib beftehen, wobei dann 
die Seele den befleren Theil des „nach dem Bilde fein“ 
ausmacht, den geringeren (und dem Körper Gottes entipre- 
chenden) aber ver Leib. Indeß fo Etwas zu lehren fommt 
Keinem von uns in ven Sinn. E8 bleibt alfo nur übrig, 


- „das nach dem Bilde Gottes fein” in Den zu fuchen, was 


iwir den inneren Menfchen‘) nennen, ber erneuert?) wird 
und fähig ift, nady dem Bilde des Schöpfers zu werben. 


Dieſes aber gefchieht dann, wenn Jemand vollkommen wird, 


wie der bimmlifche Vater vollfommen ift,®) wenn er auf 
das Gebot hört: „Seid heilig, denn ich, der Herr, euer 


Gott, bin beilig;" 9) wenn er die Mahnung beobachtet: 
„Seid Nachahmer Gottes") und fo die Züge (des Bildes) 
Gottes in feine mit Tugenden gefhmüdte Seele aufnimmt. 
Man kann noch weiter geben und fagen: Der Leib Defien, 


. der eine folche Seele bat, und in deſſen Seele, weil fie nach 


dem Bilde Gottes geworden ift, Gott Wohnung genom— 


men bat, ift ein Tempel des Herrn. ®) 


1) Eph. 3, 16. Der innere Menſch ift der Geift des Men- 
ſchen. (8, 14—17: „Deßhalb beuge ich meine Kniee vor dem 


Vater umjeres Herrn Jeſu Chrifti, von welchem alle Vaterſchaft 


 Gtieder Tempel des beiligen Geiftes find, ber im euch ift, dem 
ihr von Gott habet, und daß ihr micht euch felbft gehöret? Denn 


-im Himmel und auf Erden berfommt, daß er nad dem Reich“ ° 


thume feiner Herrlichkeit euch verleihe, mit sraft geflärkt zu wer« 
den durch feinen Geift am inneren Menſchen, daß Chriftus durch 


den Glauben in eueren Herzen wohne und ihr in Liebe Wurzel 


und Grund faflet.“) j 
2) Kol. 3, 10. — 3) Matth. 5, 48. — 4) II. Mof. 11, 44. 
— 5) Eph. 5, 1. 1 
6) Vgl. I. Kor. 6, 19. 20: „Wiffet ihr nicht, daß euere 
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64. Celſus bringt darauf wieder eine Menge von Din⸗ 
‚gen vor, in einer Weile, dag man glauben follte, wir bät= 
ten und zu denfelben befannt, Dinge, zu welchen fich fein 
vernünftiger Chrift befennt. Denn es behauptet Keiner 
von ung, daß Gott eine Geftalt oder Farbe babe. 
Auh Bewegung kommt Dem nit 3u, der vefbalb, 
"weil er feftftebt, und weil feine Natur und Wefenheit beftänvig 
ift, dem Gerechten eben dazu auffordert, indem er zu ihm 
Tagt: „Du aber ftehe bier bei mir!"?) Wenn e8 aber Stel- 
len gibt, welche ihm eine Art von Bewegung zuzufchreiben 
ſcheinen, wie zum Beifpiel jene, in der es heißt: „Sie hör⸗ 
ten die Stimme Gottes, des Herrn, der im Garten wan— 
delte, da e8 fühle war,“ ®) fo ift vabei nur an ein Wandeln 
Gottes in der Vorftellung der Sünder zu denken, gerade 
jo, wie auch die Ausprüde, welche von einem Schlafe oder 
Zorne Öottes oder etwas Anderem diefer Art reden, bild 
lich zu verftehen find. Gott wird aud feiner We 
fenbeit theilhaftig. Er madt eher theilhaftig, als 
daß er theilhaftig wird; e8 werden Alle feiner theilhaftig, 
welche den Geift Gottes haben. Unfer Heiland ift nicht 
der Gerechtigkeit theilhaftig; er ift die Gerechtigkeit felbft, 
und die Gerechten werben (der feinigen) theilhaftig. Cine 
Erörterung über die Frage von der Wefenheit wäre nicht 
kurz und leicht, befonvders, wenn es fich um die eigentliche 
Weſenheit, im engften und ftrengen Sinne genommen, han= 


ihr feid um theuren Preis erfauft. Verherrlichet und traget Gott 
in eurem Leibe!“ RE 

1) V. Mof. 5, 31: „Du aber ſtehe (bfeibe) bier bei mir - 
auf dem Berge Sinai), fo will ich dir alle meine Gebote und 

orſchriften und Rechte jagen, die du fie lehren ſollſt, daß fie 
Een: in den Lande thun, das ich ihmen geben will zum 
et" 

2) I. Mof. 3, 8: „Und da fie bie Stimme Gottes, des 
Deren, hörten, der bei der Kühle nach Mittag im Garten wan- 
belte, verbarg ſich Adam umd fein Weib vor dem Augeſichte Got⸗ 
tes, des Herrn, mitten unter ben Bäumen des Gartens.“ 
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delt, welche beftändig und körperlos iſt,) wenn man fin- 
den will, ob Gott über die Wefenheit erhaben ift, er, ber 
durch Amt?) und Macht die Wefenheit Denen mittheilt, 


denen er fie durch fein Wort gibt, wie er fie auch dem 


Worte ſelbſt verleiht,?) oder ob er felbft Weſenheit tft, nur 
daß er feiner Natur nah unfichtbar ift, nad) dem Zeugniſſe 
der Schrift, welche von dem Erlöfer fagt: „Welcher da ift 
das Ehenbild Gottes, des Unfichtbaren.”) Das Wort „une 
ſichtbar“ ift Hier ebenſoviel als unförperlid. Es wäre 
(dann) auch zu unterfuchen, ob der Eingeborene (des Pas 
ters) und der Erftgeborene vor allen Gefhöpfen die We— 
fenheit ver Wefenheiten, das Urbild der Urbilder?) und ver 
Grund und Ursprung (der Dinge) zu nennen fei, während 
Gott, fein Vater, höher und größer ift als alles Das (was 
diefe Ausdrücke bezeichnen). 
65. Wenn Celfus dann von Gott fagt, daß Alles 
von ihm berfomme, fo ftürzt er damit feine ganze An— 
Schauung‘) um. Unfer Apoftel Baulus aber fchreibt: „Bor 
ibm und durch ihn und für ihn ift Alles;””) mit den Wor— 
ten „von ihm“ bezeichnet er den Grund und die Urfache 
des Seins?) aller Dinge, mit ven Worten „durch ihn“ ihre 
Erhaltung‘) und mit den Worten „für ihn” ihren End— 
zwed. Es ift wahr, daß Gott von Niemand her— 


1) Nach der lateiniſchen Überfegung: Beſonders (wenn mar 
unterjucht), ob die beſtändige und unförperliche Wefenheit die 
‚ eigentliche Wefenheit ſei. 

2) Der e8 als fein Amt, als feine Aufgabe betrachtet. 

3) Die Wefenheit dem Worte gibt und Denen, in welden 
das Wort Geftalt gewinnt, die dem Worte ähnlich find, oder 
auch: und den Andern durch fein Wort. | 

4) Kol. 1, 15. 

5) Wörtlih: Die Idee der Ideen. 

6) Die epikuräifche, wie Bouhereau erklärt. 

7) Röm. 11, 36. 

8) Genauer: Defjen, was fie find, ihres Weſens. E 

I) Die Kraft, welche fie erhält und zufammenhält f 
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Gegen Elfas VI. 6 . 36 
kommt.) Wenn aber Eelfus beifügt: Er ift au mit 
dem Worte nicht zu erreihhen,?) fo unterfcheive ich 
und fage: Meint er unter Wort Dasjenige, das in unferem 
Inneren iſt,) oder dasjenige, das ausgefprochen wird, dann 
fagen auch wir, daß Gott mit dem Worte nicht zu erreichen 
it. Haben wir aber die Stelle im Auge: „Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott 
war das Wort,” dann find wir der Anficht, daß Gott die⸗ 
fem Worte erreichbar ift, und daß er nicht bloß von dieſem 
allein erfaßt wird, fondern auch von Dem, dem biefes den 
Bater offenbart,‘) und wir verwerfen dann die Behauptung 
des Celſus: „Auch mit dem Worte ift Gott nicht zu erreis 
hen” als falfch und irrig. Man muß auch bei feiner wei- 
teren Behauptung: Gott fann nicht mit einem Na 
men bezeihnet werden einen Linterfchied machen. 
Wenn er nämlich damit fagen will, daß fein Wort und _ 
feine Bezeichnung die Eigenfchaften Gottes ausprüden kann, 
fo ift feine Behauptung wahr;?) denn es gibt in der That 
viele Eigenfchaften, die mit Worten nicht bezeichnet und aus—⸗ 
gedrüdt werben fönnen. Oder wer kann zum Beifpiel mit 
Worten angeben, was für ein Unterfchied ift zwiſchen ber 
Süffigfeit der Dattel und jener der Feige? Wer ift im 


1) Daß er feinem Wefen fein Dafein verbantt. 

2) Auch zu überjegen: für bie Bernunft (unbegreiflid und 
— iſt übrigens im Grunde genommen ſo ziemlich 
gleich). 
- 8) Das innerlich "gedachte. 

4) Datth. 11, 27. rn 

5) „Obwohl es feinen Namen gibt, welcher begrifflih das 
Weſen Gottes erihöpfte, Gott demnach über alle Benennung er- 
haben ift, fo find ihm doch beftimmte Namen nicht allein beige» 
legt worden, ſondern er jelbft hat fich diefelben in feiner Offen» 
barumg zugeſprochen und baburdy immer unter einem beflimmten 
Gefihtspuntt eine wahre Erkenntniß feines unausforſchlichen We- 
ſens vermittelt.” Dieringer, Lehrbuch der katholiſchen Dogmatik, 
5. Aufl. ©. 43. 
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Stande, die jedem Dinge ausſchließlich und beſonders zu⸗ 


kommende Eigenſchaft mit einem Namen zu unterſcheiden 
amd anzugeben? Es iſt alſo gar nicht zu verwundern, wenn 
Gott in dieſem Sinne durch einen Namen nicht zu bezeiche 
men ift. Soll aber diefer Ausdruck fagen, daß e8 möglich 
ſei, Einige8 von den Kigenfchaften Gottes durch Namen 
und Bezeichnungen anzugeben, welche dem Zuhörer unter: 
die Arme greifen und ihm behilflich find, einige Kenntniß 
von Gott zu gewinnen, foweit e8 der menfchlichen Natur. 
erreichbar ift, dann ift e8 nicht ungereimt, wenn man fagt,. 
Daß Gott Namen gegeben werden fünnen. Sn gleicher 
Weiſe hat man zu unterfcheiden, wenn Celfus fagt: Er 
ift feinem Dinge leidend unterworfen, das 
mit Worten bezeichnet werden fann. Es iſt ge 
wiß, daß jegliches Leiden Gott fremd ift. Indeß vieler 
Punkt ift genugfam befprochen. 
66, Hören wir nun, was er weiter vorzubringen weiß. 
Er läßt Einen das Gefagte hören und legt ihm dann die 
Fragen in den Mund: Wie follih Gott erkennen? 
Und wieden Weg erfahren, der zu ihm führt? 
Und wie wirft buihn‘) mir zeigen? Denn jegt 
bededft du ja meine Augen mit Finfterniß, und 
Deutliches und Klares ſehe ich nicht. Er gibt 
auf dieſe ſorgenvollen und bekümmerten Fragen Antwort 
und glaubt die Urſache gefunden zu haben, warum die Augen 
Deſſen, ver ſolche Fragen ſtellte, mit Finſterniß und Dun⸗ 
tel überzogen find. Er ſagt: Die man aus ber Fin- 
fterniß aux Helle des Lichtes herausführt, können 
den Strahlenfranz nicht ertragen und bilden fich 
dann ein, ihre Sehkraft könnte angegriffen, ge- 
ſchwächt und vernichtet werden. Wir ſagen darauf, 
daß alle Diejenigen in Finſterniß befindlich und begraben 
find, welche ihre Augen auf die verkehrten Werke der Ma— 
der, der Bildhauer und anderer Künftler richten, die nicht 


— ——— 


1) Gott. 








or 





263 


aufwärts fchauen und ihren Geiſt nicht von all den ſicht⸗ 
baren und finnlichen Dingen wegwenden und zu dem Schö— 

pfer des Weltalls erheben wollen, welcher das Licht iſt; 

während dagegen ein Jeder im Licht iſt und wandelt, ber 

dem Strahlenglanze des Wortes gefolat ift, das ihm zeigt, 

welch” große Unwiffenheit, welch” fchwere Schuld und welch” 

arge Unfenntniß des göttlichen Weſens es war, daß er dieſe 
Dinge anftatt Gottes verehrte; das die Seele Desjenigen, 

der gerettet werden will, zu dem ungefchaffenen*) Gott bins 

führt, dem alle Dinge untergeben find. Denn „das Volk, 

das im Finftern figet — die Heiden nämlich — fiebet ein 

großes Licht, und Denen, die im Lande des Todesſchattens 

fiten,, gebet ein Licht auf,“) fagt der göttliche Heiland. 

Es wird alfo fein Chriſt an Eelfus oder irgend einen an« 

deren Feind und Belämpfer ver göttlichen Lehre die Frage 
richten: Wie fol ich Gott erfennen? Denn ein Jeber von 

ihnen erkennt den Heren, fo weit es (hienieven) geftattet 

und möglich ift. Und Keiner frägt: Wie kann ich den Weg 

erfahren, der zu ihm führt? Denn er hat die Worte ver— 

nommen: „Ich bin der Weg, bie Wahrheit und das Leben”) 

und auf vemfelben wandelnd das Glüd an fich erfahren, 

welches daraus entipringt. Und fein Chrift wird ven Cel⸗ 

fus fragen: Wie wirft du die Gottheit mir zeigen? 

67. Bon den angeführten Aufferungen des Celfus ift 
indeß jene wahr, wo er meint, daß Jemand, der feine Re⸗ 
den gehört und geſehen hat, daß ſeine Worte dunkle und 
unverftänpliche Räthfel find, ausrufen würde: „Mit Finſter⸗ 
niß und Dunkel bevedfi du meine Augen.“ *) Eelfus wie: 


auch die Anderen, die feine Öefinnung und Anfchauung their 


len, wollen in der That unfere Augen mit Sinfterniß über- 
ziehen; allein wir zerftreuen mit dem Lichte des Wortes. 
die Finfterniß ihrer gottlofen Lehren. Ein Chriſt könnte: 


"MD. i ewigen. 
2) Mattb. 4, 16; vgl. H. 9, 2.— 3) Joh. 14, 6.- 9 Bol. 
Rap. 66. 
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ven Celſus, der nichts Klares oder Wahres vorzubringen 
weiß, bemerken: Ich ſehe nichts Deutliches und Klares in 


deinen Reden. Es iſt alſo nicht wahr, daß Celſus „aus 


dem Dunkel zur Helle des Lichtes“ uns herausführt; er will 


uns vielmehr aus dem Licht in das Dunkel verſetzen; er 


Hält das Licht für Finſterniß und die Finſterniß für Licht, 


und fo trifft ihn der Fluch, den Iſaias in ven herrlichen 
Morten alfo ausgefprodhen hat: „Wehe euch, vie ihr vie 
Finfterniß zu Licht und das Licht zu Finfterniß machet!”*) 
Uns hingegen Öffnet das Wort die Augen der Seele; wir 
ſehen den Unterſchied zwiſchen Licht und Finfterniß und 
bemühen uns deßhalb aus allen Kräften, im Kichte zu wan— 


i deln, und wollen mit der Finfterniß durchaus feine Ge- 
 meinfchaft haben. Das wahre Licht, das mit Leben begabt 


tft, weiß dann auch, wen es den vollen Glanz und wen 
es nur einen Strahl offenbaren fol; Denen nämlich, die 
ſchwache Augen haben, kann es feinen vollen Glanz nicht 
eigen. Wenn aber überhaupt von einer fchmerzlichen Be— 


- rübrung und Schädigung des Gefichtes die Rede fein muß, 


bet went anders wird es der Fall fein, daß ven Augen 
Solches begegnet, als bei Dem, der in dem traurigen Zus 
ftand der Unkenntniß Gottes fich befindet und durch feine 
Leidenichaften verhindert wird, die Wahrheit zu fchauen? 
Die Chriften aber glauben gewiß nicht, daß fie durch die 
Reden des Eelfus oder irgend eines anderen Religions- 


ſpötters um ihr Augenlicht gebracht werben. Die aber füh- 
‚ Ien, daß ihre Augen geblenvet find, da fie e8 machen wie 


die Gefchledhter, die auf dem Irrpfad wandeln, und wie 
die Bölfer, die ven Dämonen zu Ehren Fefte feiern, mögen 
kommen zu dem Worte, welches das Augenlicht verleiht, 
Damit fie gleich jenen Armen und Blinden ,?). die auf vie 


„1 31.5, 20: „Web euch, die ihr das Gute bös und das 
Böfe gut nennet, die Finfterni zu Licht und das Licht zu — 
perniß — das Bittere in Süß und das Süße in B 
verwandelt.“ 


2) Bgl. Matth. 20, 30; Luk. 18, 35. 
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Straſſe hinausgeworfen waren und durch Jeſus Heilung 
empfingen, weil fie gerufen hatten: „Sohn David's, erbarme 
dich meiner!” *) Erbarmung finden und ein neues und gu- 
tes Augenlicht empfangen, wie e8 das Wort Gottes zu ge= 
ben vermag. 

68. Wenn uns alfo Celfus frägt, wie wir glauben, 
daß wir zur Erfenntniß Gottes gelangen und Heil und 
Kettung von ihm empfangen können, fo werden wir ihm 
zur Antwort geben: Das Wort Gottes, welches in Denen 
wohnt, die es fuchen oder aufnehmen, wenn e8 fich ihnen 
offenbart, ift ftarf genug, ven Vater zu Zeigen und zu offen« 
baren, der vor der Erfcheinung und Ankunft des Wortes 
nicht gefeben ward. Und wer anders ift im Stande, bie 
Seele des Menſchen zu heilen und zu Gott, dem Herrn, zu 
führen, als Gott, das Wort? Er, der im Anfang bei Gott 
war,?) ift aus Liebe zu Denen Fleifch geworden, die mit 
dem Fleifch verbunden und Fleiſch geworben find, um von 
Diefen erfannt und gefunden zu werben, die ihn nicht zu - 
fchauen vermochten, infofern er das Wort und bei Gott 
und felber Gott war. Und menfchlich revdend und ſich als 
Fleiſch bezeugend ruft er Die zu fich, die Fleifch find, um 
fie zuerft dem Worte, welches Fleiſch geworben, gleichför— 
mig zu machen und fie dann zu foldher Höhe zu erheben, 
daß fie ihn Schauen ald Das, was er war, ehe er Fleiſch 
geworden ift, fo daß fie Segen empfangen und aus dem 
Stande, welcher dem Fleifhe entfpricht, zu einem höheren 
fich erfchwingen, in dem fie dann fprechen fönnen: „Wenn 
wir auch Chriftum dem Fleifche nach gefannt haben, fo 
fennen wir ihn doch jeßt nicht mehr (ſo).“) Er ift Fleiſch 
‚geworden, und ba er Fleifh geworden, hat er unter und 
-gewohnt,*) ift er nicht auffer uns geblieben. Und ba er 
unter und gewohnt und feine Stätte in ung genommen bat, 
iſt er in feiner erften Geftalt nicht geblieben, ſondern er 


1) Bgl. Zul. 18, 38. 39; Matth. 20, 31. 
2) 30h. 1, 1. — 3) II. Kor. 5, 16. — 4) Job. 1, 14. 
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bat uns auf die Höhe des geiftigen Berges hinaufgeführt ) 
und ung feine herrliche Geſtalt und den Glanz feiner Klei— 
der gezeigt; und nicht bloß feine Geftalt hat er ung ſehen 
laſſen, Sondern auch die des geiftigen Gefeßes, das durch 
Mofes dargeftellt ift, der in Herrlichkeit und Verklärung: 
bei Jeſus erfchien. Deßgleichen hat er uns auch die ganze 
Weiſſagung gezeigt, die auch nach feiner Menſchwerdung 
nicht geftorben, fonvdern in den Himmel entrüdt ift, vie 
durch Elias vertreten war. Wenn man Diefes in’8 Auge 
faßt und betrachtet, wird man fagen: „Wir haben feine 


Herrlichteit gefehen, die Herrlichkeit als des Eingeborenen 


vom Bater, voll der Gnade und Wahrheit.) Es war 
alfo von Eelfus nicht befonders weife gehandelt, wenn er 
‚glaubte, uns als Erwiderung auf feine Frage den Ausruf 
in den Mund legen zu vürfen: Wie follen wir.glauben, 
daß wir Gott kennen lernen und Heil und Rettung vor 
ihm erlangen? Wir geben darauf die vorftebende Ant— 
wort. 


1) Wörtlih: auf den hohen und geiftigen Berg. Vgl. Matth. 


17, 1-3: „Und nad) jeh8 Tagen nahm Jeſus den Petrus, Ja⸗ 
tobus und Johannes, defjen Bruder, mit fih und führte fie bei- 
ſeits auf einen hoben Berg. Da warb er vor ihnen verklärt; 
und fein Angeſicht glängte wie die Sonne, feine Kleider aber 
‚wurden weiß wie der Schnee. Und fiehe, es erſchienen ihnen 
Moſes und Elias; die redeten mit ihm.” 

2) Der Ausdrud: „das ganze Geſetz und die Propheten“ 
Matth, 22, 40) ift uns geläufiger. Chriftus erſchien im ber 
Mitte von Mofes, dem Gejetsgeber, und Elias, dem glorreichften 
anter den Propheten, um anzubeuten, daß er das äuffere Ge- 
bände der moſaiſchen Staats. und Neligionseinrichtungen und 
bie inmerliche Religion, welche einzufchärfen Aufgabe der Pro- 
„beten war, in einer höheren Einheit, in feiner Kirche auf voll» 
tommene Weiſe wiebergeben werde, infofern biefe nicht nur ein 
 Aufferliches, in allen feinen Sügungen wohlgeorbnetes Gebäude, 
Sondern auch die Lehrmeifterin des wahren, innerlichen Geiftes, 

ber a Ren, Tugend und Gottjeligfeit ifi. 
2b. 1, 
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„69% Celſus aber iſt der Anſicht, wir hätten darauf 
eine Antwort zu geben, welche fich auf eine vorausgeſetzte 
Wabhrſcheinlichkeit ſtütze; er glaubt fie foigender Wahen 
wiedergeben zu können, wenn er uns fagen läßt: Da Gott 
groB und der Anfhauung nicht leicht zugäng: 
lich ift,) legte er feinen Geift in einen Leib, 
der uns”) ähnlich ift, und fanpte ibn (auf die 
Erde) herab, damit wir ung von ibm unterwei- 
fen laffen fönnten.) Allein nad unferer Lehre ift 
nicht bloß Gott, der Schöpfer und Vater aller Dinge, groß; 
denn er bat von ſich und feiner Größe dem Eingeborenen 
und Erfigeborenen vor allen Gefhöpfen*) mitgetheilt, da= 
mit er das Bild des unfichtbaren Gottes’ fei und auch in 
der Größe das Bild des Vaters bewahre,) Denn es Tonnte 
von einem ebenmäßigen, wenn ich fo fagen foll, und einem _ 
ſchönen Bilde Gottes nicht die Rede fein, wenn es nicht 
auch das Bild feiner Größe darftellte. Wir glauben dann, 
daß Gott unfichtbar ift, weil er fein körperliches Wefen ift; 
indeflen Diejenigen, welche die finnende Betrachtung lieben, 
können ihn mit dem Herzen, das ift mit dem Geifte fchauen, 
doc nicht mit jedem beliebigen, fondern nur mit einem 
reinen Herzen. Ein unreines und befledtes Herz fann un- 
möglich Gott fehen; was das Reine hauen foll, muß ge- 
bührender Maßen felber rein fein.) Wir geben es zu, daß 
Gott ſchwer durch die Betrachtung zu erkennen ift, allein 
nicht er allein ift Diefes, ſondern auch fein eingeborener 
Sohn. Denn Öott, das Wort, ift ein fchwieriger Gegen- 
Hand für die Betrachtung und Erfenntniß, und eben Das 





1) Dur Betrachtung, Anfhauung ſchwer erkennbar. 

2) D. 5. bem unfrigen. 

3) Bgl. Röm. 8, 3; Joh. 1, 14; Barnab. Br. 6, 7; Juſt. 
1, 66; Ign. Eph. 7; Diogn, 7. 

4) Kol. 1, 15. 

5) D. i. darftelle, zum Ausbrud bringe. 

6) Matth. 5, 8: „Selig find, die ein reines Herz haben; 
denn fie werben Gott anjchauen.” 
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268 N, 
iſt auch Die Weisheit, in welcher Gott Alles erfchaffen bat.) 
Wer ift im Stante, die Weisheit zu fehauen, bie fich in 
- jedem Theile des Ganzen offenbart, und mit welcher Gott 
jedes einzelne Wefen des Weltall gemacht hat? Nicht deB- 
halb alfo, weil Gott fchwer durdy Betrachtung zu erfennen 
äft, hat er Gott den Sohn gefandt, gleich als wäre Dieſer 
leicht durch Schauen zu erkennen.) Diefes hat Celſus 
nicht bedacht und nicht verftanden, da er uns die Worte in 
ven Mund gelegt: Weil er fchwer durch Betrachtung zu 
‚erkennen ift, bat er feinen eigenen Geift in einen Leib ge» 
ſteckt, der dem unfrigen ähnlich ift, und ihn auf die Erde 
herabgeſandt, damit wir ihn hören und von ihm uns un— 
terweifen laſſen fünnten. Allein, wie wir gefagt, auch der 
Sohn ift ſchwer zu erkennen, in wiefern und da er Gott, 
das Wort, ift, durch welcher Alles gemacht worden ift,®) 
und welches unter und gewohnt hat.*) 

70. Hätte Celſus unfere Lehre vom Geifte Gottes ger 
kannt und gewußt, daß „Alle, die vom Geifte Gottes ge- 
trieben werden,®) Kinder Gottes find,"‘) dann hätte ex nicht 
dieſe Antwort ung willfürlih und ohne allen Anlaß in den 

Mund gelegt: Gott ſteckte feinen eigenen Geift in einen Leib 
und fandte ihn auf die Erde herab. Denn immer theilt 
Gott Denen von feinem Geifte mit, die fähig find, ihn zu 
empfangen; dadurch aber, daß er in Denen wohnt, die 
diefer Gnade würdig find, wird berfelbe nicht getheilt und 
nicht zerſtückt.) Auch ver Geift, von dem wir reden, ift 


1) Vgl. Spridw. 3, 19: „Der Herr bat die Erde durch 
et gegründet und durch die Klugheit die Himmel be» 
feftig „u } 

2) Nah ber Iateinifchen Überfegung: bat er feinen Sohn 
N als wäre biefer ein Gott, der leicht durch Schauen zur erken⸗ 
nen iſt. 

3) Joh. 1, 3. — 4) Joh. 1, 14. 

5) D. i. fich leiten laſſen. 

6) Röm. 8, 14. 

7) Oder auch: er wohnt nit theil- und Hüdweife in Denen... 


. 


re BVZ 


Gegen Gelfus VI. e. 70. - 


ung fein Körper, ebenfo wenig als das Feuer, von dem die 


Schrift fagt, daß Gott es fei, wenn e8 heißt: „Unfer Gott 





ift ein verzebrendes Feuer.“) Das find insgefammt nur 


bilvliche Ausprüde, um die Natur der geiftigen Wefen mit 


Worten zu erklären, welche dem gewöhnlichen Xeben und 
den finnlihen Dingen entnommen find. Wenn die Sün- 


den Holz, Heu und Stoppeln?) genannt werden, fo wollen 


wir darum nicht behaupten, daß die Sünden fürperlihde 
Dinge feien, und wenn die guten Werfe ald Gold und Sil- 


ber und koſtbare Steine®) erklärt werden, fo werben wir 


nicht fagen, die guten Werke feien Körper; und wenn Es 
nun in berfelben Weife heißt, Gott fei ein euer, mweldhes 


das Holz und das Heu und die Stoppeln verzehrt und jeg⸗ 
liches fündhafte Weſen,) fo fällt e8 ung ebenfo wenig ein, 


ihn als einen Körper zu venfen; veßgleichen glauben wir 


nicht, daß er etwas Körperliches fei, wenn wir ‚lefen, dag 
er ein Feuer ift. Und ebenfo wenig halten wir ihn für ein 


förperliches Wefen, wenn die Schrift fagt, daß Gott ein. 


Geift?) ift. Diefe pflegt nämlich die Wefen, zu deren Kennt— 


nid und Erfenntniß wir nur durch das Denken gelangen, 
Geifter und geiftige Weſen zu nennen, um fie von Dem zu. 


unterfcheiven, was wir mit den Sinnen wahrzunehmen ver- 
mögen. Wenn alfo Paulus fagt:*) „Sondern unfere Züde 
tigfeit ift aus Gott, der ung auch tüchtig gemacht bat, Die- 
ner des neuen Bundes, nicht dem Buchftaben, fondern dem 
Geifte nach zu fein; denn der Buchftabe töntet, der Geiſt 
aber macht lebendig,” ”) fo verfteht er unter vem Buchſtaben 


1) Hebr. 12, 29 (d. i. ein Richter, der ſtrenge ftraft). 

2) L Kor. 3, 12, — 3) Ebd. — 4) Vgl. 4,13. _ ; 

5) D. i. ein Hauch. Vgl. Joh. 4, 24: „Gott if ein Geift, 
und die ihm anbeten, müſſen ihm im Geifte und in der Wahr⸗ 
beit anbeten.” 

6) Voraus gehen die Worte: „Ein ſolches Vertrauen aber 
haben wir durch Chriftum zu Gott, nicht weil wir tächtig find,.. 
dur) ung jelbft Etwas zu denfen wie aus eigener Kraft.“ 

7) I. Kor. 3, 5. 6. 
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| das finnliche, unter dem Geifte aber das finnige Verſtänd⸗ 


niß der heiligen Bücher, Das Sefagte gilt auch von der 





Stelle: „Gott ift ein Geiſt.“) Und weil die Samariter . 
und Juden nur die Auflenfeite und Oberfläche der Bor: 


- Schriften des Geſetzes erfüllten, fprach der Heiland zu der 
- Samariterin: „EI kommt die Stunde, da ihr?) weder zu 
Serufalem noch auf diefem Berge?) ven Vater anbeten wer— 

det. Gott ift ein Geift, und die ihn anbeten, müſſen ihn 
im Geifle und in ver Wahrheit anbeten.““ Und mit die 

- fen Worten hat er die Menfchen gelehrt, daß fie Gott nicht 


im Fleiſche anbeten und ihn nicht mit fleifchlihen Opfern 


‚verehrten dürften, fonvdern im Geifte. Denn je mehr man 


ihm eine geiftige und denkende Verehrung erweift, um fo 


mehr wird man erfennen, daß er ein Geift if. Wir dür— 
fen den Vater auch nicht mit vorbilvlichen Gebräuchen?) 
verehren, fondern „in ver Wahrheit” , vie ung durch Jeſus 
Ehriftus geworden ift, nachdem das Gefeß durch Mofes 
gegeben worden war.) Denn wenn wir und zum Herrn 
befehren”) (ver Herr aber ift ein Geift®)), fo wird die Dede 
hinweggenommen, die auf dem Herzen liegt, wenn Mofes 
geleſen wird.?) 
71, Die Lehre vom Geifte Gottes verfteht - Celfus 
nicht (denn „ver natürliche Menfch faßt nicht, was des 


1) Joh. 4, 24. 

3) So die Bulgata; Drigenes: fie, ſ. v. a. man. 

3) Garizim. — 4) Joh. 4, 21. 24. 

- 5) Die altteftamentliden Opfer und Gebräuche waren nur 
Vorbilder der Geheimnifie des neuen Bundes, 

, oh. 1,17: „Denn das Gefe wurde duch Mofes ge- 
geben; Gnade und Wahrheit aber ift durch Jeſum Chriftum ge- 
worden.“ 

7I. Kor. 3, 16. — 8) Ebd. V. 17. 

9) II. Kor. 3, 16. 15. Erſt das neue Teftantent gibt das 
wahre und volle Berftändniß des alten. Der Apoftel Ipielt auf 
den Gebrauch der Suden an, ber ſich bis auf unfere Zeiten er» 
balten hat, fi bei der Vorleſung des Geſetzes eine Dede mit 
Namen Tallit Über den Kopf zu hängen. 





Geiſtes Gottes ift; denn es ift ihm Thorheit und er kann 
es nicht verftehen, weil es geiftig beurtheilt werden muß“); 
‚er läßt und darum fpredhen, wie es ihm einfällt, und meint, 
wenn wir lehren, daß Gott ein Geift ift, fo unterfhie- 
den wir ung in Nichts von den Stoifern bei 
ven Griechen, nah deren Anfiht Gott ein 
Geiſt iſt, der alle Dinge durchdringt und in 
fih umfaßt.) Es ift wahr, die wachfame Sorge und 
Borfehung Gottes umfaßt alle Dinge, aber nicht fo, wie 
£8 der Geift der Stoifer thun fol. Die Vorſehung ums 
faßt in ver That alle Dinge, auf welche fie gerichtet ift, 


und umfchließt fie, allein nicht wie ein umfchließenver Körper 


umfchließt, weil Das, was dieſer umfchließt, gleichfalls 
förperlich ift; fondern wie eine göttliche Macht, die erfaßt 


und begreift, was fie umfchließt und umfaßt. Nah der 


Anficht der ftoifchen Philofophen,?) welche lehren, vaß die 


. 1)1. or. 2, 14. Der Menſch, der nur feinen natürlichen 
Einfihten und Neigungen folgt, begreift Die übernatärlichen Leh— 
ren Gottes nicht; denn da fie höher als feine Vernunft ftehen, 


feinen fie ihn vielmehr Thorheit zu fein; er kann fie aud nich 


verflehen, denn dazu gehört der Geift, die Gnabe Gottes, Das 
Licht des Glaubens und die Mittel, die ber Glaube an bie Hand 


gibt. 

2) Das Syftem ber Stoiker ift materialiftifch-pantheiftifch ; 
es nimmt nur lörperliche Urſachen an, kennt nur zwei Prinzi- 
pien, die Materie und eine der Materie von Ewigkeit ala Kraft 
inwohnende, fie geflaltende Thätigkeit (Gott). Diefe zwei Prin- 
zipien find ihnen jedoch in der That nur ein einziges, im ber- 
ſchiedener Beziehung betrachtetes Weſen. Gott ift ihnen nämlich 
die Einheit der das ganze Univerfum umfaflenden, in Alles ein- 
dringenden (Senec. cons. ad Helv. 8: Divinus spiritus per 
omnia...diffusus. Bgl. Min. Fel. 32: Deus ubique infusus 
est), alle Formen annehmenden Kraft und als jolde ein jub- 
tiles Fluidum, Feuer, Yetheraoder Geift, morunter die Stoifer 
ein fünftes Element verftanden, weldem Luft zur tnateriellen 
Bafis dient. 

3) Bgl. 1, 21; 3, 74; 4, 14. 68. 
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Grundurſachen) körperlich ſind, und darum Alles vergäng⸗ 
lich fein laffen, welche fogar Gott, ven Herrn, der Vergänge 


+ Jichkeit unterworfen fein ließen, wenn ihnen Das nicht felbft 


Zu ungereimt wäre: nach ver Lehre der Stoiker, fage ich, 


r wäre auch das Wort Gottes, das fich zu ven Menfchen, 


auch den geringften und niebrigften?) herabgelafien bat, 
nichts Anderes als ein förperlicher Geift.) Nach der Lehre 
von uns Chriften aber, die wir darzuthun verfuchen, daß 
die vernünftige Seele alle körperlichen Dinge weit über- 
treffe, und daß fie ein unfichtbares, unförperliches Wefen: 
fei, kann Gott, das Wort, kein Körper fein, jenes Wort, 
durch welches Alles gemacht worden ift,“) welches nicht 
bloß bis zu den Menschen fich herabließ, ſondern felbit bie 
zu den geringften und unanfehnlichften Dingen im Reiche 
der Natur, damit Alles durch das Wort gemacht würde. 
Die Stoifer?) mögen immerhin lehren, daß alle Dinge durch 
Feuer. zerftört werden; wir aber find nicht ver Meinung, 
daß ein unförperliches Wefen Durch Feuer zerftört, noch der 
Anficht, daß die Seele des Menschen oder das Weſen ver 
Engel, ver Thronen, der Herrfchaften, der Oberberrichaften 
“oder Herrichaften®) in Feuer aufgelöft werde. 

72. Celfus fteht folglich auf falfchem Grund und Lie 
fert den Beweis, daß er das Weſen des Geiftes nicht kennt, 
"wenn er fagt: Weil denn der Sohn Gottes, der in 
einem menfhlihen Leibe geboren Ward, ein Geift 
ifl, der non Gott hergefommen, fo möchte wohl 
felbft der Sohn Gottes nicht unfterblid fein. Er 
widerspricht fich dann felber, wenn er ſich einbilvet, es gäbe 
Einige unter uns, die nicht zugeben wollen, daß Gott ein 
Geift fei, Sondern Dieß nur von dem Sohn Gottes bes 


2) Prinzipien von ber Philojophie genannt. 
2) Auch zu Überfegen: umd zu dem Geringften und Nie- 
drigften (in der Welt — fein Leiden). 

3) Alles Reelle ift nad) den Stoikern körperlich. 

4) Joh. 1, 3. — 5) Bal. 5, 20. — 6) Kol, 1, 16. 
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baupten, und fid der Meinung überläßt, es ſei eine Wir 
berlegung, wenn er fast: Es gibt feine folde Art 
des Geiftes, die ewig währt. Das ift gerade fo, wie 


wenn Jemand mit Bezug darauf, daß wir fagen, Gott fei 


ein verzehrendes Feuer, erflärte, es gebe kein folches Teuer, 
das ewig währt. Er verſteht nicht, in welchem Sinne wir 
unferen Gott ein Feuer nennen, und welches die Dinge‘ 
find, die er verzehrt; er weiß nicht, daß Diefes die Sün- 
den und Lafter find. Denn ein Gott ver Güte muß, nach⸗ 
dem ein Jeder im Kampfe gezeigt hat, was für ein Strei« 
ter er geweſen ift, mit dem euer der Strafen die Sünde 
verzehren.‘) Er legt und dann weiter die Behauptung in 
den Mund, die wir nicht aufftellen, vaß Gott feinen 
Geift babe aushauchen müffen.® Hieraus folgt, 
daß Jeſus nit mit feinem Leibe auferftehen 
fonnte. Denn Gott würde den Geift, den er gege- 
ben hatte, nicht wieder angenommen haben, wenn 
er durch die (Berührung mit der) Natur des Lei— 
bes befledt gewefen wäre. Auf viefe Behauptungen, 
welche von uns aufgeftellt werben follen, in ver That aber 
nicht aufgeftellt werden, wäre es Thorheit eine Antwort 
zu geben. 
13. Celſus wiederholt fih dann; er bringt Bieles 
wieder vor, was er bereits weitläufig oben vorgebracht, wo 
er über die Geburt Gotte8 aus einer Jungfrau gefpottet, 
worauf wir, fo gut wir e8 konnten, geantwortet, Er fagt: 
Wenn Öotteinen Geiftvon ſich auf die Welt 
herab jhiden wollte, warum mußte eribn 
dann in den Schooß eines Weibes einfen- 
len? Er befaß jafhonpdie Kunft, Menihen 
u bilden, und hätte alfo aud diefem (Geifte) 
einen Leib zubereiten fönnen und nidt nde 


1) Bgl. 4, 13. 
2) Bgl. Luk. 28, 46 und Mattb. 27, 50: „Jeſus aber rief 
abermals mit lauter Stimme und gab den Geift auf.“ 
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ai thig gebabt, feinen eigenen Geiftan einefo 
unſaubere Stätte zu verfegen; und wenn 


‚diefer fein Dafein unmittelbar von oben 
empfangen hätte, fo wäre fein Anlaß zum 


* Unglauben vorhanden gewefen.‘) Er redet fo, 


weil er von der reinen, jungfräulichen und mafellofen Ge⸗ 


vbuͤrt diefes Leibes keine Kenntniß bat, der zum Heile und 
zur Erlöfung der Menfchen dienen follte. Celſus will wie 
ein Stoifer reden, thut aber dabei doch, als ob ihm die 
Lehre von den Dingen, die weder gut nod) böfe fein ſol⸗ 


Ien, unbefannt wäre, und meint fodann, die göttliche Na— 
dur wäre in einen unfauberen Ort gebracht oder befledt 


worden, wenn fie entweber im Schooße eines Weibes fo 
Yange blieb, bis ihr ein Leib gebilvet ward, oder wenn fie 
(überhaupt nur) einen Leib annahm. Es ift Das gerade 
fo, wie wenn Einige der Anficht find, die Strahlen der 


Sonne würden befledt und könnten nicht vein bleiben, wenn 


fie auf Düngerhaufen und übelrtechende Gegenftände fielen. 
Märe indeß ver Leib Jeſu fo, wie Celfus es verlangt, ohne 
Empfängniß und Geburt gebildet worden, fo wären body 
die Menſchen, welche ven Leib mit ihren Augen fahen, nicht 
fofort zu dem Glauben gefommen, daß derſelbe nicht durch 
- Empfängniß und Geburt entftand; denn Das, was man 
ſieht, gibt nicht fofort an, wodurch und wie e8 entitanden. 
Nehmen wir zum Beifptel einen Honig an, der nicht von 
den Bienen berfommt, fo würde doch Niemand, wenn er 
ihn fieht oder verkoſtet, fofort angeben können, daß verfelbe 
nicht von ven Bienen berfommt; wie auch der Honig, ber 
von den Bienen bereitet worven ift, nicht fofort durch die 
Sinne feinen Uriprung verfündet, fondern vie Erfahrung 
angibt, daß Diefer von den Bienen tft. Ebenſo lehrt die 
Grfährung, daß der Wein von der Rebe hberfommt, und 
nicht das Verkoften verkündet feine Herkunft vom Weinftode. 


—— — — — 


U Oder: jo wäre er feinem Unglauben begegnet. 
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wird auch beftätigt und Mar, wenn wir die Himmelskörper 


betrachten; wir nehmen ihr Dafein und ihren Lichtglans 


wahr, wenn wir fie fchanen; aber die Sinne fagen uns 
doch nicht, ob dieſelben geſchaffen oder ungeichaffen find; 
und fomit find über viefen Punkt verfchievene, Meinungen 
aufgeftellt worden. Und felbft Diejenigen, welche anneh— 


men, daß fie entftanden find, find über vie Art und Weile 
ihrer Entftebung nicht unter fich einig. Denn auch dann, 


wenn die Vernunft nach vielem Mühen und Denken gefun- 
den bat, daß fie entftanden find, geben ung die Sinne fei- 
nen Auffhluß über die Art und Weife, auf welche fie ent— 
ſtanden find, 

74. Die Lehren Marcions hat Celſus oftmals und 
weitläufig angeführt und beſprochen; nun fommt er wieder 
auf diefelben zurüd, trägt fie theilweiſe richtig vor, tbeil- 
weile aber bat er fie falſch verftanvden: e8 tft wohl nicht 
nöthig, daß wir, ung mit einer Erörterung over Wiperle- 
gung derfelben aufhalten. Er geht ſodann auf die Gründe 


ein, die für und gegen Marcion Ipredhen, und erörtert, ins 
wiefern die Meinungen veflelben fich vertheidigen und in= 


wiefern fie fih angreifen laffen; und wenn er bie Lehre 
gelten laſſen will, daß Jeſus von den Propheten angefün- 
Digt worden fei, um gegen Marcion und deſſen Anhänger 
Einwürfe und Befchuldigungen zu erheben, fo frägt er Klar 
und deutlih: Wie fönnte von Einem, der ſolche 
Strafeerlitten bat, erwiefen werden, daß 
er der Sohn Gottes fei, wenn dieses fein 
Leiden nicht vorausverkündet worden wäre? 
Er verfällt ſodann wieder in feine Gewohnheit, zu höhnen 
amd zu fpotten, wenn er von zwei Gdtterfühnen rer 
Det, von einem Sohne des Schöpfers und 
Don einem anderen des marcionitifden 
Gottes; er befhreibtihre Zweifämpfeunnd 
Sagt, viefelben ſähen geradefo aus wiedie 
. 18 
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An gleicher Weife gibt alfo der ſinnlich wahrnehmbare Leib 
nicht am, auf welche Weife er entftanven fei. Das Gefagte 
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J Auch von den Kämpfen der 






— 


Väter redet er und meint, dieſe ſeien wohl 


in Folge des Alters fraftlos und kindiſch 
geworden, weßhalb fie fih nicht mehr mit 
einander herumſchlügen, fondern,ibre Söhne 
fämpfen ließen. Darauf bemerken wir ihm Daffelbe, 
was er felber früher bemerkt hat: Welches alte Weib würde 
ſich nicht Shämen, ein Kind mit folchen Geſchichten zum 
- Schlafen zu bringen, wie die find, die unfer Gegner feiner 
Schrift „Wahres Wort“ eimverleibt hat? Er hätte bei 
der Sache bleiben und auf die Kehren und Gründe eingehen 
follen; ftatt deifen läßt er die Sache bei Seite und zieht 
e3 vor, zu fpotten und Wite zu reiffen, als wollte er eine 
Poſſe oder ein Spottgedicht ſchreiben. Er bemerkt nicht, 
daß er mit einem folchen Verfahren feinen Zweck verfehlt, 
uns zum Abfall vom Chriftentbum und zur Annahme fei- 
ner Anfichten zu beftimmen. Was er fagt, würde mehr 
Eindruck machen und wahrfcheinlicher fein, wenn er es mit 
Ernft und Anftand vorbrächte. Da er aber fi auf’8 Spot— 
ten verlegt, Wite reißt und Voſſen macht, jo fügen wir, 


aus Mangel an gemwichtigen Gründen, weil er folche nicht . 


vorfand und au nicht felber auffand, ſei er auf diefe Als 
bernbeiten gelommen. 

75. Weil nun der göttliche Geift, fährt Cel— 
fus fort, in einem Leibe war, fo mußte diefer 
jedenfalls vor den übrigen fih auszeihnen 
durch Größe oder Schönheit oder Kraft oder 
Stimme oder durch ausprudsvolle und gewin 
nende Erfheinung.? Denn Der, welhem etwas 
Göttliches in höherem Grade und Maße als 
den Übrigen zu Theil ward, fonnte unmöglich 
fih von einem anderen in Nichts unterſchei— 





1) Na der Tateinifchen Überfegung : Er bejchreibt die Kämpfe E 


der Bäter und —— ſie mit Wachtelkriegen. 
2) Ober: an Großarligkeit oder Berebfamteit, 





& | 
den; diefer aber‘) unterſchied fih von einem 
anderen in Nichts, er war vielmehr, wie fie 





fagen, Mein und entftellt und mißgeftaltet. 


Diefe Worte laſſen erfehen , daß Celfus, wenn er Beihul- 
digungen gegen Jeſus erheben will, die heilige Schrift an- 


führt, gerade fo, als ob er verfelben Glauben ſchenkte, wenn 


fie ihm Anklagen und Ausftellungen an die Hand zu geben 
ſcheint; wo ſich aber in verfelben Schrift Etwas findet, 
was mit den Stellen im Widerſpruch zu ftehen fcheint, 
welde er zu Anklagen verwendet hat, dann ftellt er fich, 
als ob er diefe nicht einmal kenne. Wir läugnen nicht, daß 
die Schrift fagt, ver Leib Jeſu fei entftellt gemefen; davon 
aber fagt fie Nichts, wie Celfus angibt, daß er mingeftaltet 
gewefen; aud dafür, daß er Hein war, findet fih in ibr 
feine Stelle, welche Diefes beftimmt und Mar berichtet. So 
kündet Iſaias von ihm an, daß er nicht in herrlicher Ge— 
ftalt und überragender Schönheit dem Volke fich zeigen 
werde. Die Worte des Propheten aber lauten folgender 
Maßen: „Herr, wer glaubt unferem Worte,?) das wir ver 
nommen? Und der Arm des Herrn,?) wen wird er fund? 
Wir haben ihn angefündigt als ein ind, als eine Wurzel 
aus. dürrem Yande;*) Geftalt und Schöne hat er nicht; 
wir fehen ihn, aber er bat nicht Geftalt und nicht An 
muth, fondern feine Geflalt ift ohne Ehre und unfchein- 
barer ald die der Menſchenkinder.“s) Diefe Worte find 
dem Celſus nicht entgangen, weil fie nady feiner Anficht 


= 

1) Der Yeib Jeſu. ; 

2) Der Weiſſagung des mefftanichen Leidens. _ 

3) Die an Jeſus offenbar gewordene Allmacht Gottes, 

4) So die aa die Bulgata: Er ſchießt auf wie 
ein Reis vor ihm (dev Sprößling Jeſſe's wächſt Hein, arm und 
niedrig auf vor dem Herrn — oder nach Anderen: vor dem um«- 
gläubigen Volke). r 

5) 3. 53, 1-3. (Nah der Bulgata: Geftalt und Schöne 
bat er nicht; mir fehen ihm, aber da ift feine Geflalt, und wir 
verlangen fein nicht, des verachteten, bes minbeften der Dienfchen...) 
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N zu einer Sehabfesund. und Befäulbigung Jeſu ſich wobt 
erwenden ließen; ber Stelle im vierundvierzigſten Pſalme 
aber hat er feine Aufmerkſamkeit geichentt und nicht unter⸗ 
Sucht, was fie mit den Worten meine: „Öürte dein Schwert, 


9 Öewaltiger, um deine Hüfte! In deiner Zierde und 


. deiner Schönheit beginne, im Glüde fahre fort und herriche!”") 
\ 76. Gefett aber, er habe die Weiflagung nicht gele- 

fen oder fie wohl gelefen, fei aber durch foldhe Ausleger 
irregeführt worden, weiche fie nicht auf Jeſus Chriftug be= 
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ziehen, was wird er dann wider das Evangelium einzu= 


wenden haben, in dem wir lefen,*) daß Jeſus auf einen 
hohen Berg binaufging, daß er dort vor feinen Jüngern 


* verflärt ward und in Herrlichkeit fih feben ließ, vamals,. 


als auch Mofes und Elias in Herrlichkeit erfchtenen und 
von dem Hintritt?) redeten, durh den er zu Serufalem*) 
vollenden würde.) Wenn "ein Prophet fagt: „Wir ſehen 
ibn; Geftalt und Schöne hat er nicht“ u. f. w., fo tft Cel⸗ 
ſus bereit, diefe Weiſſagung auf Jeſus zu beziehen; indem 
er fie gelten läßt, ift er blind; es entgeht ihm nämlich, 
daß es ein ftarfer Beweis dafür tft, daß Jeſus, der feine 
Seftalt zu baben fchten, der Sohn Gottes war, da viele 
Fahre vor feiner Geburt eine Weiffagung von feiner äuſ— 


feren Erſcheinung Solches vorausverfünvet hatte; wenn 


aber ein anderer Prophet von’ feiner Anmuth und Schön- 

beit ſpricht, ſo will unſer Gegner mit einer ſolchen Weiſ— 
ſagung nicht mehr Chriſtum gemeint wiſſen. Wäre es deut— 
lich den Evangelien zu entnehmen, daß Jeſus weder Ge— 
ſtalt noch Schönheit beſaß,“) daß feine Geſtalt vielmehr 
ohne Ehre war und unſcheinbarer als diejenige ver Menſchen— 
tinder,?) To fönnte man fagen, nicht mit Bezug auf die 
Weiflagung eines Propheten, fonvern veranlaßt durch tie 
Angabe eines Evangeliften habe Celſus diefe Hufferungen 


1) Pf. 44, 4. 5. — 2) Matth. 17, 1 ff. — 3) Tod, 
‚ 4) Das Wert der Erlöfung. 
5) Luk. 9, 30. 31. — 6) Siehe Beilage 5.— 7) Iſ. 53,2. 3. 
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gemacht. Nun ift aber weder in den Evangelien noh in 
den Briefen der Apoftel zu leſen,.) daß „er weder Geftalt 
noch Schöne beſaß“; es ift folglich Har, daß Eelfus zu 
dem Geſtändniß gezwungen ift, diefe Weiſſagung habe ih 
in Chriftus erfüllt: damit find die Angriffe, die er wider 
Jeſus erhebt, gründlich abgethan und abgefchnitten. j 
77. Und wenn dann Eelfug die weitere Bemerkung, 
macht: Weil num der göttliche Geift in einem Leibe war, 
fo mußte diefer ſchlechterdings vor den übrigen fih use 
zeichnen durch Größe oder Schönheit oder Kraft oder 
Stimme over Stärfe, durch hinreiffende oder gewinnende 
Erfcheinung , fo möchten wir ihn fragen, wie es denn ihm 
entgehen konnte, daß jener Leib (vor den anderen) dadurch 
ſich hervorthat und unterfchienen war, daß er einem Jeden 
in der. Geftalt erfchien, die feinem Vermögen und feinem 
Heile angemefjen war. Man braucht fi auch nicht zu 
wundern, wenn die Materie, welche ihrer Natur nach wan ⸗ùsU 
delbar und veränderlich ift, welche jene Geftalt und Eigen» 
Schaft annehmen fann, die ihr Schöpfer und Bildner ihr 
geben will, bald fo erfchien und fo befchaffen war, daß man , 
Sagen konnte: „Er hatte weder Geftalt noch Schöne” , und 
bald fo herrlich, großartig und wunderbar, daß bie drei 
Zünger, welche mit Jeſus auf den Berg hinauf gegangen 
waren, auf ihr Angefiht fielen,?) da fie diefe Schönheit 
fahen. Er wird indeß fagen, das feien Erdichtungen, die 
fih in Nichts von den Märchen und Fabeln unterfchieben, 
gerade fo wie die übrigen Wunderwerke, die man von Je— ; 
us lieft; es ift das ein Punkt, den wir bereits früher 
ausführlicher befprochen und vertheipigt haben.) Es legt 
aber in vieler Auffaffung (vie wir vertreten haben) noch 
ein geheimer und geiftiger Sinn, indem mir die verfchie= 
denen‘) Erfcheinungen Jeſu auf die Natur des göttlichen 


1) Wörtlih: Nun berichten aber weber die Evangelien noch 
die Npoftel. 
2) Matth. 17, 6.—3) Bol. 1, 42.63; 2, 15. — 4) Bol. 2,64. 
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Wortes zu bezieben baben, welches ſich dem großen Haufen 
richt in gleicher Weiſe offenbart wie Denen, welde im | 
Stande waren, ibar auf ven befprochenen‘) boben Berg 
au folgen. Fir Diejenigen, die unten bleiben und noch 
nicht in den Stand gefegt find, bimanfzufteigen, Batte das 
Wort „weder Geftalt noch Schüänbeit“: denn Selen if 
ſeine Geftalt obne Ehre und umanichnlicher als Menſchen · 
worte, welche bildlich geſprochen Wenſchenkinder genannt 
werden. Wir möchten ſagen, die Worte der vbiloſobben 
weiche die Menfchentinder find, fehen viel ſchöner aus als 
das Wort Gottes, das dem einfachen Manne verlündigt 
wird und als eine thörichte Predigt?) fich erweiit; und wer 
gen biefer thörichten Predigt, wie fie zu Tage tritt, fagen 
Dieienigen, welche nur Das allein in’s Auge faſſen: „Wir 
ſadhen ibn, aber er batte weder Seftalt noch Schönbeit.“ Für 
Solche aber, welche die Kraft empfangen baben, ibn zu folgen, 
auch wenn er auf ben boben Berg binauf ſteigt. Bates 
eine göttlichere Geftalt, welche man ſchauen kaun, wenn 


VE 


1) Bgsl. 2, 64. — 2) Matt. 17, 1. h 
3) I. Kor. 1, 21: „Weil die Melt durch führe) Meitheit 
Gott in der Weisheit Gottes nicht erfannt bat, jo es Gott, 
durch eine thörichte Predi t Diejenigen felig gu maden, welde 
| er d. d. weil die Menicen, insbeiondere die Weltweiien, 
durch bie Weisheit ihrer fich ſeldſt geuügenden Vernunft Gott im 
feinen weifeften Anorbuungen und Werken nit erkannt haben, 
fo beſchloß Gott, durch die Ihlipte Predigt dom Kreme Die zur 
Seligkeit zu führen, welde glauben. & bat alſo Glaube und 
Seligkeit von der Predigt umd zwar von einer ungelebrten Pre⸗ 
digt abhängig gemacht, nicht, wie die Phartiier wollten, don fünit- 
lich beweijen er, philoſophiſcher Rede, Die bier ausgeſprochene 
ſicht des Origenes if unrichtig wie die Auslegung dieier Stelle 
des Apoftels, mit welcher er fie begründen will: es if daffelde 
Evangelium, das Allen verfündet wid, Nur wenn man phile- = 
ſophiſch gebildete Perionen mit Senten vergleicht, welche die Krifte · 
Uipen Lehren in robefter und derkebrtefter Weile verfiehen, eben 
darum aber auch keine Kenmtnih des Kriftlichen Glaubens bes 
figen, wäre die Meinung des Origemes richtig. 
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man ein Betrus iſt, der bie von dem Worte auf ihn ger 


baute Kirche trägt und hält;") der eine folche Stärke er 


balten hat, daß keine Pforte ver Hölle ihn übermwältigen 
wird; der buch das Wort aus den Thoren des Todes em⸗ 
porgehoben ward, damit er all das Lob des Herrn in den 
Thoren der Tochter Sions verfünde;?) oder wenn man zu 


Denen gehört, die aus gewaltigen und mächtig vernehmba⸗ 


ren Worten geboren find, und denen Nichts mangelt, um 


Donnerföhne zu fein.) Doc woher follte Eelfus umd bie. 


Feinde des göttlichen Worte8 und Diejenigen, welche bie 
Lehren des Chriftentbums nicht mit unbefangenem und 
wabrheitsliebendem Sinne unterfucht haben, die Bedeutung 
wiflen, welche die verfchievenen Geftalten haben, unter 
denen Jeſus erfchien, und, füge ich bei, vie Bebeutung ber 
verfchiedenen Altersftufen, ſowie Deffen, mas er vor fei- 
en und nad) feiner Auferftehung von den Todten 
that j 
78. Menden wir uns zu Dem, was Celſus weiter 
vorbringt. Er fast: Wenn denn Gott nun einmal 
wie der Jupiter im Luftfpiel‘) aus dem langen 
Schlaf erwahend das Menfhengeihleht aus 
feinen Übeln erlöfen wollte, warum ſandte er 
doch diefen Geift, von dem ihr redet, im einen 
Mintel?) Er hätte dvenfelben in viele Leiber 
einfenten® und (diefe) in vie ganze Welt au 
fenden follen. Der Luſtſpieldichter, deffen 


1) Matth. 16, 18: „Und ich fage bir: Du bift Petrus, und 
auf dieſen Felfen will ic meine Kirche bauen, und bie Pforten 
der Hölle werben fie nicht überwältigen.“ 


2) Bi. 9, 15. Der aus Zobeögefahren befreit ward, daß 


das Lob bes Herrn in Serufalem verfünbe. 
R 3) Bal. at 3, ET — Jakobus und Jo— 
hannes wegen ihres Feuereifers ſo genannt. 
4) —— Tim. 2. 6. — 5) a. 4, 86; 5, 41. ; 
6) Den Stoifern war die Seele des Menfden ein Theil\ber 
Weltſeele. 
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Z3weck es ift, im Theater Lachen zu erregen 
läßt den erwachten Jupiter den Merfuran die 
Athener und Spartaner abfenden; glaubft du 


EN da nicht, daß du noch etwas Lächerlicheres zu 


* Stande gebradt haft, indem du den Sohn Got— 
tes zu den Juden gefhidt werden läſſeſt? Man 
kann bier fehen, wie wenig Bildung und Anftand Celſus 
beſitzt; in,einer Weife, wie fie einem Philofophen nicht an= 
ſteht, zieht er einen Luftfpieldichter, ver Lachen erregen will, 
herein und vergleicht den Gott, der nach Diefem aus dem 
Schlafe erwadht und dem Merkur Befehle ertheilt, mit 
unferem Gott, dem Schöpfer des Weltalld. Wir haben 
bereit8 in dem PVorausgehenden erklärt, daß Gott nicht 


gleichſam aus einem langen Schlafe erwachte, da er Jeſum 


zu den Menfchen fandte; Diefer hat zwar aus guten Grünes 
den da erft ven Ratbichluß ver Menfchwerdung ansgeführt, 
indeß zu allen Zeiten dem Menfchengeichlechte Gutes ge- 
than. Denn feine edle und gute That ift unter ven Men— 
fchen vollbracht worden, ohne daß das göttliche Wort in 
die Seelen Jener gelommen wäre,, welche, wenn aud nur 
auf kurze Zeit, ſolche Einwirkungen des göttlichen Wortes 
zu empfangen vermochten. Indeß auch die Herabfunft Jeſu 
auf einen (fleinen) Winkel (ver Erbe), wenn man fich fo 
ausprüden will, hatte ihre guten Gründe. Denn zu Denen, 
welche mußten, daß nur ein Gott fer, welche die Schriften 
feiner Propheten laſen und von der Ankündigung eines 
Meſſias Kenntniß hatten, mußte der von den Propheten 
Verheiſſene nothwendig fommen und zu einer Zeit erfcheinen, 
da das Wort von einem einzigen Winkel aus über die ganze 
Erde verbreitet werben follte. 

79. 8 brauchte darum nicht allerwärts verfchtedene 
Leiber und Geifter nach Jeſu Art zu geben, damit die ganze 
Menfchenwelt durch das Wort Gottes erleuchtet würde, 
Es genügte, daß das eine Wort ald „die Sonne der Gerech— 
tigkeit“ ) aufging und von Judäa aus feine rafchen Strah⸗ 


Malach. 4, 2: „Aber euch, die meinen Namen fürchten, 
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aufzunehmen. Will aber Jemand viele Peiber fehen, vie 
mit göttlichem Geifte erfüllt und gleich dem einen Chriftus 
allerwärts dem Heile ver Menfchen zu dienen bemüht finv, 
dann darf er nur Jene betrachten, welche in der ganzen 


Melt die Lehre Jeſu verfünden und dabei von Irrthum ſich 
frei halten und ein tugendhaftes Leben führen. Diefe wer 


den in der Schrift auch Gefalbte oder Chriftus genannt; 
fo wenn es heißt: „Taſtet nicht an meine Gefalbten und 


thut fein Leid meinen Propheten!” ?) Denn. wie uns gefagt vs 


worden ift,?) daß ein Antichrift fommen werde, und wie 
wir troßdem wiflen, daß es (bereits) viele Antichrifte in 
der Welt gibt, fo willen wir auch, daß Chriftus auf die 
Erde gefommen ift, und fehen zugleich, daß durch ihn viele 
Chriftus geworden find, welche gleichwie er die Gerechtig- 
feit lieben und das Unrecht haſſen?) und deßhalb von dem 
Herrn, dem Gott des Meffias, mit dem Ole der Freute 


gefalbt worden find.*) Er bat aber nun die Gerechtigkeit 


mehr geliebt und das Unrecht mehr gehaßt, als feine Ge- 
nofjen Diefes gethan; darum bat er auch die Erfilinge der 
Salbung oder, wenn ich fo fagen foll, die ganze Salbung 
mit dem Die der Freude empfangen, während ein Jeder 
von feinen Genoffen nur fo viel von feiner Salbung er- 





wird aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit, Heil unter ihren 
Flügeln.“ — Joh. 1,9 ff. £ 

1) I. Ehron. 16, 22 (die Worte beziehen fi) auf bie Pa- 
triarchen, welche Könige und Propheten waren; Könige, Priefter 
und Propheten aber wurben gefalbt); Pf. 104, 15. 

2) I. 30h. 2, 18: „Kinblein! Es ift bie letzte Stunde; unb 
wie ihr gehört habt, wird der Widerchriſt fommen, ja jhon jeßt 
find viele Widerdriften geworben, woraus wir erfennen, daß Die 
leste Stunde (— die leßte Periode) if.” 

3) Bi. 44, 8. 3 

4) Bi. 44, 8: „Du liebeft Gerechtigfeit und hafjeft das Un— 
recht; darum hat di, o Gott, dein Gott mit Freudenöl gefalbt 
mehr als deine Genofſen.“ (Die Genofjen — die Ehriften, die 
mit Gnade Gefalbten; Chriftus — der Gefalbte,) 
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Kirche nur einen Veib bilden, ſo ſtieg die Salbe von dem 
Haupte zu dem Barte Aarons herab — der Bart aber iſt 
das Sinnbild des volllommenen Mannes — und gelangte 
im Herabfteigen bis zu dem Saume feines Gewandes. ) 
Diefes babe ich auf die unanftündige Behauptung des Tel» 
ſus zu fagen, die er in den Worten ausfpricht: Gott hätte 
in gleicher Weife viele Leiber mit folchem Geift erfüllen?) 
und (fie dann) in die ganze Welt ausfenden follen. Der 
Ruftipteldichter, dem es darum zu thun ift, Rachen zu er— 
regen, bat den Jupiter einfchlafen, erwachen und barauf 
ben Merkur zu den Griechen fenden laflenz die aefunde 


Vexnunft aber, welche weiß, daß Gott ein Wefen ift, das 


nicht in Schlaf verfällt, Kann uns belehren, daß Gott die 
Dinge in diefer Welt fügt und ordnet, wie e8 die Um— 
finde und gute Gründe verlangen. Da die Gerichte Got- 
tes groß find und ſchwer zu erforfchen, fo darf es nicht 
Wunder nehmen, wenn unwiſſende Leute in Irrthum vers 
fallen und Celſus mit ihnen.) Es ift alfo nicht lächerlich, 


. 4) Bal. Pf. 182, 1. 2: „Siehe, wie aut und wie lieblich 
iſt es, wenn Brüder beiſammen wohnen. Es iſt wie die Salbe 
auf dem Haupte (der Geiſt der Bruderliebe ift fo köſiich wie das 
delle, aus den köſtlichen Spegereien bereitete Salböl, das zur 
inweihung ber PBriefter gebraucht wird), die herabfließt im den 
Bart (mern die Morgenländer ſich falben, geichieht es nicht nur 
am Yaupte, fondern and am Barte und jo reichlich, daß das 
Salböl nicht felten berabiräufeit), den Bart Narons (des Hoben- 
prieflers, der bier für die Priefter Überhaupt ftebt), die herab⸗ 
fließt auf den Saum feines Kleides“ (auf den oberen Saum des 
Kleides am Halle). 
2) Wörtiih: viele Leiber durchblaſen. 
3) Bol. Weish. 17, 1. 2: „Groß find deine Gerichte, o Her, 
und unausiprechlic deine Werke; darum irrten ‚auch die unge» 


lehrigen Seelen; denn da die Ungerehten (die Agyptier) mein“ 


ten, daS heilige Volk unterdrüdten zu Lünnen, feffelteft dur fie mit 


hielt, als er zu empfangen fähig war. Weil nun aber Chri⸗ 
ſtus das Haupt der Kirche iſt, fo daß Chriſtus und die 


» 
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wenn man fagt, der Sohn Gottes fei zu den Juden ger 
fandt worden, unter denen die Propheten gelebt haben, une. 
dort (bei diefem Volke) in Körpergeftalt zu beginnen und 
darauf mit Macht und Geift”) für die Seelenwelt aufzus 
geben, die nicht länger von Gott verlaffen fein follte. 

80. Dem Gelfus beliebt es fodann, die Chals 
däer als eines der gotterleucdtetften Völker 
feit den früheften Zeiten zu bezeihnen,?) — die 
Chaldäer, welche der Menfchheit die trügerifche Kunft ver 
Sterndeuterei gegeben haben. Zu den gotterleud- 
tetften Völkern rechnet und zäblt eraberaud 
die Magier, von welchen die Magie?) ihren Namen er- 
balten, und von welden fie zır ven anderen Völkern gekom— 
men tft, zum Untergang und Verderben Derjenigen, die fich- 
mit ihr befaflen. Was die Agyptier betrifft, fo waren 
fie früher nad der Anficht des Eelfus gleichfalls in Irr— 
thümern befangen; fie hatten ihm nämlich großartige Säu- 
lenhallen um ihre Tempel, die fie heilig hielten, innen aber 
nicht8 Anderes als Affen oder Krokodile oder Ziegen oder‘ 
Schlangen oder ein anderes Thier; nun aber beliebt es dem 
Celſus, auch das ägyptiſche Volk ald eines der gotterleuch- 
tetften und zwar als eines ber gotterleuchtetften Völker ſeit 
den frübeften Zeiten zu erflären, vielleicht veßhalb, weil es 
feit ven älteflen Zeiten ven Juden feinplich gegenüber 
ftand. Auch die Berfer, welche ihre Mütter heirathen- 
und ihre Töchter zu Frauen nehmen, find in ven Augen 
des Celſus ein göttliches Volk; es find ihm das fogar die 
Inder, von denen er oben erwähnte, daß es unter ihnen 
Menichenfrefier gebe. Dergleihen Dinge laſſen fih pie. 
Juden, befonder8 die Juden des Altertbums, nicht zu 
Schulven fommen; troßdem bezeichnet fie Celſus nicht nur 


—— und langer Nacht, daß fie, verſchloſſen in ihren Häu⸗ 

Jern, wie Flüchtlinge wor ber var Borfiht Da lagen.” ! 
1) Al8 Sonne ber Gerechtigkeit. 

2) gl. 1, 14, 20. — 3) Bauberei. 
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nicht ale eines der gotterleuchtetften Völker, ſondern ſtellt 


fogar ihren Untergang für die nächſte Zeit in 


Aussicht.) Im dem Tone eines Propheten verkündet 


NR er ihnen dieſes Geſchick; er überfieht all bie Sorgfalt, bie 


Gott den Juden geſchenkt, und die ehrmürbigen Geſetze 


und Einrichtungen, die er ihnen gegeben; es entgeht ihm, 
‘daß durch ihren Fall den Heiden das Heil geworben ift, 


daß „ihr Val der Reichthum der Welt if," ?) und daß 
„tbr Berluft der Reichthum der Heiden ift, bis die Fülle 
der Heiden eingegangen ift," damit das ganze Iſrael,?) das 


Celſus nicht fennt und verfteht, gerettet werde. 


81. Ich verftehe nicht, wie er fagen konnte: Gott, 


per doh Alles weiß, wufteesnidt, daßer 
Seinen Sohn zu böfen Menſchen fhidte, 





1) Bal. 5, 4l; 8, 69. i 

2) Roͤm⸗ 11, 11. 12: „Ich frage num: Haben fie etwa alſo 
angeftoßen, um zu fallen? Das jei fernel Sondern durch ihre 
Sünve ift den Heiden das Heil geworden, damit fie angereizt 
werden, Dielen nadzueifern. Wenn aber ſchon ihre Sünde der 
Welt Reichthum iſt und ihre Minderung der Heiden Reichthum, 
wie viel mehr ihre Fülle?" „Was der Apoftel Iegen will, iſt 
Diefes: Als Ifrael abtrünnig und bis auf ein Minimum eine 
Beute des Unglaubens wurde, geſchah e3 eben hiedurch, daß die 


Heilsgnade den Heiden angeboten und die Niederlage Jener zum 


Segen fir Diefe wurde. Nun aber anzunehmen ift, daß bie 
Wirkungen der Gnade größer als die der Schuld und die der To- 
talbefehrung Iſraels wohlihätiger als die feiner Niederlage fein 


muüſſen: fo fteht auch feft, daß dereinft der Eintritt ber Gelammt- 
‚beit der Juden in die Kirche noch unendlich reicheren Segen ber 


Welt zumege bringen werde.“ Fr. X. Reithmayr, Kommentar 


zum Briefe an die Römer ©. 591 f. 


‚. 3) Kom. 11, 25. 26: „Denn ich will euch, Brüder, ber 
dieſes Gebeimniß nicht in Unwiffenheit Laffen (damit ihr nicht 
euch ſelbſt erhebet), daß die Blindheit einem Theile von Iſrael 
au Theil geworden, bis. die Fülle der Heiden eingegangen ift. 


. Und fo wird ganz Ifrael gerettet werden, wie gejchrieben fteht:* 
Aus Sion wird der Netter fommen, ber da wegnimmt und ab- 
wendet die Bosheit von Jakob.“ 
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welche vor der Sünde nicht zurückſchrecken 
undibnzum Tode verurtbeilenwürhen. Es 
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ſcheint, als babe er da abfichtlich unfere Lehre vergeffen, 


nach welcher ‚bie Leiden, die Jeſus Chriftus erdulden follte, 
von dem Geifte Gottes vorausgefehen und von feinen Bro: 


* 


Ar 


pheten vorausverfündigt wurden.) Mit diefer Lehre ftimmt 


die Behauptung des Celfus nicht zufammen, Gott habe 
es nicht gewußt, daß er feinen Sohn zu böfen und ruch⸗ 
lofen Menſchen fchicte, die ibn zum Tode verurtheilen wür- 
ben. Er fügt indeß fofort die Bemerkung bei, zur Ber- 
tbeipigung führten wiran, daß Diefesvor 
bergefagt wurde. Doc viefes unfer fechftes Buch 
ift bereits did genug; wir wollen e8 darum bier fchließen 
und mit Gottes Hilfe das fiebente beginnen. In diefem 
wollen wir hören, was Celfus dagegen einzuwenden hat, 
wenn wir lehren, daß die Propheten alle viefe Dinge von 
Jeſus vorausgefagt haben. Die Einwürfe find ziemlich 
zahlreich; es ift darum eine längere Erörterung erforberlich. 
Wir wollten aber weder die Erörterung furz abmachen, um 
das Buch nicht zu dick werden zu laffen, noch auch das 
fechfte Buch recht dick und ungebührlich groß machen, um 
die Erörterung nicht zu kurz abzumachen. 


1) Bol, Zul. 24, 26. 27: „Mufte nicht Chriſtus Die lei— 
den und fo in feine Herrlichkeit eingehen? Und er fing an von 
Mofes nnd allen Propheten und legte ihnen aus, was in ber 
ganzen Schrift von ihm gefchrieben ſteht.“ 
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von dem heiliaen Geiſte verlaſſen worden find, da fie ſich 
gegen Gott und gegen Denjenigen, den ihre Propheten ans — 

gekündigt hatten, im fo ſchwerer und frevelhafter Weile 
verfündigt Hatten. Zeichen und Beweife feiner Gegenwart 
gab der Beilige Geift, als Jeſus fein Predigtamt begann, 
nad deſſen Himmelfahrt wurden biefe Zeichen noch zahl» 
teicher, fpäter nahmen fie ab; doch zeigen ſich auch jet 
noh Spuren feines Wirkens bei einigen Wenigen, welche 
ihre Seele durch das Evangelium und durch einen Wandel 
gereinigt haben, welcher mit dieſem in Übereinftimmung if. 
„Denn der heilige Geift ver Zucht und Weisheit flieht vor 
an Trug und weichet von Gedanken, vie ohne Verſtand 

nd.“2) } 
9. Eelfus verfpricht ſodann, eine Darftellung von der 
Art und Weife geben zu wollen, in welcher in Phönizien 

und Paläftina geweifjagt wird, und gibt ſich dabei den An- 
fchein, in diefer Sache wohl bewandert und gut unterrichtet 
zu fein. Wir wollen darum bören, was er über dieſen 

Punkt uns zu fagen weiß. Er macht zunächſt die Bemer- 
fung, e8 gebe mehrere Arten von Beiffagungen, 
obne daß er indeflen diefelben befchreibt und erklärt. Er 
fonnte Das auch gar nicht; denn dieſe feine Behauptung 
war unwahre Übertreibung und Marftichreierei. Hören 
wir, welche Art er als die vollfommenfte bezeichnet, welche 
bei diefen Völkern fi findet. Es gibt Biele, ſagt m 
die, obgleich fie Leute ohne Kuf und Namen 
find, mit ver größten feichtigfeit und bei dem 
nädften beften Anlaß ſowohl innerhalb ver 
Tempel als aufferbalb verfelben fih geberden, 
als wären fie gotterleudtete Männer Am hr 
dere ziehen in Stäbte und Kriegslager, rufen 
die Leute zufammen und benehmen fih dann 
ebenfo. Einem Jeden find die Worte TH 
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fig; ein Jeder) ifl mit denfelben fofort be 


- Gottes" oder: „Ich bin der göttliche Geiſt. Ich 
bin gefommen, weil der Untergang der Welt 
Schon im Anzug ift und euch, o Menſchen, we- 
gen eurer Sünden Ververben und Untergang 
droßt. Aberich will euch retten, und ihr wer- 
pet mih mit bimmlifher Macht wieder fommen 
Sehen. Selig find, die jegt mich ehren; alle 
Übrigen aber, Städte und Länder, werde id 








dem ewigen Feuer übergeben. Diejenigen 


welche die ihnen bevorftehenden Strafen nicht 
. Tennen (und an diefelben nicht denfen), werden 
umſonſt bereuen und feufzen; Jenen aber, die 
- mir Glauben geſchenkt, verleibe und bewahre 
id die Ewigkeit.” Dann führt er alfo fort: Diefen 
großartigen Berheiffungen und Drohungen fir 
gen fie vann noch unverftändlihe, halb ver 
rückte und ganz unklare Worte bei, deren Sinn 
Kein noch fo verftändiger Menſch berauszubrin- 
gen. vermag; denn Sie jind ganz dunfel und 
nichtsſagend; von jedem Narren oder Gaukler 
aber laffen fie aus fih mahen, was man will. 
10. Wären feine Anklagen ernft gemeint und in gu⸗ 
tem Glauben vorgebracht, fo mußte er die Weiffagungen 
Mm ihrem genauen Wortlaute mittheilen, ſei e8 nun, daß es 
ſich um ſolche handelte, in denen der Redende fich für den 
‘ almächtigen Gott erklärte, oder um folche, in denen man 
den Sohn Gottes, oder endlich um folche, in denen man 
den beiligen Geift zu vernehmen glaubte. Er hätte es dann 
verfuchen und fidy vie Mühe geben fünnen, die Ausfprüche 
umzuftoßen und zu zeigen, daß Dieß nicht gotieingegebene 


Reden waren, welche die Menſchen von der Sünde ab⸗ 


UhSo Simon Magus (Iren. lib. 1. c. 28.), Doſitheus (vgl. 
1, 57), Menander (Euſeb. lib. III. c. 28. eccles. hist). 


ider 
Hand: „Ich bin Gott" oder: „Ich bin der Sohn 


J 
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ſchreckten, 


Gottes Wort leſen und verehren und nicht bloß ihre Wars 
nungen und Ermahnungen, fondern auch ihre Weiffagun- 


gen, welde fih duch ihr Eintreffen als vom göttlichen. 
Geifte herrührend erwiefen, fih zu Herzen nehmen und 3 126 
ußen machen könnten, dadurch daß fie einen frommen 


Wandel führten, wie die Lehre ihn verlangt, und dem Ger 
fege und den Propheten gehorchten. Die Bropbeten baben 
deßhalb offen und ohne alle Dunfelheit, wie Gott e8 wollte, 
alles Dasjenige genannt und mitgetheilt, was die Zuhörer 
fofort verftehen und was zur Beflerung des Lebens dienen 


Tollte; was aber vie höheren und geheimnißvolleren Wahr: 


beiten betrifft, welche das Verſtändniß des gewöhnlichen 
Mannes überfleigen, fo verfündeten fie viefelben in Räth- 
ſeln und Bildern, in den fogenannten dunklen Reden, in 
Parabeln oder Gleichnißreven, wie man fie heißt. Gie 


handelten fo, auf daß Diejenigen, welche die Anftrengung 


nicht ſcheuen, fondern aus Liebe zur Tugend und Wahrheit 
ſich jeder Mühe unterziehen, nach dem tieferen Sinn for- 


hen, ihn finden und ſodann die von der Vernunft gefor- 


derte Anwendung davon machen fünnten. Unfer ehrenwerther 
Celſus aber geräth faft in Zorn, weil er die Sprache ver 
Propheten nicht verftehen fan; er fchimpft und Ihmäbt 
deßhalb über fie und fagt: Diefen großartigen Berheiffun- 


gen und Drohungen fügen fie dann noch unverftändliche, 


balbverrüdte und ganz unklare Worte bei, deren Sinn fein 


noch fo verftändiger Mann herauszubringen vermag; denn ' 
fie find ganz dunfel und nichtsfagend. Bon Narren ober 
Gauklern aber lafien fie aus fih machen, was biefe wollen. 


Ich meine, er bat biefe Äuſſerung in der fhlauen und arg= 
liſtigen Abficht gemacht, Perſonen, welchen vie Weiſſagun— 
gen unter die Augen kommen, möglichſt davon abzuhalten, 
viefelben aufmerffam zu Iefen und ihren Sinn zu erforfchen. 
Er machte es gerade fo wie jene Leute, welche an Einen, 
} 20% _ 
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die Gegenwart mahnend und firafend zurechtwie- 
\ Ten und die Zukunft vorauswußten. Es haben darum Die 
Zeitgenoſſen die Reden der Propheten forgfältig gefammelt 2 

und fchriftlich Hinterlaffen, damit die Nachlommen fie als 
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zu dem ein Prophet kam und ihm die Zukunft vorausfagte, 
pie Frage richteten: „Warum ift diefer Wahnmigige zu dir 
gekommen?“ ) 
1. Übrigens gibt es wohl viel beſſere Gründe, als 
diejenigen find, welche ich beizubringen wußte, um barzu- 
hun, daß die. Aufftellungen des Celſus unrichtig und daß 


vie Weiffagungen von Gott eingegeben find. Wir haben 


Diefes indeß verfucht, To gut wir e8 konnten, und in une 


feren Auslegungen des Iſaias, Ezechiel und einiger Der 
zwölf: Heinen Propheten jene Stellen nad ihrem Wortlaut 
und eingehend erklärt, welche Celfus als halbverrückt und 
ganz unverftänplich bezeichnet. Und wenn uns Gott zu der 


a 


ihm gefälligen Zeit ein tieferes Verſtändniß feines Wortes 


verleiht, fo wollen wir die nody übrigen heiligen Bücher 


‚erklären oder wenigftens fo viele, als wir noch und jo weit 


wir fie auszulegen vermögen. Übrigens können auch andere 
verſtuͤndige Leute, wenn fie in der Schrift aufmerffam le 


fen und forfchen wollen, ven Sinn verfelben herausbringen; 
ſie ift zwar an vielen Stellen dunkel, aber ohne Sinn und 


nichtsfagend, wie Celfus meint, ift fie nicht. Es ift auch 


nicht wahr, daß ein unwiffender Menſch oder Dummkopf 


den Wortlaut der Schrift drehen und wenden kann, wie es 
ibm gut dünft. Denn num Denjenigen, welche wahrhaft in 
Chriſtus weife find, Diefen aber insgeſammt fommt e8 zu, 


den Zufammenhang und den Sinn Defien, was in den 
Meiffagungen dunkel und verhüllt ift, herauszufinden, in— 


dem fie das Geiftige mit Geiftigen vergleichen‘) und jede 


N 1) Bgl. IV. Kön. 9, 11. 12: „Jehu aber ging beraus zur 
den Knechten feines Herrn (des Königs Achab), welche zu ihm 
ſprachen: Iſt Alles richtig? Warum kam diefer Wahnwitzige zu 
bir? Und er ſprach zu ihnen: Ihr kennet den Mann und was. 
er gejproden. Sie aber antworteten: Das ift nicht wahr, du 
vielmehr fag’ e8 uns! Und er ſprach zu ihnen: So und jo hat 





er (der Jünger des Propheten Elifens in deſſen Auftrag) zu mir‘ 


geredet und gejagt: Diejes ſpricht der Herr: Ich babe did) zum 


Könige über Ifrael gefalbt !" 


2) Nach der Ueberſetzung von Allioli (I. Kor. 2, 13): Indem: | 
Be 






Stelle 





find feine Propheten aufgetreten,*) welche denen des Alter- 
thums gleichen; denn wären folche aufgetreten, jo wären 


ihre Weiffagungen von Denen, welche fie hörten und bes 


wunderten, ebenſo aufgeſchrieben worden, wie Das bei den 
Weiſſagungen der alten Propheten geſchehen iſt. Nach mei— 


nem Dafürhalten macht ſich Celſus offenbar der Unwahr⸗ 


beit ſchuldig, wenn er fagt, dieſe Propheten, vie er 
felbft gehört, hätten, wenn fie vonihm in die 
Enge getrieben wurden, ihm ihre Shwäden 
(und wahren Beweggründe) befannt und einge 


ftanden, daß fie ihre unfaßbaren Worte ſelbſt 


erfunden hätten. Er hätte da die Namen Derjenigen 


angeben follen, vie er felbft gebört haben wollte, damit 


Diejenigen, welche ſolche Dinge zu beurtheilen vermögen, 


auf Grumd dieſer Namen entfcheiden könnten, ob feine Ber _ 


bauptungen wahr feien over falfch. 

12, Er ſpricht dann ferner die Meinung aus, Die- 
jenigen, welche vie Lehre und Perſon Chriftt mit Bezug 
auf die Propheten vertheidigten, wüßten jenen Ausſprüchen 
verfelben gegenüber Nichts zu fagen, welche der Gottheit 
etwas Schlechtes, Unanftändiges, Unreines oder Unehrbares 
zuzuschreiben ſcheinen;) und im dieſer feiner Vorausſetzung, 
daß fich zur Vertheidigung folcher Stellen Nichts vorbrin— 


fie (wir) das Geiftige geiftig behandeln. Der Apoftel will an ber 





angeführten Stelle jagen: Die geheimnifvolle Lehre des Chri-⸗ 


ſtenthums ehren wir micht mit künſtlich geftellten Worten, wie 
man menjchliche Weisheit vorzutragen pflegt, jondern mit Wor- 
ten, wie fie der heilige Geift eingibt; wir tragen bie geiftige Lehre 
mit Worten des Geiftes vor. 

1) Falſche allerdings; namentlich wurde das Ende der Welt 
als nahe bevorftehend wiederholt angefündigt. — Chiliasmus. 
2) gl. 5, 14. ! 
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€ ‚ber Schrift nad dem ——— der Berfaffer | F, 
der Beiligen Bücher auffaffen und auslegen. Man brauht 
dem Celfus auch nicht zu glauben, wenn er fagt, erbabe 
ſolche Leute felbft gehört. Denn in ven Tagen des Celfus 
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a, 
Zugeſtaͤndniſſen, die ihm gar ni Mi 
offte doc willen, daß Diejenigen, welche gefonnen find, ihr 
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hreiben,, welche aus venfelben erfehen, daß „umverflinde 
üche Worte die Weisheit des Thoren ſind,“) welche gele- 
fen haben, daß wir „allezeit bereit fein müflen zur Verant⸗ 
woriung gegen Jeden, ver von uns Rechenſchaft fordert 
über unfere Hoffnung“) — daß Dieſe ſich nicht mit der 
bloßen Ausflucht begnügen, folche Dinge wären vorandger 
Sagt worden. Cie werden fich vielmehr bemühen, Diele 
ſcheinbaren Ungereimtheiten zu heben und zu erklären und 
zu zeigen, daß diefe Stellen nichts Schlechtes. Abſcheu— 
Tiches, Unreines oder Unehrbared enthalten, daß ihr Ju— 
halt vielmehr ein folcher fei, daß ihn Alle annehmen müſ⸗ 
fen, welche die heilige Schrift verftehen. Celſus hätte die 
Stellen aus den Büchern der Propheten anführen follen, 
welche nach feiner Anficht ſchlechte, unanftändige, unreine 
oder unehrbare Dinge enthalten, wenn er folche in jenen 
- Schriften fand, dann hätten feine Worte mehr Eindruck 
gemacht und ihren Zwed weit beffer erreicht. Nun aber 
maacht er feine derartigen Stellen nambaft, ſondern begnügt 
ſich einfach, die heiligen Schriften zu verfchreien und bie 












gen laſſe, zieht er eine ganze Reihe von Folgerungen aus 
ht gemacht werden. Man 


Neben fo einzurichten, wie die heiligen Schriften e8 vor⸗ 


2 falfche Beichuldigung wider fie zu erheben, daß foldhe Dinge 


in ihnen zu lefen wären. Es wäre unvernünftig, wollten 
wir biefes leere Geſchwätz widerlegen und darthun, daß in 
den Schriften der Propheten nichts Schlechtes, Schänd— 
- liches, Unreines oder Unehrbares enthalten fei. 

48. Es ift auch nicht wahr, wie Das Celfus glaubt, 
daß (nach uns) Gott das Schändlichſte thut oder 
erbuldet, noch aud, daß er das Schlimme be— 







—F 1) Sir. 21, 21: „Wie ein zerſtörtes Haus iſt Die Weisheit 
des Thoren, und unverfländliche Worte find die Weisheit des 
Thoren.“ 

92) I. Petr.!3, 15. 
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t und Besänfigt;n es sit F nichts — sa 
i s vorausgefagt worden, wenn auch unfer Gegner Diefes. Sa 
behauptet. Es wäre feine Pflicht gewelen, die Stellen aus — 
den Schriften ver Propheten anzuführen, nah welhen 
- Gott das Schlimme befördern und unterflüßen und das se 
Schändlichſte thun over erdulden fol, ftatt feine Lefer mit 
leerem und grundlofen Gerede zu [angiveilen. Was Chri- 
ſtus leiden würde, haben die Bropheten vorausgefagt und 
auch die Urfache feines Leidens angegeben; und Gott mußte, 
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was ſein Geſalbter leiden ſollte. Aber wie ſollte denn GE 
Diefes das Häßlichſte und Abſcheulichſte von derWelt fein, 
wie Celſus behauptet? Doch er wird vielleicht erflüren 
wollen, in wiefern Das, was Chriftus erduldet, das Schänd- Me 
lichfte und Abfcheulichfte war, wenn er fagt: Schaf- X 
fleifch effend und Galle oder Effis trim 


fen, was war denn Diefes für Öottanders 


als Unflath genießen?? Wir lehren aber niht, 
daß Gott Fleiſch von Schafen gegefien habe; und wenn —* 
Jeſus Fleiſch zu genießen ſchien, ſo aß er nur, inſofern er p 
einen Leib angenommen hatte. Was die Galle und den 
Eifig betrifft, won welchen es in ver Weiffagung heißt: ak 


„Sie geben mir zur Speile Galle, und in meinem Durfte _ 
tränfen fie mich mit Effig,"*) jo baben wir davon [horn 
früher geiprochen; da Celfus uns zwingt, darauf surüde f' : 


1) Da den Heiden jener Zeit das Bewußtjein göttlicher Hei» > 
ligfeit und das Bedürfniß menſchlicher Heiligung fehlte, danah 
ihrer Mythologie die Gottheiten keineswegs fittliche Wejen waren, 3 
fondern jeder Schandthat fähig und ſchuldig, da man bereit war, 
eine That, der man fi) jhämte oder die man beveute, auf Ned 
nung einer Gottheit zu ſetzen, jo lag es ihnen nahe, zu glauben, 
die Chriſten häften nicht bloß feinen reineren und höheren, jon ⸗ | 
dern vielmehr noch einen tieferen Gottesbegriff als fie ſelbſt. 

2) ey fi auf das Efjen des Ofterlammes — 


16, 17—19 
3) Woͤrtli Koth frefſen — 

4) Bi. — dgl. Dat, 97, 34. 48; Joh. 19, 2. dr 
ee 



















none, *— ——— wir nur — — BER Er 
die Feinde und Gegner der Wahrheit dem Gefalbten und 


koſtet =) | 
014 Celſus möchte dann Diejenigen im ihrer Überzeu- 

‚gung wanfend machen, welche an Jeſus deßhalb glauben, 
weil Das vorausgefagt worden war, was mit ihm gefchab, 


7 


ohne Gottes ſtets die Galle ihrer eigenen Sünphaftigfeit 


"und den Eifig ihrer böſen Neigungen zu trinfen geben, ihm, 


der Das nicht trinken will, nachdem er davon nur ver- 


und wirft darum bie Brage auf: Wohlen, wenn bie 


Propheten angefündigt hätten, daß der große 


- Gott Knehtesdienfte verrichten oder krank fein 
oder fterben würde, um nicht Ürgeres zu nem 
nen: müßte dann Gott Kneht werden oder er- 
tranken oder fterben einfach veßhalb, weil diefe 

Dinge vorausgefagt wurden? Müßte er fter- 


ben, damit man an feine Gottheit glaube? Doch 
die Propheten würden niemals eine fo unhei— 


lige und ruchloſe Weiffagung geben. Wir ha— 
- ben deshalb nicht Zu fragen, ob fie Etwa vor 
ausgeſagt haben oder nicht, fondern ob Das 


felbe gut und Gottes würdig fei. Dem Häf 


lihen und Schlebten muß man den Glauben 


verfagen, felbft wenn alle Welt in Grophe— 


tiſcher) Schwärmerei und Verzuckung es vor— 
auszuſagen ſcheint. Iſt Das, was ſich mit Die— 


ſem zugetragen hat, der Art, daß man ohne Ber- 


leßung der Brömmigkfeit an feine Gottheit 


glauben darf? Aus viefen Worten fcheint fich zu er= 


geben, daß Celſus einigermaßen gefühlt habe, die Weif- 
fagumgen, welche fih auf Jeſus beziehen, hätten eine ge— 
waltige Kraft, vie Menfchen zur Annahme des Evangeliums 
zu bewegen; er möchte vie Predigt des Glaubens darum 


h durch etwas Anderes abſchwächen, was gleichfalls als glaub» 


1) Mattb. 27, 34. 
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wiürdia erfcheinen und Einbrud machen könnte, indem er _ 


nämlih bemerft: Man bat alfo nicht zu fragen und zu r 


feben, ob die Propheten Etwas vorausgefagt haben ober 
nicht. Wollte er unfere Lehre nicht mit trügerifhen Mit» 
teln, fondern mit Beweisgründen angreifen, dann mußte 
er fagen: Man bat alfo darzutbun, daß diefe Dinge nicht 
vorausverfündigt wurden, oder daß Dasjenige, was von 


Chriſtus geweiflagt wurde, in Iefus nicht in Erfüllung 
ging, umd zur Unterftägung feiner Behauptung anführen, 
was ihm für fie zu forechen fchien. Man hätte dann ges 


feben, wie die Weifjagungen lauten, die wir auf Iefus ber 
sieben, und in wiefern e8 dem Celfus gelingt, unfere Aus -· 


legung berfelben als falfh und irrig zu ermweifen, und er= 


= 
» 


fannt, ob er mit edlen Waffen Das beftreitet und entkräftet, 


was wir aus den Propheten für Jeſus vorbringen, oder 
den Vorwurf verdient, daß er unverfchämter Weiſe der 


klaren Wahrheit Gewalt anzuthun verfucht und fie nihe 


zur Geltung kommen laſſen will. 


15. Er will, man folle ſich Einiges venfen, was für 
Gott unmöglich und unfhidlich ift, und fagt dann: Ge 


fest, foldhe Dinge wurden vondemallmäd- 


tigen Gotte geweiffagt, müßte man fie 


dann glauben, einfah veßhalb, weil fie 
vorausgefagtwurden? Go wird nad feiner Mei- 
nung dargethan und erwieſen, daß, felbft wenn die Pro— 
pheten wirklich Soldes von dem Sohne Gottes vorausge- 
fagt hätten, e8 für ung unmöglich wäre, an dieſe Weiffa— 
gungen zu glauben, denen zufolge er folche Dinge thun 
oder erbulden mußte. Darauf bemerfen wir, daß feine 
Vorausſetzung unhaltbar ift, da fie Dinge mit einander zu- 


fammenhängen läßt, die fich gegenfeitig widerfprehen. Dieß 


aber läßt fich folgendermaßen ermweifen. Wenn Männer, 
die in der That und Wahrheit Propheten des allmächtigen 
Gottes find, Tagen, Gott werde Knechtespienfte verrichten 
oder immerdar frank fein over fterben, jo werben viefe 
Dinge an ihm gefchehen; denn es ift unmöglich, daß die 
Propheten Gottes Lügen, fie müſſen die Wahrheit renen. 


er f * 





And ererfeits, wenn — bie wahren. Bropheten des allen 
mächtigen Gottes eben diefe Dinge verfünnen, fo find vier | 
ſelben ihrer Natur nach unmöglich; es find darum aud die 
Weiſſagungen nicht wahr; es wird deßhalb Das, was vie 
Propheten als wahr vorausgelagt, auch nicht mit Gott ge= 
fcheben. Binden wir nun, daß zwei Schlüffe, welche von 
dem nämlichen Oberfaße auggehen, zu zwei entgegengefeßten 
Folgerungen gelangen, fo bedienen wir uns des Beweiſes, 
welcher in ver Logik der Sat mit den widerſprechenden 
Konſequenzen beißt, und zeigen, daß der Oberſatz falſch ift. 
Dieſer lautet nun aber.im vorliegenden Falle folgenpermaßen: 
Die Bropheten haben vorausgefagt, daB der große Gott 
. Smehtesienfie thun, erkranken oder fterben werde. Nun 
wird der Schluß gezogen: Die Propheten haben alfo nicht 
vorausgeſagt, daß der große Gott Knechtespienfte verrichten, | 
erkranken oder ſterben werde; und es wird dieſer Schluß 
in folgender Weiſe gezogen: Wenn von zwei Dingen das | 




















erſte wahr ift, fo ift e8 auch das zweite; iſt aber das erfte 
wahr, das zweite aber nicht, fo ift auch das erfte nicht wahr.") 
Zur Erläuterung und Erklärung diefer Beweisart pflegen. 
ſich die Stoifer des folgenden Beiſpiels zu bedienen. Sie 
Tagen: -1) Weißt du, daß du geftorben bift, fo bift du ger 
ſtorben; 2) weißt du, daß du geftorben bift, fo bift du nicht 


geſtorben. Daraus ergibt ſich der Schluß: Du. weißt ſo— 
mit nicht, daß du geſtorben biſt. Sie ſtellen die verbun⸗ 
denen Säbe in diefer Weife einander gegenüber: Wenn du 
weißt, daß du geftorben bift, fo ift Das ver Fall, was du 
weißt; es ift alfo der Fall, vaß du geftorben bift. Wieder: 
Wenn du meißt, daß du geftorben bift, fo ift Das, daß du 
geſtorben bift, Etwas, was du weißt.) Nun weiß aber ein 
Todter Nichts; wenn du alſo weißt, daß du geſtorben 


— 





1) D. h. werden aus einem Satze zwei Folgerungen gezo⸗ 
gen, bon benen bie erfte (ſcheinbar) wahr, die zmeite (offenbar) 
ih, 1alle, ift, jo tft auch der Sag faljch. = 
2) So ift dein Tod ein Gegenftand beines Wiſſens. 
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ET an 
fo ift es Mar und offenbar, daß du nicht geftorben 
Werden diefe zwei Sätze sufammengehalten, fo ergibt ſich 
ber obige Schluß: Du meißt alfo nicht, daß du geftorben 

ft. Die Borausfegung des Celfus, deren Wortlaut wir 
F mitgetheilt haben, leidet fo ziemlich an dem nämlichen 
nedler. Er 
16. Was Celfus, wie wir fahen, vorausfeßt, hat mit 
den Weiffagungen Nichts zu thun, vie fih auf Jeſus bes 
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sieben. Denn fie behaupten nicht, daß Gott ams Kreuz. E 


geheftet werden würde, wenn fie von Dem, ver den Tod 
auf fidh genommen, alfo reden: „Wir fehen ihn; Geſtalt 
und Schönheit hat er nicht; feine Geftalt ift obne Ehre 
und unanfehnlicher als jene der Menfchenfinver; er ift ein 


Menſch, ver Schmerz und Mühfal erfahren und Schwach 
beit zu ertragen weiß.“ Man beachte, wie fie Den, der. 
menſchliche Leiden erduldet hat, ausprüdlich als einen Men- 
ſchen bezeichnet Haben. Und Jeſus, der wohl wußte, daß 
es ein Menſch fein mußte, was fterben follte, Sprach zu 
feinen Feinden: „Nun aber fuchet ihr mich zu tödten, einen 
Menſchen, ver ich euch vie Wahrheit gejagt habe, welche 
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ich von Gott gehört” habe.“) Und wenn in diefem Men» 


fchen, als welchen er fich zu erfennen gab, etwas Göttliches 


war, nämlich der eingeborene Sohn Gottes,?) der Erſtge— 
borene vor allen Gefchöpfen,‘) Derjenige, der von fich fagt: 
Ich bin die Wahrbeit,) ich bin das Leben, ) ich bin das 
Thor,‘ ich bin der Weg,?) ich bin das lebendige Brod, 
das vom Himmel gefommen,"”) fo bat man von vielem 
und feinem Wefen ganz anders zu denken und zu reven 


als von dem Menfchen, ver ſich in Zefus erkennen lied. 


Kein Chrift, und wäre er auch noch fo einfältig und ohne 


wiffenfhaftliche Bildung, wird darum fagen, die Wahrheit 


ſei geftorben ober das Leben oder der Weg over das Ieben- 


1) Bel. 3. 53,2. 3. — 2) Iob. 8,40. — 8) Joh. 1, 14, 
— 4) ®ol. 1,15. — 5) 90h. 14,6. — 6) 30.10, — 
7) 3ob. 6. 5i. 
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ober die Aufer⸗ 


* 


dige Brod, das vom Himmel gekommen, 





er fagte: „Ich bin die Auferſtehung.“) Cs ift indeß Kei⸗ 
ner von uns fo unvernünftig, daß er ſagen ſollte: „Das 
Reben ift geftorben" oder: „Die Auferftehung ift geftorben”. 
Die Borausfegung des Celfus hätte einigen Grund, wenn 
wir Iehrten, die Propheten hätten geweiflagt, daß Gott, Das 
Wort, ober die Wahrheit oder das Leben oder die Aufer- 
ſiehung, oder was der Sohn Gottes fich fonft noch nennt, 
. Aterben werde. 
AT Mas Celfus über diefen Gegenftand äuffert, iſt 
nur in dem einzigen Punkte wahr, wo er fagt: Die Pro— 
pheten würben nichts Solches verkünden; denn e8 wäre 
Das ſchlecht und gottlos: nämlich (su verfünden),; daB ber 
große Gott Knecht werden oder fterben follte. Was die 
Propheten geweiflagt haben, ift Gottes würdig; fie verfün- 
digten aber, daß Derjenige, welcher ver Abglanz und das 
Ebenbild des göttlichen Wefens ift,*) mit der heiligen menfch- 
Uchen Seele, welche ven Leib Jeſu belebt, in die Welt kom— 
men würde, um eine Lehre zur verbreiten, welche tm Stande 
iſt, Diejenigen, welche fie in ihre Seele aufnehmen und 
bewahren und pflegen, mit Gott, dem Herrn, zu verfühnen 
und Alle zur vollfommenen Seligkeit zu führen, welche die 
Kraft Gottes, des Wortes, in fich fühlen, das mit ber 
Seele und dem Leibe eines Menfchen fich vereinigen follte, 
abber nicht in folcher Weile, daß feine Strahlen?) auf bie- 
jent) allein beichränft wären, und daß man glauben könnte, 









1, oh. 11, 25. 

FR 2) Vgl. Hebr. 1, 3: „Welcher (dev Sohn), da er ber Ab⸗ 

glanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines Wejens ift und 
- Dur das Wort feiner Kraft Alles trägt, nachdem er (uns) Yon 
j Beben gereinigt hat, fitet zur Rechten der Majeftät im Der 
Söðhe. 

3) Die Strahlen feiner Herrlichkeit. 
4) Menfhen. re 









Mehung, Denn auch als bie Auferftebung erklärte fchDer- 
- jenige, der in Jeſus lehrte und als Menich erichien, wenn 















das Licht Deffen, der Gott, das Wort, ift, fende fonft nire 
‚ gende feine Strahlen aus. Betrachtet man nun Iefum in 
Sinſicht auf die Gottheit, die in ihm war, fo ift Das, ws 
. er’) getban, heilig und wiberftreitet nicht dem Begriffe ver ‘ 
Gottheit; betrachtet man ihn dann aber als Menich, aus 
gezeichnet vor allen anderen durch die vollfonmene Theil- * 
nahme an dem Weſen, welches das Wort und die Weis- 
beit felbft iſt,) fo bat er als ein Weiler und Bollfommener en 
Alles gelitten, was Derjenige leiden mußte, welcher ie» 
zum Heile des Menſchengeſchlechtes, ja felbft aller vernünf- En. 
tigen Geſchöpfe Allem unterziehen wollte.) Es ift aub ö 


nicht ungereimt, daß ein Menſch ftarb, und daß fein Tod Pr 
nicht bloß ein Beifpiel wurde, wie man aus Gottesfurdt: * 


% 


und aus Liebe zur Frömmigkeit felbft das Leben hingeben 
müffe, fondern aud die Urſache, welche die Niederwerfung. —* 


jenes böſen Geiſtes, des Teufels, beginnt und betreibt, ver 


fi) Die ganze Erde unterworfen hatte. Daß diefer ge⸗ 
ſtürzt und niedergeworfen werde, ſehen wir an Denjenigen, 


welche kraft ver Ankunft Jeſu allenthalben der Herrſchaft * 


der böfen Geiſter, welche über fie Gewalt hatten, fi em⸗ 
sieben und nach ihrer Befreiung aus dieſer Knechiſchaft 


fi) Gott, dem Herrn, weihen und fich ernftlich bemühen, 


ie 


in feinem reinen und heiligen Dienfte täglich Fortſchritte 


zu machen. 2 
18. Hören wir, was Celſus weiter vorbringt! Er 


2) As Gott. 


2) An dem abfoluen Wort und an ber abfoluten (göttlichen). 


Weisheit. j 
3) gl. 3, 17; 8, 59; in Matth. XIII. 8.; hom. in Luc. 


X. 1. — Kol. 1, 20: „Daß durch ihn Alles mit ihm verſöh⸗ 
net werde, ſowohl was auf der Erde als was im Himmel ift,. 
indem er Frieden machte durch das Blut feines Kreuzes.“ Die 
Engel bedurften nah Ehryfoftomus feiner Berföhnung mit Gott. 
als Sünder; aber fie follten ausgeföhnt werben, infofern fie mit. 
Gott den Menſchen zürnten, melde mit ihren Sünden ihn ber 
leidigten. — Origenes meinte, in jedem der Geftirne wohne ein- 
gefallener Geift. 


— — 






Fa > co ——— — 
fagt: Werden fie nicht noch dieſ en Punkt beden⸗ 
ten und erwägen? Wenn die Propheten bed 

ottes der Juden vorausfagten, daß Dieser 9 
welcher in die Welt fommen follte) der Sohn ; 
tiefes nämlihen Gottes fein würde, wie 
nnte er dann ihnen durch Mofes befehlen, 
aß fie Reihthümer fammeln, daß fie herr» 
den, die Erde füllen, ihre Feinde ohne Um 
 terfhied des Alters und Geſchlechtes nieder 
metzeln und völlig vertilgen follten, was er 
denn auch felbft nah dem Berichte des Moſes 
vor den Augen der Juden thut, wobei er ihnen 
dannunochdroht, daß erfieals feine Feinde 
anfeben und behandeln würde, wenn fie 
feinen Geboten niht gehorchten? Gein 
Sohn dagegen, der befunnte Nazarder,‘) 
gibt Gefege, die das Gegentbeil verlam 
 genzerfagt, daß Der zu feinem Bater nit 
gelangen könne, ver Reichthum oder Herr- 
> Schaft erfirebt, der Weisheit oder! Ehre 
 Tiebt; erwill, vaßmanum Speiſe und Un— 
 terhalt fih nit mehr befümmere als die 
Raben und für Kleidung weniger forge als 
die Rilien,?) daß man Dem, von dem man 

einen Schlag empfangen, zu einem weite 
ren fih darbiete.?) Wer lügt da, Mofes 
. oder Jeius? Dder bat ver DBater,.als er 
Iefum fandte, die Gebote vergeffen, bie 
























1) Matth, 2, 23: „Und er kam und wohnte in ber Stadt, 
welche Nazareth genannt wird, damit erfüllet wiirde, was durch 
die Propheten gefagt worden ifl: Daß ex ein Nazaräer genannt 
werden wird.“ 

2) Luk. 12, 24. 
3) Bol. Luk, 6, 29: „Und wer did auf eine Wange fchlägt, 

dem reiche auch die andere dar, und dem, der dir den Mantel 
. nimmt, verweigere auch den Rod nicht!” — 9 
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 erdbemMofes gegeben hatte? Dpverbater 

feiner Sinn geändert, feine eigenen Se ⸗ 
fee verdammt und darum einen Boten 
mit ganz anderen Befehlen gefanpt? Eee 
fus, der doch Alles wiflen will, begeht Bier eine ganz ge 2 
waltige Ungefchidlichkeit, da er fich einbilvet,. in dem Ge = 
jege und in den Propheten wäre nichts Tieferes enthalten, — 
als was der einfache Wortlaut der Bücher nahelegt. Er 
fiebt nicht, wie es geradezu unglaublich ift, daß die Schrift —7 
den Frommen und Gerechten irdiſche Reichthümer verheir 
fen haben ſollte,) wo es eine allbekannte Thatfache iſt, daß 
bie gerechteſten Männer in ver größten Armuth gelebt br 
‚ben. Gerade die Propheten, welche wegen ihres reinen * 
Wandels den göttlichen Geift empfangen hatten, „gingen 
in Schafpelzen und Ziegenfelen umher,‘ Mangel leivend, 
gedrängt, mißhandelt, in Wüften und Gebirgen, in Höhlen 
und Klüften der Erde umberirrenp”.2) „Denn über ven 
Gerechten fommt mancherlei Trübfal,“ wie e8 in ven PBfal- 
men heißt.) Hätte Celfus die Bücher Mofis gelefen, fo 
würde er vermuthlich jene Stelle, in welcher Dem, ver das 
Geſetz befolgt, die Verheiffung gegeben wird: „Vielen Bi 
tern wirft du leihen und felbft von Keinem entlehnen,”*) fo 
verftanden haben, als ob dem Gerechten ver Befi eines fo 
ungeheuren irdiſchen Reichthums in Ausficht geftellt wäre, _ 
daß er in feinem Überfluß nicht Bloß den Juden oder nur 
zwei ober drei, fondern vielen Völkern Leihen könnte. Welch’ 
großen Keihthum müßte dann der Gerechte nah dem Ger 
feß ald Lohn für feine Gerechtigkeit empfangen, wenn er 
im Stande fein follte, vielen Völkern zu leihen? Aus einer 


ee re 


1) „Es bat ſeine Richtigkeit, wenn behauptet worden ift, — 
zeitliches Wohlergehen ſei der Segen des alten Tefiamentes, Trüb- , 
Tal der Segen des neuen.“ Döllinger, Chriftenthfum und Kirche 
im ber Zeit der Grunblegung ©, 362, - 
2) Sebr. 11, 37. 88. — 3) Bf. 38, 20. — 4) V. Moſ. 
115, 6; 28, 12. 


N: 






ſolchen Auslegung würde ſich als Schlußfolgerung die An 
nahme ergeben, daB der erechte niemals zu borgen braucht, 
da e8 in der Schrift heißt: „Du felbit aber wirft (von Kei⸗ 
nem) entlehnen.“‘) Würde das Volk fo lange dem von 
WMoſes gegebenen Gefeß und Glauben treu geblieben fein, 
nachdem es klar und beutlich fehen mußte, wie Celſus meint, 
daß fein Gefeßgeber ein Betrüger fei? Denn die Gefchichte 
berichtet von Keinem, ver ſolche Reichthümer erlangt babe, 
daß er vielen Völkern bätte leihen fünnen. Es ift dann 
auch gar nicht glaubhaft und wahrfcheinlich, daß fie fo eifrig 
für ein Gefeß eingeftanden wären, deſſen Verheiſſungen fie 
als unwahr erkannt bätten, wenn fie angeleitet worden 
wären, e8 fo zu verftehen und auszulegen, wie Celfus Das 
will. Würde aber Einer in den vielen Sünden dieſes Bol- 
18, von denen die Schrift berichtet, einen Beweis dafür 
ſehen wollen, daß es das Gele verachtet und verworfen 
habe, vielleicht weil e8 erkannte, daß es von demſelben be— 
trogen worben fei, fo würden wir Diefem erwidern, daß 
man nur die Gefchichte ver Zeiten zu leſen brauche, um 
zu ſehen, wie fie angibt, daß das ganze Volt, nachdem es 
gethan, was böfe war vor dem Herrn, fich wieder befferte 
und zur Verehrung Gottes zurüdkehrte, wie fie das Geſetz 
vorschreibt. 
19. Wenn ferner das Gefet mit den Worten: „Du 
“ wirft über viele Völker herrfchen, über dich aber wird Nie- 
mand herrfchen,”*) nur einfach Macht und Herrfchaft ver- 
hieße, wenn dieſe Worte feinen tieferen Sinn enthielten, 
fo bätten die Juden feine Verheiſſungen ficher noch weit 
mehr (als falſch und trügerifch) verachtet und verworfen. 
Eelfus führt, wenn auch nicht genau in ihrem Wortlaut, 
eine andere Stelle an, wo gefagt ift, daß vie hebräifche 
Nation die ganze Erbe erfüllen werde. Es ift das im der 
That nad dem Zeugniß der Gefchichte nach der Ankunft 
 Selu gefchehen, nicht fo faft aber, wenn ich fo fagen darf, 











1) Bl. V. Moi. 38, 19. — 2) V. Mor. 15, 6; 28, 12. 
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| aus fegenfpenbenber Liebe als in Folge des göttlichen Zor⸗ N 


nes. Bezüglich ver Berbeifiung aber, die den Juden gege- 
ben ward, daß fie ihre Feinde nievermachen und tödten wür- 
den, haben wir die Bemerkung zu machen, daß e8 unmöglich 
it, die Ausprüde buchſtäblich, nur nach ihrem Wortlaut 
zu verftehen, wenn man fie aufmerffam lieft und forgfältig 
überlegt. Es genügt hier (zum Beweife, daß unfere Be 
merkung richtig ift), eine Stelle aus ven Pfalmen anzufüh- 
ren, in welder dem Gerechten unter Anderem auch viefe 
Worte in den Mund gelegt werden: „Brühe! will ih 
töbten alle Sünder des Landes, damit ich ausrotte aus der 
Stadt des Herrn alle Übelthäter.“”) Ich bitte, die Worte 
und den Geift und die Gefinnung des Redenden beachten 
und fich dann fragen zu wollen, ob für Denjenigen, ver 
furz zuvor herrliche Gedanken und Borfäge ausgefprodyen 
bat, die Jeder, wenn er will, felbft nachleſen kann, nach den 
vorausgehenden Verficherungen noch die Erflärung, buch— 
ftäblich verftanden, möglich und ausführbar fei, daß er zu 
feiner anderen Tageszeit als am frühen Morgen alle Sün- 
der des Landes tödten und feinen verfelben am Leben laſſen, 


‚und ob er Alle, die Unrecht thun, aus Jeruſalem ausrotten 


wolle. Auch in dem Gefeße kann man viele folche Stellen 
finden, wie zum Beifpiel diefe: „Wir ließen dort Nichts 
am Leben.” ®) —— 


1) Zu rechter Zeit oder auch am Morgen; denn da war die 
Gerichtszeit. 

2) Bj. 100, 8 (der Pſalm enthält Vorſätze eines gutem 
Königs). 

5) Y. Moſ. 2, 33. 34: „Und ber Herr, unfer Gott, über⸗ 
gab ihn (Sehon) ung, und wir ſchlugen ihn mit feinen Söhnen 
und feinem ganzen Volke. Da nahmen wir ein alle Städte zur 
felben Zeit, erſchlugen (im Hebr.: verbannten) ihre Einwohner, 
Männer und Weiber und Kinder, und ließen Nichts darin übrig.” 
al. IV. Mof. 21, 34. 35: „Und ber Herr ſprach zu Mofes: 
Furchte ihm (Og, König von Bafan) nicht; denn in deine Hand 
habe ich ihn gegeben und alles Bolt und ſein Land; und du folft 

Drigened? ausgew. Schriften. II. Bd. 21 





20. Celſus macht dann noch die Bemerkung, es fee 


ai den Juden auch vorhergefagt worden, wenn fie dem Ge⸗ 





— ihm thun, wie du Sehon gethan, dem Könige der Amorrhiter 


8 SE (Og war auch ein Amorrhiter), dem Bewohner von Heſebon. 
Alſ⸗ ſchiugen fie auch ihn ſammt feinen Söhnen und fein gan⸗ 


zes Bolt bis zur Vernichtung und nahmen fein Land ein.” — 


A „Unmöglich konnte derjelbe Gott, welcyer befohlen hatte: Du fol 


beinen Nächften lieben wie dic) ſelbſt, ohne auſſerordentlich wich- 
tige Gründe durch Moſes gebieten: Du ſollſt den Chettäer, Emo- 
rider, Ranaaniter, ben Pherefiter, Chiräer und Jebufiter der Aus- 


* rottung weihen, wie der Ewige, dein Gott, dir gebietet. (V. Mof. 


Unmenſchlichkeit; Gott hat buch fei 


20, 17.) Auch ung ift es Bedürfniß, für eine fo firenge Moß- 
regel Gründe zu wien. Wir erhalten fie, jobald wir die Natur 
- jenes Heidenthums berüdfichtigen , welches das ganze Leben der 
phoniziſch⸗ kanaanitiſchen Nation durchdrang. Nicht nur Irrthum 
in der Lehre herrſchte bier, ſondern im Gefolge einer falſchen 
Borftellung von Gott, dem Menſchen und der Natur ein gräuel- 
volles Syflem von umreinem und blutigem Gößendienft. Men- 
fohenopfer waren bier ganz gewöhnlih und zwar unter erſchwe⸗ 
renden Umftänden. Hier war ein Gebiet, wo der finftere Abgott, 
dem die Kanaander am meiften huldigten, bie Verehrung feiner 
Anbeter angenommen, wo er umtanzt von ben Chören feiner 
Prieſter, aus benem bie dämoniſche Begeifterung in den wilden 
Zönen der Bejeffenen heult, umſtrömt bon dem Blute, das aus 
den geöffneten Adern ber Wüthenden dringt, umrauſcht vom den 
ſcheußlichen Drgien, welde die zügellos entbundene Luft ihm 
fetert, umlärmt bon ben Feſtgelagen, bie fie ihm angeftellt ,. mit 
Wohlgefallen auf die fanatiſchen Schaaren in feinem Dienfte nie= 
derblidt; oder wo er in Stiergeflalt Hunderte ihm geopferter 
Kinder im die glühenden Arme nimmt und unter wilden Zuruf 
und dem Getöje rauſchender Iuftrumente feine Opfer mit dem 
Heißhunger des verzehrendften aller Elemente verſchlingt, während 
ſchaarenweiſe noch Andere freiwillig in den Slammentod ſich flür- 
zen. Diefe graufamen Gebräude bilden Die Schuld zu jener 
Strafe, deren Bollftveder die Siraeliten waren. Die Letsteren 
find im Namen Gottes firenge Eiferer gegen wilde, tief entartete 
\ peit ; ) fein Bertilgungsgebot gegem 
die Kanaander einen giftigen Zmeig vom Baume der Menjchheit 
abſchneiden und einen befieven einjegen wollen.“ Haneberg, Ge⸗ 
ſchichte ber biblifhen Offenbarung ©. 158 f rn 
2 : ER; E 
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ſetze nicht gehorchten, fo würden fie dieſelbe Strafe erlei- 
ven, melche fie jelbft an ihren Feinten vollzögen. Er führt 
darauf aus der Lehre Jeſu einige Gebote an, welche nach 
jeiner Meinung den Vorfchriften des Geſetzes widerfpre- 
hen (um unfere Anfchauung zu widerlegen). Ehe wir auf 
diefen Punkt eingehen, müflen wir von dem VBorbergebenden 
reden. Wir fagen alfo nun: Das Geſetz ift zweifah;) 
+28?) ift buchftäblich, und es ift geiftig, wie das auch Schon 


Einige vor ung gelehrt haben. Bon dem erften, vem bu 


ftäblichen, fagen nicht fo faft wir als Gott felbft durch den 
Mund eines feiner Propheten, daß die Satungen nicht gut 
und die Gebote nicht recht find;®) von dem zweiten, dem 
geiftigen aber läßt verfelbe Prophet Gott, den Herrn, fa- 
‚gen, daß feine Satungen recht und feine Gebote gut feien.*) 
Es ift nicht glaublih, daß der Prophet in-demfelben Ka— 
pitel zwei Dinge lehrt, die fich offenbar widerfprechen. Bau- 
lus ftimmt mit ihm überein, wenn er fagt, daß der Budy- 
ftabe, das ift der bloße Wortlaut, das buchftähliche Ver- 


1) Hat einen doppelten Sinn. e 

2) Oder: Eines ift buchſtäblich, das andere geiftig. 

3) Bgl. Ezech. 20, 24. 25: „Weil fie nicht gethan nach mei» 
nen Rechten, meine Gebote verachtet, meine Sabbate entheiliget 
und auf die Götzen ihrer Väter ihre Augen gerichtet Haben, darum 
pe ich ihnen auch Gebote, die nicht gut waren, und Rechte, wo— 

urch ſie nicht lebten.“ (D. h. ich Lich zu, daß fie ſich den heid⸗ 
niſchen Satzungen und Religionsgebräuchen unterzogen, bie ein 
hartes Joch für fie waren und ihnen nicht das Leben, ſondern 
den Tod brachten.) V. 236: „Und id ließ fie unvein werben 
durch ihre Opfergaben, indem fie alle Erfigeburt für ihre Siin- 
den opferten , Damit fie erfenneten, daß ich der Herr fei.“ (Ich 
ließ zu, daß fie ihre erfigeborenen Söhne zur Ehre und Suh— 
Bi des Moloch verbrannten und durch dieſe Opfer ſich ent- 

igten.) , 

4) Gzech. 20, 21: „Aber auch die Söhne erbitterten mich. 
wanbdelten nicht nach meinen Geboten, hatten nicht in Acht meine 
Rechte, um fie zu thun, da doch der Menſch Iebet, der fie tut“ 
u.) w. 
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_ Händniß tödte, während ber Geift, das ift die 


al * vr 
geiftige Auf⸗ 





faaffung, lebendig made.) Solche Stellen, von denen man 


glauben fünnte, daß fie fich mwiderfprechen, findet man alſo 









Ezechiel an einer Stelle fagt: „Ich gab ihnen Gebote, die 
nicht gut waren, und Rechte, wodurch fie nicht lebten,“ und 
am einer anderen: „Ich gab ihnen Kechte, die gut waren, 
amd Gebote, die gut waren, durch welche Der lebt, der nad) 
ihnen wandelt," *) fo fchreibt auch Paulus, wo er die buch— 
ſtteaäbliche Auslegung des Geſetzes herabfeten will:e) „Wenn 
nun das Amt des todbringenden Buchftabeng, ver in Steine 
eingegraben ‚war,‘ eine folche Herrlichkeit hatte, daß bie 
Söhne Iſraels das Angefiht Moſis nicht fchauen konnten?) 
weegen des Glanzes feines Antlites, der doch vergänglich 
mar, wie follte nicht vielmehr das Amt des Geiftes Herr- 





bei Paulus ebenfo gut wie bei dem Vropheten. Denn wie. 


lichkeit haben?“e) Wenn er das Gefet loben und anem= 


pfehlen will, nennt er es geiftig. „Wir willen," fagt er,”) 
> „aß das Gefet geiftig ift,"*) und an einer anderen Stelle: ?) 


1) I. Kor. 3, 6. — 2) Ezech. 20,21. — 3) II. Kor. 3,7. 8. 


4) Der vorzüglichfte Theil Des Gejetses, die zehn Gebote, 

5) Als Moſes vom Berge Sinai zurüdlehrte, war jein Ans 
£ geficht in Folge des Umgangs mit Gott fo glänzend, daß die Iſ⸗ 

 Taeliten ſich ſcheuten, ihn anzufehen. . 
6) Das Amt, will ber Apoftel jagen, das mir Gott ver— 
liehen, ift herrlih und wärbeboll; denn wenn ſchon dag Amt 
Mofis, der im Dienfte des todbringenden (weil er die Berdamm- 
niß, den Tod nicht hindern, das eben, die Gnabe nicht geben 
fonnte) Buchſtabens war, folder Herrlichkeit gewürdigt wurde, 
daß fein Angeficht verflärt ward, zwar nicht auf immer, jondern 
nur auf kurze Zeit, weil auch die Religion, deren Diener er war, 


nur für eine furze Zeit dauern follte; wie viel mehr muß das 
Amt des Neligiongdieners des neuen Bundes würdig fein, mit 


e Herrlichkeit und Ehre ausgezeichnet zu werben ! 
Gate 7) Röm. 7, 14 a2 | 


8) Nur geiftige, die Ausiibung der Tugend betreffende For⸗ 


A, berungen fteltt, 
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„Das Geſet iſt heilig und das Gebot heilig, ge 
gut.” 


21. Wenn dann der Wortlaut bes Gefeßes den Ger 
rechten Reichthümer veripriht, fo mag Eelfus fih an den 
Buchſtaben halten, welcher tödtet, und der Anficht fein, die 


Berheiffung rede von dem irdiſchen Reichthum, welcher Die 






Ken, 
w 


veht und 


Herzen der Menfchen verblendet; wir dagegen beziehen fie 


auf jenen Reichthum, welcher die Sehkraft des Geiftesauges 


ſchärft und ven Menfchen reich madht „in aller Lehre und 
in aller Erkenntniß“.) Und in diefem Sinne „gebieten 
wir den Reichen diefer Welt, nicht hochmüthig zu fein, 
nicht zu vertrauen auf ungewiflen Reichtum, ſondern auf 
den lebendigen Gott, der uns Alles reichlich varbietet zum 


Genufle, Gutes zu thun, reich zu werden an guten Werfen, 


gerne zu geben und mitzutbeilen.”) Denn, wie Salomon 
fagt, ver Reichthum an wahren Gütern fett den Menſchen 
in den Stand, feine Seele Ioszufaufen, während die Ar- 
muth, welche dieſem Keichthum entgegengefegt ift, fein Ver— 
verben ift, va fie ihn hindert, der Drohung zu wiberftehen.?) 
Mas wir bezüglich des Reichthums gejagt haben, haben 


wir auch bezüglich der Herrfchaft zu fagen, von melder ee 


beißt, daß ein Gerechter Taufend verfolgen und zwei Zehn⸗ 


taufend in die Flucht Schlagen ſollen.) Iſt nun aber der 


1) Bgl. I. Kor. 1, 4.5: „Ich danfe meinem Gott allezeit 
euretwegen für die Gnade Gottes, die euch in Ehrifto Jeſu ge- 
geben ift, daß ihr im Allem durch ihm reich geworden ſeid, im 
aller Lehre und in aller Erkenntniß.“ 

2). I. Zim. 6, 17. 18 


3) Sprigw. 13, 8: „Mit feinem Reichthum kauft Mancher 


fein Leben los; wer aber arm ifl, hat feine Drohung zu erlei⸗ 
den.“ (Der Spruch vergleicht die Vortheile des Reichthums und 


der Armuth. Der Reihe hat zwar von feinem Reichthume den 


Bortheil, daß er, wenn fein Leben in Gefahr ift, fich loskaufen 
taun; der Arme dagegen hat noch den größeren Vortheil, daß 
fein Reben duch Plünderungen, Verfolgungen weniger in Gefahr 
kommt, ihm alfo ein Unglüd nicht fo leicht droht.) 


4) Vgl. V. Mof. 32, 30: „Wie Könnte Einer Tauſend ver⸗ 
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jenige, der reich iſt in jeder Lehre, in jeder Erkenntniß, in 
jedem guten Werke, von dieſem ſeinem Überfluſſe an Lehre 





Auf dieſe Art hat Paulus allen Völkern geliehen, zu wel- 
chen er fan, da er von Serufalem an ringsumhber!) bis 
aa Illyrien Alles mit dem Evangelium Chrifti erfüllte?) 
Und weil ihm vie göttlichen Geheimniffe durch Offenba= 
zung fund?) gemacht wurden und die Gottheit des Wortes 









leihen und von feinem Menfchen in der Wahrheit unter- 
weiſen zu laffen. Und wenn die Schrift fagte: „Du. wirft 
ber viele Bölfer bereichen, über dich aber wird Niemand 









die er durch die Macht des Wortes der Lehre Jeſu Chriftt 
unterwarf; er felbft aber war ven Menfchen nicht auf eine 
Stunde untertban,®) da er fie an Macht übertraf. Auf 
diefe Weife erfüllte er denn auch die Erde. 


22, Wenn ich jet auch erflären fol, inwiefern der 


x 


folgen und Zwei Zehntaufend jagen, wenn nit darum, weil ihre 
©ott fie verkauft und der Herr fie übergeben bat ?“ 
2 Su Waläftina, Arabien und Syrien. 
2) Rom. 15, 19. 
Ken 3) UI. Kor. 12, 1: „Wenn es gerühmt fein joll (es nüßet 
zwar nicht), will ih auf die Gefichte und Offenbarungen des 
Herin kommen.“ 
4) V. Mof. 15, 6. — Als Diener Gottes follten die Iſ⸗ 
raeliten ein herrſchendes Volt auf Erden fein. Der Befitz des 
gelobten Landes und ihre Freiheit in demjelben follte von ihrer 
Unterwerfung unter Gott abhängig fein. 
"Ra Val. Sal. 2, 5: „Diejen (den falſchen Brüdern, welche 
bie Beobachtung der im mofaifchen Gelege vorgeſchriebenen Ge- 
bräude und Ceremonien als nothwendig erflärten, wenn man 
die Seligfeit erlangen wolle) wichen wir, jo daß wir ung untere 


Norfen hätten, nicht eine Stunde lang, damit die Wahrheit des 


Evangeliums bei euch bleibe,“ 


3 9 
im a7 vie 


Reichthum in dem angegebenen Sinne zu verflehen, ſo dürfte 
wohl aus ver Verheiffung Gottes fich ergeben, daß Der 


and Weisheit und Erkenntniß vielen Völkern leihen kann. 


herrſchen,“) fo berrfchte er in der That über die Heiben,. 
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ſeine Seele erleuchtete, brauchte er fi von Niemandem ' 















Gerechte feine 








Feinde tödte und über A 


fo thue ich Das in folgender Weile. Wenn er fagt:) 


les Gewalt Habe, RR 
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Frühe will ich töten alle Sünder des Landes, damit ih 


_ ausrotte aus der Stadt des Herrn alle fibelthäter,” fo rer 
det er bildlich und verfteht unter bem Lande das Fleiſch, 
deſſen Gelüften fich wider Gott erhebt,) unter der Stabt 


de8 Herrn aber feine eigene Seele, in welcher ver Tempel) 


+ “ 


Gottes ift, der die rechte und wahre Vorftellung und Tebre 
von Gott in fich aufgenommen bat, und welche darum von 


Allen bewundert wird, die auf fie ſchauen.) Sobald dann — 


die Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit‘) in feine Selle 


dringen und fie erleuchten, fühlt er fih durch fie gleihlam 
gefräftigt und geftärft und im Stande, alles Gelüften des 
Fleiſches, die Sünder des Landes nah dem Ausdruck der 
Schrift, zu tödten und aus der Gtabt des Herrn in feiner 
Seele alle unrehten und dem Geſetze widerftrebenvden Ge⸗ 
vanfen und alle ver Wahrheit feindlichen Neigungen aus⸗ 
zurotten. In diefem Sinne tödten die Gerechten alle ihre 
Feinde, das ift ihre Lafter, und verfchonen nicht einmal bie 
Finder und Unmündigen, das beißt die erften Anfänge und 
Anfäte der Sünde. Sp verfteben wir auch die folgenden 


Worte des bundertfechsundpreiffigiten Pfalmes:) „Tochter 


Babylons, du Elenve! Wohl Dem,’) der dir vergelten 


1) Bi. 100, 8. j 

= Ass 8, 7 (wörtlich: defien Sinn eine Feindſchaft wider 
ott 1). 

3) Nach Bouhereau Anfpielung auf Bi. 47, 8: „Wie wir 


vernommen, aljo haben wir es gejehen im ber Stadt des Herm 


der Heerfchaaren, in der Stadt unjeres Gottes; Gott hat fie ge- 


gründet in Ewigfeit.” 


4) Bi. 47, 5. 6. 
5) Maladh. 4, 2: „Aber euch, bie meinen Namen fürchten, 


wird aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit“ (Jeſus Ehriftus). 


6) A 136, 8. 9. . ; 
7) Diefer war Cyrus, der auf bem Trümmern Babylons 


das perſiſche Weltreich gründete. 
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nen Kinder nimmt und fie zerfchmettert am Steine!) 


Denn die Rinder Babylons (diefer Name bedeutet Berwir- 


rung) find die wirren und verwirrenden fündhaften Ge- 


danken, die in der Seele gerade eben aufgetaucht und ent» 


ftanden find. Der fie nım überwältigt und bezwingt und 

ihre Köpfe fo zu fagen an dem feften und harten Felſen 
der Wahrheit?) zerbricht, zerſchmettert die Kinder Babylons 
am Steine und wird darum gefegnet und glücklich. Mag 
deßhalb Gott auch gebieten, vie Pafter in ihrem Urfprung 
und insgefammt?) zu töbten, ex befiehlt damit Nichts, was 
der Lehre Jeſu widerftreitet; er Kann felbft in ven Augen 
iener Juden, die das innerlich find,“ feine Veinde, das 


— beißt die Sünden und Kafter vertilgen. Und in gleicher 5 


Weiſe können Diejenigen, welche dem Geſetze und Worte 
Öottes nicht gehorchen, die vielmehr gleichfam Veinde und 
Parteigänger der Sünde geworden find, von ben Strafen 
und Leiden betroffen werben, welche Jene verdienen, die vom 
Worte Gottes abgefallen find. 

2% Hieraus ergibt ſich Mar und beutlich, daß „ver 
Nazaräer Jeſus“ Keine Gebote gegeben bat, welche ven an- 
geführten und erläuterten Ausiprüdhen bezüglich des Reich⸗ 
thums?) wiberfprechen, wenn er fagt, daß e8 für ven Rei— 
. hen fchwer fei, in das Reich Gottes einzugehen;®) mag man 





DD Das Zerfpmettern der Kinder an Steinen, eine grau— 
ſame Kriegsſiſte jener Zeit, ſteht hier für Bekriegen überhaupt. 
22Worilich: der Bernunft oder des Glaubens, 
io “ — zu überſetzen: Die Böfen jeden Alters und Ge- 

ſchlechtes. 
0.8 Bol. Am. 2, 28. 29: „Denn nicht, wer e8 äufferlich 
iſt, iſt ein Jude; umd nicht die äufferlich if am Fleiſche, iſt bie 
Beſchneidung; ſondern wer es im Innern iſt und die Beſchnei⸗ 
duug des Herzens, nämlich dem Geifte und nit dem Buchſtaben 
nach (bat), ift ein Jude, deffen Lob nicht von Menſchen, fondern 
iR aus Gott kommt.“ 

5) Und der übrigen genannten Dinge, 

6) Matth. 19, 23, 





wird, was bu an uns getban! Wohl Dem, ver deine Hei- 






j 
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niun unter dem Reichen einfach einen Menſchen verſtehen, 
ber mit feinem Herzen an dem Reichthum hängt und von 
diefen wie von Dornen!) gehindert wird, die Früchte des 


il 





5 


Wortes zu bringen, oder dabei an einen Solchen denken, 
der reich an falfchen Lehren ift, und von dem e8 im Buche 
der Sprüche heißt:?) „Beſſer ift ein Armer, ver auf dem 
Pfade der Gerechtigkeit wandelt, als ein Reicher, verauf 
frummen Wegen geht." Ausſprüche wie diefe: „Wer unter 
euch der Erfte fein will, der fei Aller Diener,“?) und: 


„Die Fürften ver Völker herrfchen über viefelben,“ und: 


„Die über fie Gewalt haben, heiffen Gnädige“s) haben 
vielleicht ven Eelfus zu der Annahme beftimmt, daß Jeſus 


feinen Jüngern das Streben nady Herrichaft undEhre ver 
boten babe. Bon dieſen Ausfprüchen darf man nicht glaus 


ben, daß fie der Berheiffung widerſprechen: „Du wirft über 
viele Völker herrſchen, über dich aber wird Niemand herr- 
fchen,”®) befonders wenn man die Worte fo verfteht, wie 
wir fie erklärt haben. Celſus kommt dann auf die Weis— 
beit zu fprechen; er bildet fich ein, Jeſus Lehre, der Weife 
fönne nicht zu dem Pater gelangen. Wir fragen ihn, was 


er für einen Weifen meine. Meint er einen Solden, der 


weise ift durch den Befit jener fogenannten Weisheit ver 
Melt, die Thorbeit bei Gott ift,”) dann geben wir ihm 
Recht und fagen, daß ein Weifer dieſer Art niht zum Va— 
ter fommen könne. Verſteht man aber unter ver Weisheit 
Chriſtum, da Chriftus Gottes Kraft und Gottes Weisheit 
ift,°) fo fällt es uns nicht ein, zu fagen, daß ein Weiler 


1) Matıy. 13, 22. — 2) Sprichw. 28, 6.—3) Mark. 10,44. 

4) Matth. 20, 25. 26: „Sefus aber rief fie zu fi und 
ſprach: Ihr wiffet, daß die Fürften der Bölfer über diefelben 
herrſchen und die Großen Gewalt über fie ausüben, Nicht fo 
fol e8 unter euch fein, fondern wer immer unter euch groß fein 
will, der jei euer Diener.” 

5) Luk. 22, 25. (Den Gewalthabern diefer Erde gibt man 
den Ehrentitel: Gnädige, Wohlthäter, Gönner.) 

6) V. Mof. 15,6. — 7) Bgl. L Kor. 3, 19. — 8) Bol. 


I. Kor. 1, 24. 
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lehren im Gegentheil, daß Derjenige, welcher von dem 
Geiſte die Gnadengabe empfangen bat, welche das Wort 
der Weisheit genannt wird, Dieß. weit beffer vermöge 
als Jene, welchen dieſe Gnade mangelt. 
024 Wir ſagen ferner: Das Verlangen nach Ehre bei. 
den Menfchen ift nicht bloß von der Kehre Jefır verboten, 
- Sondern auch von dem alten Teftamente. Wenn daher 
Einer von den Propheten faat, e8 möge ihm Schlimmes. 
widerfahren, wofern er ſündigte, fo bezeichnet er Rubm 
und Ehre in viefem Leben als das größte Übel, das ihn 
treffen könnte. „Herr, mein Gott,” foricht er,”) „wenn ich 
Das gethan,?) wenn Unrecht ift in meinen Händen,*) wenn 
ich Denen vergolten, die mir Böfes gethan, fo geh’ ich billig‘ 
leer aus von meinen Feinden;®) fo verfolge der Feind meine 
Seele und ergreife und trete mein Reben zu Boden und 
- Melle meine Ehre auf erhabenen Play." Ich Kenne das 
Gebot des Herrn: „Sorget nicht Ängftlich (für euer Reben), 
. was ibr eflen ober trinken werdet! Betrachtet die Vögel 
des Himmels, betrachtet die Naben! Sie fäen nicht, fie 
ärnten nicht, und euer bimmlifcher Vater ernähret fie. Um 
wie viel feid ihr beſſer als die Vögel!" „Und warum 
ſorget ihr ängftlih für die Mleidung? Betrachtet die Fi- 
Tien“®) u. |. w. Aber dieſes Gebot ſteht nicht im Mier- 
ſpruch mit den Segensverheiflungen des Gefeßes, nach mwel- 
chen der Gerechte Brod in Fülle haben fol,®) und auch 





UI. Kor. 12, 8. — 2) Pi. 7, 4—6, : 
J A Chus, der Benjaminiter, mein Feind, mir (David) 
nachſagt. 
4) ©. v. a. Handlungen. 
5) Im Hebräifchen: „Wenn ich meinem Freunde Böſes zur 
gefügt und le regen meinen Gegner ohne Urfacye.* 
6) Im Hebräifepen und in der Bulgata: Bringe meine Ehre 
in den Staub, 
7) Bl. Matth. 6, 25. 26; Kuf, 12, 24. 
8) Matth, 6, 28, 


9). Moi. 26, 3-5: „Wenn ihr in meinen Sagungn 


in diefem Sinne nicht zum Vater gelangen fünne, nein, wir 
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nicht mit Dem, was Salomon fagt:*) „Der Gerechte ißt, 
daß feine Seele fatt wird, das Verlangen des Gottlofen 
(nad) Speife) wird nicht befriedigt." Man muß nämlich 
beachten, daß die Segensverheiffung des Gefeges offenbar 
die Nahrung ver Seele im Auge hat, welche nicht die bei- 
ven Beftandtheile des Menfchen, fondern nur die Seele 
allein ſtärkt und erhält. Die Mahnung des Evangelium 
enthält vielleicht einen tieferen Sinn; fie fann aber au 
nach dem einfahen Wortlaut aufgefaßt und fo verftanden 
werden, daß wir ung durch die Sorgen um Nahrung und 
Kleidung nicht beunruhigen, fondern in Einfachheit und 
Einfalt Ieben follen, überzeugt, daß Gott für dieſe Dinge 
forgen werde, wenn wir nur das Nothwendige erftreben. 

25, Ceiſus führt dann weiter Diefes als ein Gebot 
des Evangeliums an, daß man ſich Dem zu einem weite ⸗ 
ren Schlag darbieten folle, von dem man einen empfan- 
gen, ohne aus dem Geſetz eine Stelle vorzubringen, bie 
nad feiner Anficht mit diefem Gebot fich nicht vereinigen. 
Yäßt. Mit Bezug darauf bemerken wir: Es ift und wohl 
befannt, daß den Alten gefagt worden ift: „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn;“?) und wir haben auch die Worte gele- 
fen: „Sch aber fage euch, wenn dich Jemand auf bie eine 
Wange Schlägt, fo reiche ihm auch die andere dar!“) Da 
ich aber glaube, Eelfus habe Das, was er bier vorbringt, 
von Denen gehört, welche zwiſchen dem Gott des Evange- 
liums und dem Gott des alten Teftamentes einen Unter- 
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wandelt und meine Gebote haltet und fie thuet, jo will ih euch 
Regen geben zu feiner Zeit, und das Land joll fein Gewächs 
bringen, und die Bäume follen voll Bra fein. Die Drejchzeit. 
ſoll reihen an die Weinlefe und die Weinlefe reichen an bie Aus— 
faat; ihr werdet Brod genug haben, euch ſatt zu efjen, und ohne 
Sucht in eurem Lande wohnen.” 

1) Sprichw. 13, 25. 
a Nach der Bulgata: „Der Gottlofen Baud aber hat fein 

enügen.“ 
3) U. Mof. 21, 24; vgl. Matth. 5, 38. — 4) Matth. 5, 89. 
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Y ie —— Eller ſo muſſen wir ib — daß die 
Mahnung: „Wenn Jemand dich auf deine rechte Wange 
 Ichlägt, fo veich’ ihm auch die Linfe dar" auch ven Büchern 
des alten Bundes nicht unbefannt ift. Denn in ven Klage—⸗ 
‚ Liedern des Jeremias Iefen wir:?) „Out iſt's dem Manne, 
wenn er das Joch in feiner Jugend trägt.) Er bleibet 
en und ſchweiget; denn er bat e8 auf fich genommen. 


Er reicht feine Wange Dem, ver ihn ſchlägt; er wird er⸗ 
aättigt mit Schmach.“ Das, was Gott im Evangelium 
_ Sagt, wiberftreitet alfo Dem nicht, was Gott im Geſetze 
verkündet,) felbft dann nicht, wenn man die Worte von 
dem Badenftreiche buhftäblih nimmt. Es hat darum mes 
der Mofes noch Jeſus Irriges und Falſches gelehrt, und 
der Vater hat, als er Jeſum fandte, nicht vergeflen, was 
er dem Mofes aufgetragen. Er Hat feinen Sinn nicht ges 
ändert, nicht feine eigenen Geſetze verurtheilt und feinen 
Boten mit ganz anderen Befehlen aefandt. 
26 Wenn wir indeß über ven Unterfchien, welcher 
zwiſchen ven Gefeten befteht, die Miojes ven Juden ehedem 
gegeben hat, und zwiſchen den Geboten, welche vie Chriſten 
nach der Lehre Jeſu jeßt in ihrem Leben zu befolgen ha— 
ben, einige kurze Bemerkungen machen follen, fo fagen 
wir: Die Beobachtung des mofatichen Gefeßes in feiner 
vbuchſtäblichen Auffaſſung und Erklärung ließ ſich mit der 
Berufung der Heiden nicht vereinigen, welche unter der 
Herrſchaft der Römer ſtanden; und andererſeits konnte auch 
die alte ſtaatliche Ordnung und Verfaſſung der Juden nicht 
ganz unverfehrt und unverändert erhalten werden, wofern 
‚fie bereit waren, fich den Geſetzen des Evangeliums zu uns 
terwerfen. Denn die Chriften hätten nicht, wie ‚das Ger 
ſet Moſis es befiehlt, ihre Bene tödten und die Übertreter 


» Klagel. 3, 27. 28. 30, 

2) Wenn er "feine Seele von Jugend auf gewöhnt, zu dul« 
den, ne eutbehren, zu gehordhen. 

) Ober: der St des Evangeliums, der Gott bes Gefekes. 
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des Geſetzes zum Feuertode oder zur Steinigung verurtbeir 


len und dieſe Strafe dann vollziehen fönnen, da ja die Jur 


— 


den, felbft wenn fie noch fo gern wollten, ſolche Strafen, 
wie fie das Gefe verlangt, jet nicht mehr verhängen 
tönnen. Hätte man bagegen den Juden jener Zeit, welhe 


Einrichtungen hatten, das Recht nehmen wollen, ihre Feinde 


A 


ein eigenes Landgebiet befaßen und befondere Gefege und 


ar 
T 


zu befriegen, ihr Vaterland mit den Waffen zu vertheidigen, 


Ehebrecher, Mörver oder fonftige Verbrecher folder Arc 
mit dem Tode oder auf andere Weife zu beftrafen, fo hät 
ten fie fiher fofort und vollftändig untergehen müflen, denn: 


die Feinde hätten in ihnen ein Volk überfallen und anger 


3 


griffen, das durch fein eigenes Geſetz geſchwächt und gehin⸗ 


dert war, fich wider feine Feinde zur vertheidigen. Diefelbe 
Borfehung, welche ehevem das Geſetz, jeßt aber das Evan- 


gelium Jefu Chrifti gegeben bat, beſchloß daher, das Staate- 


wefen der Süden nicht länger mehr beftehen zu laflen; fie 
zerſtörte deßhalb ihre Stadt und den Tempel und den Got- 
tesbienft, welcher im Tempel durch Darbringung von Opfern 


und Perrichtung anderer vorgefchriebener Handlungen und 
Gebräuche gefeiert wurde. Und wie fie diefen Dingen ein 
Ende machte, deren Fortvauer fie nicht mehr wollte, fo bat 
fie dagegen das Chriftenthbum Tag für Tag gehoben und 


geförvert; fo daß es jest überall freimüthig geprebigt wird 
troß der vielfachen Hinderniffe, welche ver Ausbreitung der 
Lehre Jeſu in der Welt entgegengeftellt werden. Aber meil. 
e8 der Rathſchluß Gottes war, daß auch die Heiden an ven: 
Segnungen der Lehre Jeſu Ehrifti Theil haben follten, fo 
mußten alle Anfchläge und Unternehmungen der Menfchen 


wider die Chriften zu nichte werden. Und je mehr Könige, 


Fürften und Völker fie allenthalben verfolgten und prüdten, 


deſto mehr wuchs ihre Zahl und Stärke, 5 
27. Hierauf verbreitet fich Celfus meitläufig und aus- 
führlich über Vorftellungen und Anfichten bezüglich des 
göttlichen Wefens, die er als die unfrigen ausgibt, was fie 
aber nicht find. Wir follen, fo behauptet er, Gott 


für ein förperlihes Weſen halten mit einem 


J 
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menſchenähnlichen Leib. Diefe Anfihten, zu denen 
wir uns nicht befennen,, fucht er dann zu widerlegen. Es 
wird wohl überflüffte fein, fie felbft oder die Widerlegung 
derſelben mitzutheilen. Wenn wir von Gott wirklich vie 
- Borftelungen bätten, die er uns zufchreibt, wenn uns alfo 
feine Wiverlegung träfe, fo müßten wir feine Worte ans 
führen, unfere Kehren und deren Gründe angeben und vie 
 feinigen widerlegen. Wenn er aber Anfichten worbringt, 


die er von Keinem aufftellen hörte oder nur von ganz ein= 


fältigen und ungebilveten Dienfchen, welche den Sinn und 


Geiſt ver Schrift nicht verftehen, wenn man überhaupt zu- 
geben will, daß er fie aufftellen hörte, fo wäre eine Erxdr- 
 terung und Beſprechung derfelben eine unnöthige Arbeit. 
Denn die Schrift bezeichnet Gott Har und deutlich als ein 


körperloſes Weſen. So Iefen wir: „Niemand bat Gott je- 
mals gefehen;") und ber Erftgeborene vor allen Gefchö- 
pfen beißt „das Ebenbild des unfichtbaren Gpttes,"*) was 


ebenfo viel bebeutet als „des körperloſen“. Wir haben uns 


übrigens bereit8 früher mit einigen Worten über das We— 


fen Gottes ausgefprochen, als wir darlegten, in welchen 


Sinne wir die Worte verftehen: „Gott ift ein Geift, und 


die ihn anbeten, müflen ihn im Geifte und in ver Wahre 
beit anbeten.“®) 
28. Nachdem er ein ſolches Zerrbild von den Vorſtel⸗ 


lungen gegeben hat, die wir von Gott haben ſollen, richtet 


er die Frage an ung, wohin wir dereinftt) zu kom⸗— 


men gebädten, und welde Hoffnung wir hätten, 
Die Antwort, die wir auf dieſe Frage geben, foll dann 
nad) feiner Angabe dieſe fein: In ein anderes Land,’ 


das beifer ift als dieſes. Hiezu macht er dann fol⸗ 


gende Bemerkungen: Die göttlichen Männer des Al- 


terthumes haben von einem feligen Leben gefpro- 


1) Joh. 1, 18. — 2) Kol. 1,18. — 3) Iob. 4, 24, 
4) ac dem Tode, — 
5) Wörtlich: Erde. 





en, ers den Seelen ber — beſtimmt a 
Die Einen heiffen es die Infeln der Seligen, die 


Anderen das elyfeifche Gefilde, fo genannt, weil 


* 


man dort von allen Leiden erlöftift, wie denn 


Homer fagt: 


„Nein, di führen die Götter bereinftan bie En 


den ber Erde 
Zuder elyſiſchen Flur, 


Bo ganz mühelos leben die Menden...“ ) Er By 


Und Plato, der an die Unfterblidhkeit ver Seele 


glaubt, nennt den Ort, wobin fie nad der Tren- 
nung vom Leibe zu geben bat, ausprüdlih und. 


geradezu Erde Er fagt, daß fie etwas ſehr 


Großes fei, und daß wir vom Phafis?) biszu 
ven Säulen des Herkules?) nur in einem ler 


nen Theile wie Ameifen und Fröſche um einen 


Sumpf, um das Meer berum wohnen, unddaß 


noch viele Andere anverswo in vielen ſolchen 


Drtern wohnen. Denn es gebe überall umdie 
* 


Erde herum viele nach Geſtalt und Größe ganz 


A 


verfchiedenartige Austiefungen, in welhbedag 
Waffer und ver Nebel und die Luft fih zufam 


men ergoffen haben; die Erde ſelbſt aber liege 


elite, 


— 


— 


rein im reinen Himmel.9 Celſus iſt daher ver — 


Meinung, wir hätten unſere Lehre von einem Lande, das 
weit beſſer und vorzüglicher iſt als dieſe Erde, aus den 


Werken gewiſſer alter Schriftfteller entnommen, die er für 


gotterleuchtete Männer hält, vorzugsweife aber aus Plato, 


welcher in feinem Phädo von dem reinenLande fpricht, das 


1) Hom. Odyfl. 4, 563—565. 
2) Fluß Kleinafiens, in alter Zeit als Grenzfluß zwiſchen 
Enropa und Aften angejehen. 
h Ko Die beiden Be an ber Meerenge von Gibraltar, Kalpe 
un Te. 
4) Bist, Phädo S. 109. 


— * — 


T in dem reinen Himmel ‚gelegen iſt. Es entgeht ihm, daß 


ſchon bei Moſes, welcher älter iſt als die griechiſchen Schrifte 
werfe, Gott Denen, welche fein Geſetz beobachteten, das 


heilige Land verheißt, „was gut und geräumig ift und von 


Milch und Honig fließt".‘) Diefe Verheiſſung bezieht ſich 
nicht,ꝰ wie das Einige glauben, auf jenen Theil der Erbe, 
welcher Judäa heißt; denn diefer bildet, wie gut er auch 


* ſein mag, einen Theil jener Erde, welche gleich im Anfange 


wegen ver Sünde Adams verflucht worden iſt. Denn bie 
Worte: „Die Erde fei verflucht in deinem Werke;?) inMüh« 
ſal ſollſt du effen von ihr alle Tage deines Lebens‘) 
gehen auf die ganze Erde, von deren Früchten alle Men— 
ſchen, die in Adam dem Tode verfielen,?) in Mühfal, das 
iſt in Schwerer Arbeit effen und efjen werden alle Tage 
ihres Lebens. Und da die ganze Erde verflucht worden 

ift, To trägt fie Dornen und Difteln®) für Die, welche in 
Adam aus dem Paradiefe verftoßen find, fo Lange fie le— 
ben. Alle Menihen müſſen ihr Brod effen im Schweiße 
ihres Angefichtes, bis fie zurüdfehren zur Erde, von der 
fie genommen find. Wollten wir dieſen Gegenftand er» 


ſchöpfend erläutern und Alles erflären, was in diefer Stelle 


enthalten ift,' fo hätten wir Vieles zu fagen; wir glaubten 
indeß, bier uns auf einige furze Bemerkungen befchränten zu 
dürfen, da wir nur die Meinung zurückzuweiſen und abzu= 
‚Schneiden wünfchen, als wäre Das von dem jüdiſchen Lande 


1) I. Mo. 3, 8. 

2) Origenes verfteht die bezüglich des gelobten Landes gege— 
bene Berheifjung nicht bloß buchftäblich umb dem Wortſinn ent- 
ſprechend vom jüdifchen Lande, ſondern bezieht diefelbe auch noch 
auf den Himmel, indem er fie geiftig erflärt; er gebt da im 
Allegorifiven wieder etwas zu weit, wie er gerade in der Strenge 
zu weit ging, da er den Berzicht auf irdiſchen Beſitz als Gebot, 
nicht, wie er follte, als evangelifchen Rath hinſtellte. 

3) Im Hebraiſchen: Deinetwegen. 

A I. Moſ. 3,17. — 5) Dal. 4, 40. — 6) J. Mof. 3, 18. 
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zu verfteben, was wir in der Schrift von dem guten Lande 
lefen, welches Gott den Gerechten verbeißt. —— 

29. Iſt nun aber wegen der Sünde Adams und aller 
Derjenigen, die in ihm dem Tod verfallen find, der Bud 
über die ganze Erbe ausgeſprochen, fo liegt derfelbe offene 
bar auch auf allen ihren Theilen, zu denen auch das Su 
denland gehört. - Die Worte: „Ein gutes und geräumigeg 
Land, das von Milch und Honig fließt,“") fünnen darum RR. 
auf diefes nicht paflen, wenn man auch fagen darf, Zudäa- 4 
und Serufalem feien ein Schatten und Sinnbild des ver 


nen Yandes, das gut und geräumig und in dem reinen 


Dinmel gelegen ift, in welchem das bimmlifche Zerufalem 
fich befindet. Bon viefem himmlifchen Serufalem revet der 
Apoitel als Einer, der mit Chriftus auferftanden ift und 
ſucht, was droben ift,®) und darum eine Wahrheit gefun= 
den bat, welche Nichts mit den jüpifchen Fabeln gemein 
bat, wenn er fagt: „Ihr feid bingetreten zum Berge Sion, 
zur Stadt des lebendigen Gottes, zum himmlifhen Jeru— 
falem,®) zu der Menge vieler taufend Engel.“*) Um fi 
aber zu überzeugen, daß viefe unfere Erklärung von dem 
guten und geräumigen Lande, von welchem Moſes redet, 


dem Sinne und der Abficht des göttlichen Geiſtes niht 


zuwider ift, darf man nur darauf achten, was alle Brophes 
ten lehren. Ihnen zufolge fehren Diejenigen, welche von 
Jeruſalem ſich entfernt und verirrt haben, fpäter doch wies 


1) II. Mof. 3, 8. . 
2) Vgl. Kol. 3, 1: „Wenn ihr num mit Chriſtus auferflan- 


den ſeid, jo fuchet, was droben ift, wo Chriftus ift, der zur Rech ⸗ 


ten Gottes ſitzet.“ 

3) Der Berg Sion, worauf der vornehmfie Theil der Stadt 
Serujalem erbaut war, die Stadt Gottes, das bimmlifhe Jeru⸗ 
jalem, ftehen hier gleichbedeutend für Neich Chrifti, diefes im 
Wweiteften Sinne des Wortes veiftanden, nämlich als Kirche Got- 
ted auf Erden und im Hummel, , 

4) Hebr. 12, 22 (nicht wie die Juden „zu einem Berge, den 
man betaften kann, zu brennenden Feuer, zu Wettergemölt“ u. |. w.). 


Drigenes? ausgem. Schriften. II, Bd. Kia? 


— 








ET GBA EN 
—* INT nn — — N * UNE He 
* * —— a ee LT FR a9 2 eh r 
a u, ? a ie — Pc Re 
* 5 = a” ae 
338 Origenes F — 





der dahin zurück und gelangen an den Ort, welcher die 


Wohnung und die Stadt Gottes genannt wird, in jener 
Stelle ver Schrift, die alfo Iautet: „Im Frieden ift fein 


Drt,"!) und an einer anderen, wo e8 heißt: „Groß ift ber 
Herr und fehr preiswürdig in der Stabt unſeres Gottes, 


auf feinem heiligen Berge, zum Frohlocken ver ganzen 
Erbe?) Es genügt, bier Das anzuführen, was im ſechs— 


undpreiffigften Plalme von dem Lande der Gerechten ger 
Sagt ift. Dort Iefen wir: „Die auf den Herrn hoffen, wer- 
den das Land ererben,“°) und ein wenig weiter unten? 
„Die Sanftmüthigen werden das Erdreich erben und ſich 
erluftigen in Fülle des Friedens;“) ferner: „Die ihn ſeg— 


nen, werben das Rand erben,“ und wieder: „Die Gerechten 


werden das Land erben und immer und ewig darauf woh⸗ 
nen.“s) Man frage fi endlich, ob es nicht für verftän- 


dige und denkende Lefer Har ift, daß die folgenden Worte 


* 


des nämlichen Pſalmes: ) „Harre des Herrn und bewahre 
feinen Weg,) ſo wird er dich erhöhen, daß du das Land 


zum Erbe befommeft."*) 







1) Bat. Bi. 75, 2. 3: „Bekannt iſt der Herr im Lande Ju 


Dia; in Sfrael ift groß fein Name. Und im Frieden (eigentlich 
in Salem — Jernfalem, welches Friede bedeutet) ift bereitet fein 


Ort, — auf Sion.“ 


Ri. 47, 2. 3. Gott iſt groß und preiswürdig überall, aber 
vorzüglih in feiner heiligen Stadt, bie ein Vorbild der Kirche 
war, durch die Wunder jeiner Gnade, 

3) Das Land auf immer befigen, das zeitliche, ungeftört von 


den Ben, und das ewige, das fie ebenfalls hoffen. (Hebr. 


11, Fan ar 
) By Math. 5, 4, — 5 ...36,. 9, 11.22. 29, — 

68. EN 2 ) Pi D 

7) Dertraue auf den Herrn und halte feine Gebote ! 

8) Man wird fich leicht in Das finden, mas Origenes ſo⸗ 
wohl bier als anderswo von der himmliſchen Erde, bon dem 
neuen Himmel, von bem Jerufalem, das droben ift, und don au— 
deren himmliſchen Dingen erwähnt, wenn man fi nur erinnert, 
daß er die Lehre der platonifchen Schule von den Urbildern ober 
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was er von den Steinen fagt, die bier als edle und koſt⸗ 
bare gelten, und deren Glanz von dem Glanze ver Steine 
in jenem befieren Sande herrühren fol, der Beſchreibung 


— Ich möchte dann auch glauben, Plato habe Das, 


der Stadt Gottes entnommen, welche ſich bei Iſaias findet s 


und alfo lautet: „Ich will dichy auf Sapbiren gründen, 
deine Bollwerfe aus Jaspis machen, deine Thore aus ges 


Ideen im bie Religion hinein gezogen habe. So wie insgemein 
die platonifche Lehre von den Jdeen verfianden wird, und jo wie 


fie Origenes mit den Juden berftanden bat, will fie jagen, daß 
alle fihtbaren und irdiſchen Dinge nur grobe Abdräde und nach⸗ 
geahmte Vorſtellungen der überhimmliſchen, ewigen und unwan⸗ 
delbaren Dinge ſeien, oder, wie die Juden zu reben pflegen, daß 
eine jede Sade im der Unterwelt ihre Wurzel in der Obermwelt 
babe. Unjere Erde und unfer Himmel find alfo nur fihtbare 
und unreine Ausfläffe, wenn id fo fagen darf, de reinen und 
‚neuen Himmels und der neuen, reinen und unſichtbaren Erde, 
welche die Auserwählten dereinſt bewohnen werben, Alle dieje⸗ 
nigen Länder, Berge, Flüſſe, Seen und andere Theile, die un- 
ſere Erde hat, finden ſich auch, allein viel ſchöner, viel herrlicher, 
viel reiner, ohne Abwechslung und Veränderung, in ber neuen 
und bimmlifchen Erde. Das Land, das den Juden bier von Gott 
‚eingeräumt worden ift, Baläftina, ift nur eine finnlihe und ver- 
änderliche Abbildung des PBaläftina, das droben in ber mahren 
und himmliſchen Erde liegt, und mit eben ben Grenzen umge⸗ 
ben, mit eben einem ſolchen Jordan bewäfjert, mit eben foldyen 
Bergen, Thälern, Städten und Dörfern geziert als das jüdifche 
and, das hienieden if. Wer kann dann zweifeln, baß nicht auch 
‚die Hauptſtadt dieſes Landes, Serufalem, ihr Urbild in der Ober- 
‚welt haben jollte? Kurz, Alles, was bier unten ift, das ift auch 
droben und hat feinen Urſprung aus Dem, was droben ift. Dies 
128 gibt dem folgenden Abfchnitte, im dein bon ber Abftammung 
unferer Ebelfieine von den himmliſchen geredet wird, ebenfalls 
fein nöthiges Licht, Celſus ſelbſt ſcheint, wie feine Worte Etwas 
weiter unten zeigen, dieſer Meinung ergeben zu fein. Wie könnte 
er ſonſt vorgebeit, daß wir duch unfere Shwachheit und Schwere 
verhindert würden, zu erfennen, was der wahrhafte Himmel und 
Was das wahrhafte Licht jei? Mosheim. 
1) Die heilige Gemeine, . 
22* 
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ſchnittenen Steinen und alle beine Mauern von auser- 
wählten Steinen.) Diejenigen, welche bie Ausſprüche 
Plaloꝛs mit achtungsvollem Ernſte behandeln, geben dieſer 
Erzählung des Philoſophen eine bildliche Deutung. Die 
Waffagungen, aus welchen nach unferer Vermuthung Plato 
geſchöpft hat, werden von Denjenigen ausgelegt werben, die 
ein gottgefälliges Leben führen, wie das vie Propheten ge 
than, und all ihre Zeit auf die Erforfhung ver heiligen 
Schriften verwenden, wofern fie nur Leute finden, welche 
die Reinheit ihres Wandels und das Verlangen nach der Er⸗ 
fenntniß der göttlihen Dinge zur Aufnahme einer ſolchen 
Erklärung und Auslegung befähigt. Wir hatten bier nur 
einfach darzuthun, daB wir unfere Lehre von dem heiligen 
Rande weder von Plato noch fonft von einem anderen der 
griechiſchen Schriftfteller entlehnt haben, daß vielmehr dieſe, 
die wicht bloß jünger find als Moſes, welcher ver älteſte 
iſt, fondern auch als die meiften anderen Propheten, aus 
unferen heiligen Büchern gefhöpft haben, fei es nun, daß 
fie einige dunkle Stellen über ſolche Gegenftände nicht recht 
verftanden, oder daß fie felbft über das beflere Land Anga— 
ben machen wollten, im Anichluß an Das, was fie zufällig, 
in ven heiligen Schriften lafen, und bierin nicht ganz glück— 
Yich) waren. Der Prophet Aggäus unterfcheidet Far und- 
deutlich zwiſchen der Erde und dem trodenen Land und 
verfteht unter dem letzteren den Ort, auf dem wir woh- 
nen. Er fagt:?) „Noch eine Heine Weile ift’s, fo erſchüttere 
‘ich den Himmel und die Erbe, das Meer und das Trodene." ) 


u) 


1) 3. 54, 11.12. — 2) Agg. 2, 7. 

3 Nur kurze Zeit verfließt mod) (Aggäus trat nad feiner- 
eigenen Angabe im zweiten Kegierungsjahre des perfiichen Kö⸗ 
nigs Darius Hyſtaſpes 520 v. Chr. auf) bis zur großen, allge- 
meinen Ummälzung, welche ber Meſſias herbeiführen wird. Diefe 
Ummälzung, diefe Umwandlung ber Welt durch das Chriſtenthum 
J eine Thatſache, bie ein Jeder wahrnehmen kann. Tugend, 

iſſenſchaft, Kunſt, Politik, Alles erhielt von ihm eine andere 
Richtung, und dieſe Veränderung hatte jelbft Einfluß auf die _ 
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8. Die Erklärung dieſer Erzählung Plato's in fei= h 
nem Phädo verichiebt Celſus auf eine andere Gelegenheit. 
Er fagt: Was Plato mitdiefen Worten meint, 
iftniht füreinen Jeden leicht zu erkennen; 
er müßte nur verftehben können, was dieſer 
Philofopb fagen will, wenn er fih vabin 
ausfpriht, daß wir wegen unferer Shwäde 
und Schwerfälligfeit‘) nicht bis zur Auf- 
ferften Luftſchichte) zu gelangenvermödgen; 
wenn aber unfere Natur fih zu einer fo 
hoben Betrahtung erheben fönnte, jo wür— 


Natur, — Die Erde verhält fich in diefer Stelle des Propheten 
zu dem Trodenen wie das Ganze zu feinem Theil. 

1) Die Worte bei Plato (Phaͤdo ©. 109) lauten folgender 
wmaßen: „Denn während wir in einer Yustiefung ber Erde woh- 
nen, feien wir der Meinung, oben auf berjelben zu wohnen, und 
nennen bie Luft Himmel, als ob fie der Himmel wäre, durch 
welgen die Sterne wandeln. Davon fei aber gleichfalls Das ber 
Grund, daß wir aus Schwachheit und Schwerfälligfeit nicht im 
Stande feien, bis zur äuſſerſten Luft durchzudringen; denn wenn 
Semand bis zu der Oberfläche derfelben fommen oder, ſich beflü- 
gelnd, hinauf fliegen fönute, fo betrachtete er emportaugend, wie 
die aus dem Meere emportauchenden Fiſche bie — hier be⸗ 
fehen, — gerade fo betrachtete ein Solcher auch bie Dinge dort, 
und wenn die Natur fähig wäre, in diefer Anfhanung auszuhal- 
ten, fo würde er erfennen, daß Jenes ber wahrhaftige Himmel 
und das wahrhaftige Licht und die wahrhaftige Erde fei.” — Die 
Erde hat nämlich nad) Plato verfhiedene Räume und Behaufun- 

en, welche an und im ihr, die ein runder, im ber Mitte des 
Himmels durch ihr eigenes Gleichgewicht getragener Körper if, 
durdy verſchiedene Bertiefungen gebildet werden. Im einer fol« 
chen Bertiefung wohnen die Menjhen. Bon ihrem Aufenthalt 
ift die obere Region, die wahre Oberfläche der Erbe, wohl zu um« 
terfcheiden, von welcher wir Durch bie irdifche Luft ebenjo getrennt 
find wie die Fiſche don uns durch die Wafjermaffe des Meeres. 
So unrein und zerrätter Alles bei uns ift, jo rein umb ideal ift 
Alles dort. 

2) Oder: bis an's Ende ber Luft. 
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den wir im Stande fein, zuertennen, daß 


Die$) der wahre Himmel und das wahre 


| & Licht iſt. Wir werden darum wohl in gleicher Weile 


von einer Befchreibung und Erklärung des heiligen und 


guten Landes fowie der Stadt Gottes, die in demſelben 
fich befindet, in diefem gegenwärtigen Buche Umgang neh» 
men dürfen; wir wollen viefen Gegenſtand ausführlich, be 
bandeln, wenn wir die Propheten erklären werden. Über 


‚die Stadt Gottes haben wir ung bereits zum Theil in un- 


ferem Pſalmenkommentar ausgefproden, fo gut es unfere 


Faähigkeit erlaubte, ın den Anmerkungen, welche wir zum 


fünfundvierzigften und fiebenundvierzigiten Pfalme geneben. 
haben. Die Schriften Moſis und ver Propheten, diefe äl- 
teften allev Bücher, die e8 gibt, lehren ung, daß allen Din- 
gen, die man bier auf Erden allgemein fennt und benütt, 


. andere mit venfelben- Namen entfprechen, welchen allein ein 


wahres und wirkliches Sein zukommt; daß es alfo zum 
Beilpiel ein wahres FTicht?) gebe und einen anderen Him— 
mel als?) das Firmament und eine andere Sonne der Ger 
rechtigfeit,*) welche von der verfchieden ift, die wir fehen.. 
Damit diefe Dinge von den finnlich wahrnehmbaren, denen 


teine wahre Wirklichkeit eignet, unterfchieven werden, heißt 


e8 in der Schrift von Gott einfah: „Seine Werte find 


Wahrheit,“?) wobet fie alfo zwiichen den Merten Gottes 


1) ©. v. a. da. 

2) I. Joh. 2, 8: „Aber auch ein neues Gebot (Bruderliebe) 
Ichreibe ich eu, was es ſowohl bei ihm (Jeſus) als bei end; 
wirklich ift, da die Finfterniß jett vergangen und das wahre Licht 
jetzt ſcheinet.“ Sr 

3) Dal. Hebr. 9, 24: „Denn nicht in das von Menjchen- 


‚bänden gemachte Heiligthum, welches ein Vorbild des wahren ge— 


weſen ift, ift Jeſus eingegangen, fondern im den Himmel felbft, 


„am jegt dor bem Ungefichte Gottes für uns (als Mittler) zu ere 


ſcheinen.“ 
4) Bgl. Malach. 4, 2, — 5) Dan. 4, 34. 







’ et F ya ar ug" onen 5 en 
€ SE an are 


J us 






r + A 
ee ee 


* eh Gegen Eelfas VII. c. 32. Bis 


und ven Werken feiner Hände,’ die geringer find als bie 
erfteren, einen Unterſchied macht. Demgemäß fpricht auch 
Gott felbft bei dem Propheten Ifatas, wo er fich über einige 
Menſchen beklagt: „Auf die Werke des Herrn fchauen fie 
nicht, und vie Werke feiner Hände betrachten fie nicht.“) Doch 
über diefen Gegenftand ift genug gefagt. 

32. Hierauf wendet fih Eelfus wider die Lehre von 

der Auferftehung. Es ift dieß eine hohe Lehre, die ſchwer 
au erflären ift, die wie faum eine andere Lehre eine nicht. 
bloß gewöhnliche, fonvern eine höhere und befondere Weis» 
beit verlangt, wenn dargetban werben foll, wie fehr fie 
Gottes würdig, wie erbaben die Wahrheit ift, welche uns 
fagt, daß eine Zeugungsfraft in Dem wohnt, was die Schrift 
die Hütte der Seele nennt, in welcher die Gerechten belaftet 
feufzen, weil fie nicht entkleidet, ſondern überfleivet merven . 
mwollen.®) Unfer Gegner fpottet über diefe Xehre, weil er 
fie nicht verfteht und nur unwiſſende Leute von derfelben 
reden hörte, die nicht im Stande waren, ihren Glauben 

irgendwie zu rechtfertigen und zu begründen. Es fann nicht 
fchaden, wenn wir zu Dem, was wir über viefen Punkt be= 
reitS oben gefagt haben, noch eine Bemerkung nur hinzufügen. 
Unfere Lehre von der Auferftebung ift nicht, wie ſich Cel— 
fus Das einbilvet, aus einem Mißverftänpniß der Meinung 
von der Seelenwanderung hervorgegangen. Wir wiſſen, 
daß die Seele, welche ihrer Natur nach unlörperlih und 





1) Bgl. Bi. 101, 26: „Im Anfang haft bu, o Herr, bie 
Erde gegründet, und bie Werke deiner Hände find die Himmel.“ 

9) Bl. 3. 5, 12 („Darfen, Leiern, Bauten, Flöten und 
Wein find bei euern Gelagen ; aber auf die Werke...“ 

3) II. Kor. 5, 4: „Sa, auch in diefer Hütte fenfzen wir be= 
laſtet (von dem mannigfachen Elend dieſes Erbenlebens), weil 
wir nicht entkleidet, fondern liberfleivet werben wollen, bamit das 
Sterblihe vom Leben verſchlungen, werde“ (weil wir nod in die— 
fem Leibe lebend die himmlifhe Überkleidung erhalten möchten, _ 
inte) auf ſolche Weife unfer ſterblicher Leib plöglich unſterblich 
würde). 
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unſichtbar ift, an einem förperlichen Orte durchaus niht 
fein kann, obne einen Leib zu haben, welcher der Natur und 
Beichaffenheit dieſes Ortes angemeſſen ift. Sie legt daher 
bald einen Leib ab, der ihr Früher nothwendig war, hernach 
aber überflüffig wurde, und nimmt einen anderen an, und 
bald nimmt fie zu dem, den fie vorher befaß, noch einen 
befleren an, deſſen Hülle fie nötbig hat, um in die reineren 
 Atherifchen und bimmlifhen Räume zu gelangen. Wenn 
fie durch die Geburt in die Welt fommt, legt fie die Um— 
büllung ab, deren fie im Leibe ver Mutter bedurfte;) doch 
bevor fie Dieß thut, nimmt fie einen anderen Leib an, deſſen 
man nöthig bat, wenn man auf Erben leben fol. Da es 
dann noch ein beftimmtes Zelt und irdiſches Wohnhaus?) 
gibt, welches in gewilfer Hinfiht für dieſes Zelt?) noth— 
wendig ift, fo fagt ung die Schrift, daß das irdiſche Haus 
diefes Zeltes aufgelöft, das Zelt aber mit einem Haufe 
überfleivet werden foll, das nicht mit Händen gemacht ift 
und im Himmel ewig währt. Die Männer Gottes jagen 
ung weiter, das Verwesliche werde die Unverweslichkeit an— 
stehen, welche etwas von dem Verweslichen Verfchienenes 
it, und das Sterbliche werde die Unfterblichfeit anziehen, 
die gleichfalls etwas Anderes ift als das Sterhliche.t) Wie 
fih die Weisheit zum Weiſen, pie Gerechtigkeit zum Ges 
rechten und der Friede zum Friedfertigen verhält, gerade 
fo verhält fih die Unverweslichkeit zum Unverweslichen und 
die Unfterblichkeit zum Unfterblihen. Man bevente alfo, 
‚zu welchen Hoffnungen vie heiligen Schriften ung erheben, 








1) Bgl. 4, 74.” 

2) Byl. IL Kor. 5, 1: „Denn wir wiffen, daß, wenn biejes 
amnfer irdiſches Wohnhaus (unfer Leib) aufgelöft wird, wir ein 
Gebäude von Gott empfangen, ein Haus, nicht mit Händen ge- 
macht, ein ewiges im Himmel.“ 

3) ©. dv. a. Erdenlebeu, Pilgerichaft. 

‚4 1. Kor. 15, 53: „Denn Diejes VBerwesliche muß anziehen 
2“ ——— und dieſes Sterbliche anziehen die Unfterb- 
ichteit. | 
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wenn fie ung fagen, daß wir mit Unfterblichfeit und Uns» 
vermeßlichkeit befleivet werben follen. Es find das gleich“ 
- Tam Kleider, die nicht geftatten, daß Derjenige, der mit 
ihnen angetban und bevedt ift, ein Opfer der Verweſung 
oder des Todes werde. Ich babe mir erlaubt, Das über 
»iefen Gegenftand zu bemerfen,‘) um einem Manne zu 
antworten, welcher die Lehre von der Auferftehung angreift, 
obne fie zu verfichen, und fie einfach deßhalb zum Gegen» 
Hand feines Hohnes und Spottes machte, weil er Nichts 
von ihr wußte. 
33. Da Eelfus fi einbildet, wir ftellten die Lehre 
son der Auferftehung nur auf, weil wir Gott erkennen 
und fehen möchten, jo verhält fich die Sache für ihn ohne 
Weiteres fo, wie er ſich's wünſcht. Er fügt: Wenn fie 
dann von allen Seiten in die Enge getrieben 
und gedrängt werden, fo fommen fie wieder, 
als hätten fie Niht8 (von einem Einwurf) ge 
hört, auf die nämlidhe Frage zurüd: Wie fol- 
den wir denn nun Öott erfennen und fehen und. 
wie zu ibm gelangen? Wir fagen nun Jedem, der 
28 hören will, daß wir zwar einen Leib zu anderen Zmeden 
nöthig haben, wie Zum Beifpiel um und in einem förper- 
lichen Raume aufzuhalten, wo dann die Befchaffenheit des 
Leibes der Beichaffenheit des Raumes entfprehen muß, 
weßhalb venn auch das „Zelt“ in der von und angegebenen 
Weife überfleivet werden muß; zur Erfenntniß Gottes aber 
bedürfen wir feines Leibes. Denn Das, was Gott erfennt, 
ift nicht das Auge des Leibes, Tondern der Geift, der nad 
dem Bilde des Schöpfers gemacht ift und von ver göttlichen 
Borfehung die Kraft und Fähigkeit empfangen hat, zu Die» 
der Erkenntniß zu gelangen. Das, was Gott zu ſchauen 
vermag, ift das reine Herz, aus dem feine „bölen Gedan— 
ten, Todſchläge, Ehebrüche, Hurereien, Diebſtähle, faliche 





h 1) Bielleiht einigermaßen im Widerfpruh mit den Geboten 
der Arkandisziplin. 
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\ Zeugniſſe, Gottesläfterungen ober Regungen ‚bes Neivest) 
mehr hervorgehen,“ ?) oder andere ungehörige Dinge, Darum. 





beißt es: „Selig find, die ein reines Herz haben, venn fie 


werben Gott anfchauen.") Weil uns aber die bloße Kraft 


des Willens und Wünfchens ven Beſitz eines vollkommen 


reinen Herzens nicht verleihen kann, weil Gott ein folches 
in uns fhaffen muß, deßhalb fpricht Derjenige, der zu ber 
ten weiß, wie man beten fol: „Ein reines Herz erſchaff 
in mir, o ©ott!"*) 

34 Wir werden auch niemals die Frage aufwerfen: 
Auf welhe Weile follen wir zu Gott gelangen? Eine 
solche Frage würde vorausfegen, daß wir glaubten, Gott 
befinde ſich an irgend einem beftimmten Orte. Gott ift 
höher und vortrefflicher als jeder Raum; er umfaßt und 
umfchließt, alle Dinge und wird von feinem begrenzt und 
umſchloſſen. Das Gebot: „Dem Herrn, deinem Gott, folge 
nach!“s) verlangt von ung nicht, daß wir ihm mit unferem 
Leibe nahe kommen follen. Und nicht mit dem Leibe auf 
finnlihe Axt hing der Prophet Gott an, wenn er im Ges 
bet zu ihm ſprach: „Es hängt an dir meine Seele.” °) Cel- 
ſus verläumdet uns darum, wenn er fagt, daß wir bie 
Soffnung.begen, Gott vereinft mit den Augen 
des Leibes zu fehen, mit unferen Ohren feine 
Stimme zu bören und mit dieſen Händen von 
Fleiſch und Blut ibn zu berühren Wir wiflen, 
daß die heilige Schrift von Augen, Ohren und Händen 
redet, bie mit dieſen Gliedern unſeres Leibed nur den Nas 
men gemein haben, und, was noch auffallenver ift, fie 


M Wörtlih: ein böſes, fchalkhaftes Auge. Matth. 6, 28 
69 dein Auge ſchallhaft, fo wird dein ganzer Leib finfter 
n"). 7 
) Matth. 15, 19. — 3) Matth. 5, 8. — 4) Bi. 50, 12. 


5) V. Moſ. 18 4: „Dem Herrn, eurem Gott, folget nach 


und ihn fürdtet und feine Gebote beobachtet und feine Stimme: 
höret ; ihm dienet und ibm hanget an!“ 


6) Bi. 62, 8 
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ſpricht von einem göttlicheren Wahrnehmen und Fühlen, 
das ganz von Dem verfchieven ift, mas die Menfchen ing= 
gemein jo heiffen. Wenn der Prophet zum Beifpiel fagt: 
„Thu' auf meine Augen, daß ich fchauen fann die Wunder 
beines Geſetzes.“) oder: „Das Gebot des Herrn ift heil 
und erleuchtet dieAugen,”?) oder wenn er fpricht: „Erleuchte 
meine Augen, daß ich nicht etwa entfchlafe zum Tode,” ®) 


fo if Niemand fo einfältig, zu glauben, daß man vie Wun⸗ 
der des göttlichen Gefetes mit den Augen des Leibes be— 


trachten fünne, daB das Gebot des Herrn die Augen von 
Vleifh und Blut erleuchte, oder daß ein Todesichlaf über 
die Augen des Leibes fomme. Und wenn unjer Heiland 
fagt: „Wer Obren bat, zu hören, ver höre,“‘) fo begreift 
ein Jeder, daß die Ohren, welche hier gemeint find, von 
höherer, göttlicherer Art (als die leiblichen) find. Und wenn 
die Schrift fagt: „Das Wort des Herrn war in der. Hand 
des Jeremias“) oder irgend eines anderen Bropketen, wenn 
fi in ihr Ausorüde finden wie diefe: „Das Gefeß durch 
die Hand des Mofes”®) oder: „Ih fuche den Herrn mit 
meinen Händen und täufche mich nicht,“ ”) fo ift Niemand 
fo unverftänpig, um nicht einzufehen, daß „vie Hände” bild» 
lich zu verftehen feien, wie wenn Sohannes fagt: „Unfere 
Hände haben das Wort des Lebens betafiet.”) Wenn man 


1) Pf. 118,18. — 2) PB. 18,9. — 3) P.2, 4. — 
4) Meatth. 13, 9. — 5) Serem. 1. 1. y 

6) III. Moſ. 8, 36: „Und Yaron und feine Söhne thaten 
Alles, was der Herr durch (die Hand, d. b. durch die Vermitt« 
kung des) Moſes geſprochen.“ Vgl. IV. Mof. 16, 40 ff.; Gal. 

19 


7) 2gl. Pi. 76, 3: „Am Zage meiner Trübſal fuche ich 
Gott, firede aus meine Hände des Nachts zu ihm und täuſche 
mid nit (im Hebr.: und werde nicht müde); meine Seele will 
fih nicht tröften lafſen.“ ß 

8) Dal. 30h. 1, 1.3: „Was vom Anfange war, was wir 
mit unjeren Augen gejehen, was wir beſchauet und unfere Hände 
betaftet haben, von dem Worte des Lebens, was wir gejehen und 
gehört haben, Das verkiindigen wir euch.” 


\ 





> 


a 


Ferner: aus ter heiligen Schrift erfahren will, daß es ein 


hefferes und höheres Fühlen und Wahrnehmen gebe als 
das finnliche, fo darf man nur den Salomon leſen, mwel- 
cher in feinen Sprüchen fat: „Ein göttliches Sinnen und 

‚Fühlen wirft du finden." *) — 
5— 35. Da wir nun Gott in dieſer Weiſe ſuchen, fo ha⸗ 
ben wir ung nicht an die Tempel und Orakel des Tropho⸗ 
nius, des Amphiaraus und Mopfus?) zu wenden, an welche 
uns Celfus mit der Berficherung weift, daß Dort’ Götter 


din menfhlider Geftalt fih zeigen, in deut 


licher und Harer, nit in täuſchender und trü— 
geriſcher Erfheinung Wir willen, daß Died Dä— 
monen find, welche an dem Fett und Blut und Dualm 
der Opferthiere fih weiden und erfreuen und fo an dieſe 
Gefängniſſe gefeſſelt find, welche ihre niedere Luft ihnen 
-felbft errichtet bat; die Griechen?) nennen diefelben Tempel 
der Götter, wir aber willen, daß es nur die Wohnfiße trü- 
geriſcher Dämonen find. Bezüglich der Götter, die in 
menschlicher Geftalt, wie ex fagt, fich Zeigen, macht er dann 
böswillig die weitere Bemerkung: Diefe erfcheinen nicht 
einmal nux auf wenige Augenblide, nur vore 
überfhwebend, wie Der, weldher diefe getäufcht 
hat, fondern fie reden und verfehbren immer 
mit Jedem, der will, Nach dieſen Worten fcheint 
Eelfus ver Meinung zu fein, der Jeſus, welcher nad) fei- 
ner Auferftehung von ven Todten feinen Jüngern erichien, 
ſei nur ein Gefpenft und Trugbild geweſen, das nur vor— 
‚übergehen wor ihren Augen ſchwebte, während feine Göt- 
ter mit Menichengeftalt, wie er fie nennt, nach feiner An— 
ficht jederzeit mit Allen reden und verkehren, vie Das wollen. 


1) Bgl. Sprigw. 2, 3-5: „Denn wenn du die Weisheit 
aurufeſt und dein Herz zur Klugheit neigeft, wenn du fie jucheft 
wie Geld und fie herausgrabeft wie Schäße, daun wirft du Die 





Furcht des Herrn berfiehen und Die Wiſſenſchaft Öottes - 


finden.“ (So die Dulgata und Septuaginta.) 
2) Bgl. 3, 34. — 3) — die Heiden. 


oe sen; 
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Gegen Eelfus vi. c. 36. h x 34%» 
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Aber wie war es möglich, daß ein bloßes Gefpenft und. 
Zrugbild, wie er fih ausprüdt, das an den Augen ver Zu— 
fchauer vorüberfchmwebte, um fie zu täufchen, nach diefer- 
Erſcheinung fo große Dinge vollbringen, fo viele Menfchen- 
berzen befehren und fie überzeugen konnte, daß fieglaubten, 
fie müßten ven Willen Gottes zur Richtſchnur ihres gan: 
zen Thuns und Laſſens machen, da fie von diefem dereinft 
gerichtet würden? Wie ift es möglich, daß ein fogenanntes | 
Zrugbild böſe Geifter austreibt und andere nicht geringe 
Wunderwerfe verrichtet? Und wie fommt es, daß vaffelbe - 
nicht einen beftimmten Ort zugemiefen erhalten bat wie 
biefe Götter, welche nad; der Behauptung unfered Gegners 
menschliche Geftalt haben, fondern über die ganze Erde hin- - 
zieht, dabei Alle durch feine Gottheit gewinnend und (um 
fi) verfammelnd, die es geneigt findet, ein gutes Leben zu 
führen? 

36, Nach diefen Bemerkungen, welche wir beantmor- 
teten und wiberlegten, fo gut wir es konnten, fährt Celſus 
alfo fort: Sie werden wieder mitihrer Frage 
tommen: Wie follman zur Erfenntniß Gore 
tes gelangen, wennerpdurd finnlide Wahr- 
nebmung niht erfannt werben fann? Iſt— 
es denn möglidh, ohne die Sinne‘) Etwas 
zuerfennen? Auf diefe Frage aber antwortet er fol- 
gendermaßen: Das ift niht die Sprade eines 
Menſchen, das iſt nicht die Stimme ver Seele, 
das ift vie Stimme des Fleifhes Dennoch 
wollen wir, wofern das nihtäönußige und 
fleifhlih gefinnte Geſchlecht noh Etwas. 
zulernen und zuverftehbenvermag, fie un 
terweifen und Diefes ihnen verkünden: 
Wenn ibr die Sinne verfhließet und mit 
dem Geifteaufwärts fhauet, wenn ihr vom 


V D. i. auf anderem Wege, durch andere Mittel als durch 
die Sinne, 


Be Rn | yt- ee A ne 
ng: Ye 





Er ER Grigenes 


Fleiſche euh abwendet und das Auge der 
Seele aufthut, dann allein werdet ihr 
Bott feben. Und wenn ihr einen Führer 
fucht auf diefem Weg, fo müßt ihr vie Bde 
trüger und Gaufler meiden, welche euch an 
Göben- und Trugbilder weifen. Denn fonft 
würdet ihr euch böchſt läherlih madhen, wenn 
ihr einerfeits die anderen Götter, die ſich zei— 
gen und erweifen, veradhtet und für Gefpenfter 
haltet, andererfeit8 aber Diefem, der nod 
elenver ift als die wirflihen und eigentliden 
Göten- und Trugbilder, ja der nit einmal 
ein foldhes ift, fondern zweifellos geftorben 
‚und todt, Verehrung erweifet und (ibm) einen 
Bater fuht, der ihm ähnlich ift. Die erſte Bemer- 
tung, die wir zu diefen Worten zu machen haben, betrifft 
fein Verfahren, eine Redefigur) anzuwenden und und 
Orünte zur Vertheidigung der Lehre von der Auferftehung 
vorbringen zu laffen. Diefe Revefigur ift richtig angewen- 
det, wenn die Gefittung und Gefinnung ver fprechend ein- 
geführten Perfon getreulih und genau gewahrt und gezeich- 
net ift; fie ift aber verkehrt und ungereimt, wenn man «ber 
redenden Berfon Worte in den Mund legt, welche ihr nicht 
‚anftehen. E8 wäre demgemäß eine ungefchidte Anwendung 
diefer Redeweiſe, wenn man Barbaren, ungebilvete Leute, 
Hausknechte, welche niemals philofophifhe Vorleſungen 
‚gehört haben, denen bie philoſophiſche Ausdruckeweiſe nicht 
geläufig ift, Philoſophie vortragen läßt; in dieſer hat fich 
wohl der Schriftiteller unterweifen laffen, der pie Perfonen 
redend einführt; daß uber dieſe felbft Etwas davon ver— 


s Steben, iſt nicht wahrſcheinlich. Und ebenso verfehlt wäre 


e8, wenn man Verfonen,. die mweife und in den göttlichen 





UVDie Perſon fikation (Proſopopöe), eine Redewendung, wo— 
durch Perſonen als redend eingeführt oder ſelbſt unbelebte Ge— 
genſtände als lebende und handelnde Perſonen dargeſtellt werben. 
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Dingen unterrichtete Männer fein follen, fprechen läßt wie 
unwiſſende Leute, welche von niedrigen Reivenfchaften be- 
herrſcht find. Es wird daher unter den vielen Vorzügen, 
die an Homer bewundert werben, auch diefer hervorgehos 
ben, daß er fih in ver Schilderung feiner Helden, wie des 
Neftor, des Odyſſeus, des Diomedes, des Agamemnon, 
des Telemach, der Penelope und ver übrigen, von Anfang 
bis zu Ende treu bleibt. Euripides tagegen wird von Ari» 
flophanes in einem Luftipiel als ungefchidter Schmwäßer 
dargeftellt, weil er philofopbifche Säße, die er von Anara= 
gora® oder einem anderen Weltweifen gehört, einem bar» 
bariſchen) Weihe oder einem niedrigen Sklaven in den 
Mund legt.) | 

37. Haben wir nun richtig angegeben, worin der rechte 
und verfehrte Gebrauch der fraglichen Redefigur befteht, fo 
bat man doch wohl Grund, über Celſus zu lachen, da er 
die Chriften Dinge fagen läßt, welche ihnen niemals ein» 
gefallen find. Denn wenn Diejenigen, welche er revend 
einführt, ungebilvdete Leute find, wie follen dann folche Ber- 
ſonen zwiſchen Sinneswabrnehmung und Denfen, zwifchen 
Gegenſtänden der Sinneswahrnehmung und Gegenftänden 
des Denkens unterfcheiven fünnen? Wie follen fie Be- - 
bauptungen aufftellen können, die jenen der Stoifer glei- 
hen, welche der Anficht find, e8 gebe Nichts, was bloß mit 
dem Geifte durch das Denken erkannt werben könne,) welche 
erklären, was erfannt werde, werde durch finnliche Wahr- 
nehmung erkannt, fo daß nach ihnen alle Erfenntniß auf 
finnlicher Wahrnehmung beruht? Sollen es aber gelehrte 
Männer fein, welche forgfältig und fo aut fie es fönnen 
in den Geift und in das Wefen der hriftlichen Geheimniffe 


a5 


1; ©. v. a. ungebildet. 
>) Ariftopbanes läßt im feinem Luftfpiel „die Acharner“ den 
Dikäopolis zu Euripides fagen: „Ich mundere mich nicht, daß 
deine Helden Betiler find.” — Bol. B. 391 ff. 
3) Ober: es gebe feine geiftigen Wefen. 





einzubtingen ſuchen, die er ſprechen läßt, fo hat er auch u 


fie nicht reven laffen, wie fie reden müßten. Denn Keiner, 


per weiß, daß Gott unfichtbar ift, und daß einige feiner 
Geſchopfe unfihtbar, das heißt geiftig. und nur mit dem 


Geiſie erfennbar find, wird zur Vertheidigung der Lehre 


von ber Auferftehung mit der Frage fommen: Wie fol man 
Zur Erfenntniß Gottes gelangen, wenn man ihn durch finn- 
liche Wahrnehmung nicht erkennen fann? oder mit dieſer: 

Wie iſt es möglich, Etwas ohne finnliche Wahrnehmung zu. 


erkennen? Denn nicht in unzugänglichen und gebeimen. 


- Büchern, welche nur einige wenige lernbegierige Perfonen. 


Yefen, fonvern in folchen, die allgemein befannt und überall 
zu haben find, flehen die Worte: „Das Unfichtbare an Gott: 
ift feit Erfhaffung der Welt in ven erfchaffenen Dingen 


kennbar und fichtbar.“) Aus diefer Stelle ergibt fich, daß 


die Menſchen in dieſem Leben zwar mit den Sinnen und 


den finnlih wahrnehmbaren Gegenftänden beginnen müflen, 


u 


| R um zur Erfenntniß der Natur der geiftigen Weſen fich zu 


erheben, daß fie aber bei den finnlich wahrnehmbaren Din- 
gen nicht ftehen bleiben müfien. Die Chriften werden danr 
auch nicht lehren, e8 ſei unmöglich, ohne finnlihe Wahre 
nehmung von den geiftigen Weſen eine Kenntniß zu erlane 
gen,?) und wenn fie auch fragen follten: Wer ift im Stande, 
ohne die Sinne zur Erkenntniß zu gelangen? fo werben fie 
doch dem Eelfus nicht Recht geben, wenn er fagt: Das 


iſt nicht eines Menfchen Sprache, das ift die Stimme nicht. 


der Seele, fondern des Leibes. 

38. Da wir glauben, daß der Gott und Schöpfer aller: 
Dinge einfach, unfichtbar, unkörperlich, daß er reines Ere. 
tennen fei oder Etwas, was über reines Erkennen und Sein 
noch hinausgeht, fo fünnen wir nicht lehren, daß er Durch 
etwas Anderes zu erfennen ift als durch die Bernunft,. 
welche nad feinem Bilde gefchaffen ift, wenn er auch jeßt,. 


1) Röm. 1, 20. . / 
2) Eher: die finnliche Wahrnehmung ſei der Anfang und das 
erſte Mittel, zur Erkenniniß zu gelangen. Vgl. oben. 
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en Ausdruck des 
urch einen Spiegel und räthfelh 
von Angeficht zu Angeficht"?) erfannt wird. Wenn wir 
aber ven Ausdruck „von Angeficht zu Angeficht” gebrauchen, 
fo möge Niemand um der Worte willen Das tadeln, was 
fie fagen wollen. Um aber zu erfahren, was fie fagen 
wollen, darf man nur die Stelle Iefen: „Mit enthüllten 
Angefichte Schauen wir die Herrlichkeit des Herrn und wer- 
den umgewandelt in daſſelbe Bild von Klarheit zu Klare 
heit.“%) Aus verfelben ergibt fih, daß der Ausprud in 
diefem Zufammenhang nicht ein fichtbares Angeficht bezeich® 
nen will, fondern daß er bildlich zu verftehen ift, wie wir 
aub von den Augen und Ohren und den anderen Ölievern 
des Leibes oben gefagt haben, daß man fie gerade jo aus- 
zulegen habe. Es fommt ficher nicht vor, daß ein Menſch 
das heißt eine Seele, die eines Xeibes fich bebient, Die audy 
als der innere Menich,?) als die Seele einfach und ſchlecht⸗ 
weg bezeichnet wird, die Antwort gibt, die uns Celſus ge⸗ 
ben läßt, ſondern vielmehr diejenige, welche die Männer 
Gottes“) ihr lehren. Es wird fih auch fein Ehrift der 
Sprahe des Fleifches bevienen; er weiß ja, daß er „bie 
Werke des Fleifches mit dem Geifte ertöbten"*) muß, daß 
er „die Abtöptung Jeſu immer an feinem Leib umherzu⸗ 
tragen“‘) und „ſeine Glieder, die ba irdifch find, zu ere 


1) I. Kor. 13, 12. — 2) I. Kor. 3, 18. 

3) Röm. 7, 22. 23: „Denn id babe Luft am Geſetze Got⸗ 
tes dem inneren Menſchen nach; ich jehe aber ein anderes Geſetz 
in meinen Gliedern, welches dem Gejeße meines Geiftes wider⸗ 
— und mich gefangen hält unter dem Geſetze der Sünde, 

a8 in meinen Gliedern if.” ** 

4) Woͤrtlich: der Menſch Gottes. 

5) Röm. 8, 13. r 

6) II. Kor. 4, 10: „Immer tragen wir die Abtödtung Jeſu 
an unjerem Leibe umher, damit auch das Leben Jeſu an unferem 
Leibe offenbar werde,” 

Drigene® ausgew. Schriften. IIL Bd. 25 
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tödten hatz" 2) er weiß, was die Worte fagen wollen: „Mein 
Geift fol nicht ewiglich in dieſen Menfchen?) bleiben, denn 


ſie find Fleiſch;“s) er weiß, daß „die Gott nicht gefallen 
 önnen, die im Fleiſche leben,” und darum wird er alle 
feine Kraft aufbieten, um nicht mehr im Fleiſche, fondern 
im Geiſte au leben. | 


39. Dody wir wollen hören, was er uns nabe legt, 


| damit wir von ihm erfahren, wie es und möglich ift, Gott 


zu erfennen, wenn auch feine Worte, wie er meint, die Vale 
funaskraft eines jeven Chriften überfteigen. Er fagt näm⸗ 
Lich: Dennoch wollen wir fie unterweifen, wenn fie für eine 
Unterweiſung überhaupt empfänglich find. Wir haben alfo 
Acht zu geben, was der Philoſoph uns fagen will. Allein 
- flat und zu belehren, wie ex follte, ſchilt er und; er follte 

am Anfange feiner Rede Diejenigen, an welche er feine 


Worte richtet, feines Wohlwollens und feiner Liebe verſi— 
chern; ftatt deffen bezeichnet er Menfchen, vie Lieber fterben 


wollen als den chriftlihen Glauben nur mit einem Worte 
zu verläugnen, die bereit find, jede Marter und jede Tor 


desart zu ertragen, als ein feiges und nichtänußiges Ges 
ſchlecht. Er nennt ung ferner ein Gefchleht, das an feis 
nem Leibe. hängt und fleifchlich aefinnt ift, uns, die wir 
doch fagen: „Wenn wir auch Ehriftum dem Fleifche nach 
gefannt haben, fo kennen wir ihn doch jetzt nicht mehr 
(fo) ,“?) die wir doch Leib und Leben aus Liebe zu Gott fo 


. gerne bingeben wie ein Bhilofoph kaum feinen Mantel. Er 
richtet dann die Worte an uns: „Wenn ihr die Sinne ver- 


fhließet und mit dem Geifte aufwärts fchauet, wenn ihr 


vom Fleiſche euch abwendet und das Auge der Seele auf- 
thut, dann, aber nur dann allein werdet ihr Gott Sehen.” 


Denn er zwei Arten von Augen unterfcheivet, fo hat er 
diefe Unterfcheidung den Griechen entlehnt, und da er Dieß 


1) Kol. 3, 5. ; 
. 2) Bulgata: im Menſchen. x 
8) I. Moſ. 6, 3. — 4) Röm. 8, 8. 9. — 5) IL Kor. 2 


— 
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gethan, fo bildet er ſich ein, es ſei biefelbe unfeten Schrift⸗ % 
ftellern nicht früher befannt geweien. Wir haben darauf 
au bemerten, daß bei Mofes in feiner Schöpfumgsgefhichte 


der Menſch bald als fehend, bald als nicht ſehend erfcheint; 


als ſehend, wenn es von dem Weibe heißt: „Das Weib 
ſah, daß der Baum gut für das Effen und ſchön für die % 


Augen und daß es eine Luft fei, ihn anzufehen;"*) als 


nicht fehend nicht nur, wenn die Schlange zum Weibe 
fpricht, gerade fo, als ob e8 und Adam blind wären: „Denn 
Gott weiß, daß, an welchem Tage ihr davon effen werbet, 


euere Augen ſich auftbun mwerben,“?) fondern auch wenn e8 


beißt: „Sie aßen, und Beiden wurden die Augen aufgethan.“*) 


Es waren aber die finnlichen Augen, die aufgethan wurden, 
diejenigen, welche fie (bis dahin) gut und meife verfchloffen 


hatten, damit fie nicht zerfireut und gehindert würden, mit. 


dem Auge ver Seele zu fehen. Die Augen der Seele aber, 
die fie bisher offen hatten, und mit denen fie fih an dem 
Anſchauen Gottes und feines Paradiefes erfreuten, wurben 


nah meiner Anficht in Folge der Sünde ihnen gefchloffen. 


Diefe zwei Arten von Augen, die wir haben, kennt au 
unfer Heiland, wenn er fagt:‘) „Ich bin zum Gerichte in 
diefe Welt gefommen, daß die Blinden fehend und bie 
Sehenden blind werben.”?) Die Augen, vie nicht fehen, 
find bei ihm die Augen ver Seele, welche durch feine Lehre 
erleuchtet werben; die Augen aber, welche feben, find die 
finnlichen Augen, mwelce feine Lehre blind macht, damit pie 
Geele ungeftört und ungehindert die Dinge fehen und be— 


IL Mof.3,6. — 2) J. Moſ.8, 8. — HI Moſ. 3, 
o * 


6. 7. — 4) Joh. 9, 39 


5) Ic bringe durch die Ausubung meiner Sendung das 


Gericht, die innerlihe Scheidung der Gläubigen von den Ungläu- 
bigen in bie Welt. Die Folge davon ift, daß Diejenigen, welche 
aufrichtig ihre Blindheit erfennen, von dem göttlichen Lichte er⸗ 
deutet, Die aber, welche auf ihre eigenen Anfichten vertrauen 
und meiner Lehre widerfireben, mit Blindheit des Geiftes geſtraft 
werben, A 
23 
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trachten kann, die fie fehen und betrachten fol. Bei allen 
wahren Chriften ift darum das Auge ber Seele Klar und 
hell, das Auge bes Leibes aber geichloffen; und je mehr - 
das beſſere Auge bei Einem aufgethan und geſchärft, das 
leibliche dagegen geſchloſſen iſt, deſto mehr vermag er den 
Allmachtigen Gott zu erkennen und zu betrachten und feir 
nen Sohn, der das Wort ift und die Weisheit u. ſ. w. 
40. Nah den Bemerkungen, die wir bereit8 beipros 
hen haben, kommen andere, welche Celfus allen Chriften 
macht, welche aber, wenn fie überhaupt gemacht werben 
Sollten, nur gegen Solche gerichtet werben fonnten, deren 
Melnungen mit der Lehre Jeſu durchaus Nichts zu thun 
amd gemein haben. Denn die Ophiten, welche, wie wir 
gezeigt haben, Jeſu allen Glauben und alle Anerkennung 
erſagen, und vielleicht noch einige Andere, bie ähnliche 
Meinungen haben, find die Betrüger und Gaukler, welche 
bie Leute an Gögen- und Trugbilder weifen; dieſe find e8, 
welche fich die erbärmliche Mühe geben und die Namen ber 
immliſchen) Thorwächter auswendig lernen. Cs bat 
- Somit feinen Sinn, wenn Celſus zu den Chriften jagt: 
Wenn ihr einen Führer fucht auf diefem Weg, jo müßt 
ihr die Betrüger und Gaukler meiven,?) welche eudy an bie 
Gbötzen⸗ und Trugbilder weiſen.“ Er weiß es nicht, daß 
dieſe Leute, dieſe Betrüger auf feiner Seite ſtehen und auf 
FJeſus umd feine Religion ebenfo heftig ſchmähen wie er; 
ſo kommt e8, daß er uns mit ihnen verwechſelt und in fei- 
ner Rede alfo fortfährt: Ihr würdet euch fonft höchſt lä⸗ 
herlich machen, wenn ihr einerſeits Die anderen Odtter, Die 
ſich zeigen und erweifen,, verachten und für Gefpenfter hal- 
ten, anbererfeits aber Diefem, der noch elenver iſt?) als 
die wirklichen und eigentlichen Götzen- und Trugbilder, ja 
der nicht einmal ein folches ift, fonvern zweifellos geftorben und 
todt,t) Verehrung erweifen und (ihm) einen Bater Juchen wolltet, 





1) Bol. 6, 28-82, — 2)1 9; 2, Uff. — 3) 8, 88. — 
4) 7, 86.68. EDEN DE 
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der ihm ähnlich if. Daß 
die Beſchuldigungen, welche ſich gegen dieſe vorbringen laſ⸗ 
ſen, könnten auch wider uns erhoben werden, und uns fo 


Dinge zur Laft legt, mit denen wir Nichts zu thun haben, 
ergibt fich klar und deutlich aus - Dem, was er ung weiter 


zu fagen weiß. Diefer gewaltige Trug und Irr— 


tbum, fpriht er, diefe fonderbaren Ratbaeben 
diefe gefpenfterbaften Worte, welde ibran 
den Löwen, an den Drachen, ) an den Dämon 


mit der Efelsgeftalt und an die Anderen ride 


tet, diefe bimmlifhen Thorwächter, deren Na— 
men ibr mit fo vieler Mühe auswendig lernt, 
finv Shuld, daß ihr unglüdlid Seid, daß ihr 
graufame Qualen leidet und an's Kreuz ge 
ihlagen werdet. Es ift ibm unbefannt, daß Feiner 
von Denen, welche ſich folche Ungeheuer, die wie Löwen, 
Efel oder Drachen ausfehen, als Thorwächter (over Yüh- 


zer) auf dem Wege zum Himmel venten, für Das, was er 


für Wahrheit hält, felbft das Leben zu laſſen bereit ift. 
Diefes Übermaß von Eifer und Frömmigkeit, wenn ich fo 
fagen darf, mit dem wir jede Todesart, ja felbft die Kreu— 


zigung (um des Glaubens willen) zu erdulden entichloffen 


find, Schreibt Celſus diefen Leuten zu, welche von ſolchen 
Dingen Nichts willen und aud Nichts willen mwollen;?) 








1) Wörtlih: an das Thier, das im Waffer und auf dem 
Rande lebt, an das Amphibium. 
2) €8 bietet fib uns die merfwärbige Erſcheinung bar, daß 
nicht alle Chriften, wenn fie in einer Verfolgung gefragt wurben, 





er ihm Daß er nicht weil, was bie Chriffen 
glauben, und was dieſe Fabelfrämer lehren, daß er meint, 


re a hr 


ob fie Ehriften feien, auch Chriftum bekannten, fondern nur eme 


gewiffe Gattung von Chriften. Nur jene Chriften, welde ber 


Tatholiihen Kirche angehörten, Hatten den Heldenmuth, in ber 


Berfolgung ftandhaft anszuharren und Chriftum freudig zu befen- 


nen. Die Seften der damaligen Zeit hatten biefen Muth nicht. 


Sobald eine Verfolgung eintrat, jo waren fie alabald von einer 
inneren Feigheit befallen, und wenn man fie um ihr Bekenntniß 


— 
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uns Dagegen, die wir und um bed Glaubens willen felbft 
kreuzigen laffen, legt er Das zur Kalt, was Jene von den 
. Dämonen mit der Löwen⸗ und Drachengeftalt und von ans 
deren derartigen Ungeheuern träumen und fabeln.. Wir 
- brauchen alfo nicht den Celſus, um alle dieſe Fabeln zu 


ir befragte, läugneten fie, daß fie Chriflen feien. ZTertullian bat 


eine eigene Schrift gegen das Benehmen der damaligen Selten 
herausgegeben unter dem Xitel „Scorpiace adv. Gnosticos“, 


in welcher Schrift er die Häretifer gleihlam mit einem Skorpion 
zZuüchtigen will. Er jagt darin: Die Häretifer bedienten fd) for 


gar der Zeit der Verfolgungen, um während berfelben in die 


atholiſche Kirche einzubringen umb ihre Glänbigen an fich zu 


ziehen, weil fie es bei ihmen viel befjer hätten als in ber Latho- 


Uiſchen Kirche, wo fie jo graufame Verfolgungen zu erdulden hät» 


ten. Die Gründe aber, welcher ſich die Häretifer dabei bebien- 


ten, waren folgende: Gott verlange fein anderes Belenntniß vom 
Wenſchen als ein inneres; bie innere Erkenntniß Gottes ſei zu— 

‚gleich jein Bekenntniß; verſchmähe doch Gott das Blut der Stiere 
and ber Böde, um wie viel mehr das der Menſchen; ſei doch 
Chriſtus für uns geftorben, um uns felig zu maden; ob denn 


auch wir fterben müßten, damit er felig würde? Clemens von 


Alexandrien nennt Diefe Einreben ber Häretifer ganz furz So— 


phismen ber Feigheit. Diefer Unterſchied unter den Chriften 


zeigte ſich auch bei den Römern. Juſtin jagt ausdrücklich ſchon 
ur ber Mitte des zweiten Jahrhunderts, daß die Römer auch 


nur Mitglieder der katholiſchen Kirche verfolgten ; und wenn fie 


 erführen, daß Jemand zu irgend einer Sekte gehöre, fo jei Die» 


 jer an fih ſchon frei. Auch in den Martyrerakten finden wir 


Dieß betätigt. In manden berjelben fragt der Prokonſul den 
Inquifiten: Zu welcher Kirche gehört du? Da finden wir im- 
mer, daß die Antwort lautet: Zur katholiſchen Kirche; und damit 


war auch ber — zu weiteren Verfolgungen ſchon gemacht. 


Alſo, wie wir bier auf das Klarfte ſehen, nur die Anhänger der 
Tatholifhen Kirche wurden einerfeiis bon den Römern verfolgt, 
und nur fie hatten auch andererſeits den Muth, bie Berfolgung 
auf fich zu nehmen. Worin liegt num der Grund hievon? Nur 


der katholiſchen Kirche ift die Aufgabe geworben, daß fie das 
Chriſtenthum durch alle Stürme der Zeiten hindurchtrage, e8 mag 


nun Blut foften oder nicht. Dieß ift ihre Aufgabe: fie kann nicht 
andere. Möhler, Kirchengeſchichte Bo. I S. 218 f. f “ 









— u euch 
verwerfen und fahren zu laſſen, 
fang an eine folche weber geglaubt noch glauben müflen; 
wir halten uns an vie Lehre Iefu, ſtehen darum auf einem 
ganz anderen Standpunft und laſſen es alfo nicht gelten, 


daß Michael oder ein anderer aus der Schrift und bekannter 


Engel eine derartige Geftalt haben fol. 

41. Wir müflen nun fehen und hören, wen wir und 
nah dem Willen des Celſus anſchließen follen, um ber 
Führung und Leitung durch Alter und Heiligkeit ausgezeich- 
neter Männer nicht zu entbehren. Er weift und an die 
gottbegeifterten®) Dichter, wie er fie nennt, an Philoſophen 
und Gelehrte, ohne ihre Namen zu nennen. Er verfpricht, 
uns die rechten Führer zu zeigen, und weift und im Allge- 
meinen ohne näbere Beftimmung am bie gottbegeifterten 
Dichter, an die Philofopben und Gelehrten. Hätte er fie 


denn wir baben von An 


alle namentlich bezeichnet, To würden wir es für angezeigt 


gefunden haben, ven Nachweis zu liefern, daß er uns Leute 


zu Führern gibt, welche das Licht der Wahrheit nicht ſehen 

und darum uns irreführen müffen, oder folche, die zwar 
nicht ganz blind find, aber doch in vielen Stüden fih von 
der Wahrheit entfernt haben. Möge nun fein gottbegei- 


fterter Dichter Orpheus heifien oder PBarmenivdes?) oder gar 
Homer over Hefiod, wir laffen und von Jedem, der Luft 


bat, barüber belehren, in wiefern Diejenigen, welche fich 
von Diefen leiten und führen laſſen, auf einem befleren 
MWege wandeln und durch einen befferen Wandel ſich aud- 


zeichnen als Jene, welche durch die Lehre Jeſu Chriſti ber 
ſtimmt wurden, allen Bilder- und Gögendienft‘) und ſelbſt 


1) 1. 9; Min. 7. 

2) Wörtlih: welche für die Wahrheit blind find. 

3) Berühmter griechiicher Philoſoph aus Elea, blühend um 
504-501 v. Chr,, mit Zeno Haupt der eleatijhen Schule. Bol. 
Brandis a. a. DO. Bd. 1 ©. 87 ff. 

4) Die Gnoftiter ftellten Bilder Ehrifti, die nach ihrer Mei 
nung und Angabe nod bei Lebzeiten des Heilandes angefertigt 
fein follten, zugleich mit den Bildern Der Meltweifen, eines 


t 
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a len ihlfäen Aberglauben zu verwerfen und durch das 





Wort Gottes auf den alleinigen Gott, ven Vater des Wor— 
68, ihr Auge zu erheben. Und welches find denn diefe 
Gelehrten und Philofophen, von denen Celſus will, daß 


wir von ihnen fo manche göttliche Wahrheiten lernen und 


fie Mofes, dem Diener Oottes, und den Propheten des 
Weltſchöpfers, welche wahrhaft von Gott erleuchtet und 
begeiftert jo Vieles verfündigt haben, ja felbft Demjenigen 
. vorziehen follen, welcher dem Menfchengefchlecht Licht ge= 
worden iſt und ihm gefagt hat, wie e8 Gott in rechter Weife 
zu verehren habe, ver Keinem die Kenntnif feiner geheim- 
nißvollen Lehren vorentbält, der vielmehr in feiner über- 
großen Liebe zu den Menfchen ven höher Gebilveten ein 
Wiſſen von Gott und göttlichen Dingen verleiht, welches 
bie Seele weit über alles Irdifche zu erheben vermag, mähs 


rend er auf ber anderen Seite fich ebenfo Liebevoll zur 


ſchwächeren Faſſungskraft des gemeinen Mannes, der eins 
fachen und ungebilveten Frauen, ver dienenden Klaſſe, kurz 
Aller berabläßt, weldhe von Niemandem als nur von Fer 
ſus allein einen Unterricht von Gott, ven fie verfteben und 
faſſen konnten, fowie Gebote empfingen, die geeignet waren, 
ſie zu einem befleren Leben anzuleiten? 

42% GCelfusverweift uns dann an Plato, 
der nach feiner Meinung über Gott und 
göttlihe Dingeuns befonders gut zu be 
Lehren vermag, und aus deffen Timäns er 
bie folgende Stelleanführt: „Den Bildner 
und Bater dieſes Weltalls zu finden, ift 
ſchwer, ibn aber Allen befannt zumaden, 
wenn man ihn gefunden, ift unmdelid.”Y) 
 Diefen Worten fügt erdie Bemerkung bei: 


Pythagoras, eines Plato und Ariſtoteles zur Verehrung auf. Vgl. 
—— Sy 1,23, 4; 25, 6; I, 6. 7. 14. 15. 16. 19, 20. 21; 


"1) Bar. 6, 45. 
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#annt bat, daß unmöglich Alle venfelben 


geben fönnen Da nun mweife Männer die 
fen Weg zu feinem anderen Zwed gefunden 
baben, als damit wir und von dem erften,um 


ausfprehlihen Weſen einigermaffen eine Bor- 


ftellung maden könnten, indem fieesmitan 
deren Dingen und Borftellungen zufammen 
balten oder davon unterfheiden oder damit 


vergleihen,d fo willih es verfuden, eud 
Das mitzutheilen, was fonft mit Worten niht 
ausgedvrädt werden fann. Es follte mid aber 


wundern, wenn ihr meinem Unterriht zu fo 


gen vermöcdtet, da ihr ganz an das Fleiſch ger 
feffelt feid und euere Augen auf nichts Reines 
richtet.) Ich geftehe, daß vie angeführten Worte Pla- 
10’8 ſchön und herrlich find, gebe aber zu bevenfen, ob bie 
heilige Schrift uns nicht ein Beilpiel noch größerer Liebe 


zu den Menfchen in Gott, dem Worte, zeigt, das im Ans 


Fang bei Gott war, und das Fleiſch geworden ift,*) um allen 


Ihr febet, wie göttlide Männer ven Weg 
- der Wahrheit fuhen, und wie Blatv er 


Menfchen die Wahrheiten zu offenbaren, die man nad) dem * 


Ausſpruche Plato's nicht Allen mittheilen kann, auch wenn 
man ſie gefunden hat. Wir haben Nichts dagegen, wenn 
Plato ſagt, es ſei eine ſchwierige Sache, den Bildner und 
Hater dieſes Weltalls zu finden, und damit zu verſtehen 
gibt, daß es die Kraft der menſchlichen Natur nicht ganz 
überfteigt, eine Keuntniß von Gott zu gewinnen und eine 
Borftelung fih von ihm zu bilden, die feiner würbig oder, 
wenn fie das nicht ift, doch weit beſſer und vollfommener 
ift als jene, welche der große Haufen bat. Zwar wenn 
Dem fo wäre und Gott wirffih von Plato oder einem 
anderen griechifhen Philofophen gefunden worden wäre, fo 


1) Synthefe, Analyſe, Analogie. 
2) Bgl. 4, 65; 7, 36. — 3) Bgl. Joh. 1,1. 14. . 
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laſſen over ibn, ven fo erhabenen Gott, mit Dingen und 
Weſen in Verbindung gebracht, die fich nicht mit ihm ver⸗ 
einigen laſſen. Wir dagegen lehren, daß bie menſchliche 
Natur nicht im Stande ift, Gott irgendwie zu fuchen und 
zu einer reinen und Haren Exfenntniß feines Wefens zır 
gelangen, wenn ihr Der nicht Hilfe gewährt, den fie fucht, 
und ber fi von Denjenigen finden läßt, welche geftehen, 
‚nachdem fie Alles gethan,'was in ihren Kräften fand, daß 
fie die Hilfe Desienigen nöthig haben, ver fich Denen, 
welche von ihm für würdig erachtet werden, zu erkennen 
‚gibt, fo weit eben Gott von einem Menfchen erfannt were 
‚ben kann, und fo weit eine Geele, die noch mit dein Reihe 
verbunden ift, Gott zu erfennen vermag. 
48. Wenn übrigens Plato fagt, man könne den Bilde 
ner und Vater des Weltalls nicht Allen offenbaren, au 
‚wenn man ihn gefunden habe, ) fo bezeichnet er ihn damit 
nicht als ein unausfprechliches Wefen, das ſich durch Na⸗ 
men und Worte nicht beſtimmen lafſe; er behauptet im Ge⸗ 
gentheil, daß man einigen Wenigen ihn befannt machen 
fönne. Aber Celſus ſcheint den Ausſpruch Blato’s, den er 


wurden fie nichts Anderes auffer ihm verehrt und angebetet 
und Gott genannt haben; fie hätten ihn dann nicht ver 


—— 


* 


eben angeführt, wieder vergeſſen zu haben, wenn er Gott 


gleich darauf als unausfprechlich bezeichnet. Gr fagt: Da 
nun aber weile Männer diefen Weg zu feinem anderen 
Zweck gefunden haben, als damit wir ung bon dem erften, 
unausiprechlichen Weſen einigermaßen eine Borftellung mas 
Shen könnten. Was nun aber uns betrifft, fo lehren wir, 
daß nicht nur Gott allein unausfprechlich ift, fondern auch 
noch andere Dinge, bie niedriger und geringer find als er. 


—_ — 


.,: Tim, ©. 28: „Den Schöpfer umd Vater dieſes Als nur 
Hera in — Alan, He — man gefunden 
hat, unmöglich, t Alle verftändlich über ihn auszusprechen.“ — 
Bgl. Staat VL ©. 517. lic über thn auszuſpreqh 


4 


a > &, 










> Be — | . a? } Aasık ’ 

Auf dieſe wollte Baulus hinweiſen, wenn er fagt:) „IH 

- hörte?) geheime Worte, die ein Menſch nicht ausfprehen 

 darf.“) Das Wort „hören“ beveutet bier fo viel als „ver ⸗ 
ftehen“, gerade fo wie in ver Stelle: „Wer Ohren bat, zw > 

‚hören, ver höre!“ 9 Auch wir lehren, daß es eine ſchwie⸗ 
tige Sache ift, den Schöpfer und Vater der Welt zu feben., 

- Er wird aber gefehen; Dieß jagen ung nicht bloß bie Worte: 
„Selig find, die ein reines Herz haben, denn fie werden 
Sott Schauen,“®) fondern auch diefe Verſicherung Dei 
nigen, der das Bild des unfichtbaren Gottes‘) ift: „Wer 
mich fieht, fieht den Vater, der mich geſandt hat.) Rein 
vernünftiger Menfch wird annehmen, Jeſus habe beiden 
Worten: „Wer mich fieht, fieht ven Vater, ber mich ger 
fandt bat,“ an feinen menfchlichen Leib gedacht, ven Ale 
fehen konnten. Denn fonft würben alle Diejenigen, welche: 
riefen: Kreuzige ihn, kreuzige ihn,"*) wie auch Pilatus, _ 

“ welcher über die Menfchbeit Jefu Gewalt hatte,?) zu Jenen 
gehören, welche Gott den Bater gefehen haben, mas um 
gereimt ift. Dat vie Worte: „Wer mich fieht, ſieht ven 
Bater, der mich gefandt hat,“ nicht im grobfinnliher und 
gemeiner Weife zu verftehen feien, erhellt auch aus dieſer 
Antwort, die Jefus dem Philippus gab: „So lange Zeit: 
bin ich bei euch, und du kennft mich noch nicht, Bhilippus!" 9% 


1) U. Kor. 12, 4. \ i i 
‚2) Als ich in das Paradies, im ben Himmel der Seligen: 
enträdt warb. E 
3) Ich vernahm Geheimnifle, die mit der gewöhnlichen menſch⸗ 
lichen Sprache nicht ausgebrädt werben können. 
4) Matth. 11, 15. — 5) Matth. 5, 8. 
6) Kol. 1, 15: (Der Sohn) „welcher das Ebenbild Gottes: 
ift, des Unfichtbaren, der Exitgeborene dor allen Geſchöpfen,“ 
7) Bol. Zoh. 14, 9 (Weil Beide eine und biefelbe göttliche: _ 
Weſenheit haben). 
8) Kuf. 23, 21. — 9) Bgl. Joh. 19, 10. 
. 10) Job. 14, 9. (Nach dem Griech.; die Vulg.: Und ihr ken⸗ 
net mid) noch nicht! Philippus, wer mid...) 





—— Dieſer ihn alſo ae und hen haite: „Beine 


ung den Vater, und e8 genügt uns!“ ) Wer fonadh er 
kennt, wie die Stelle: „Das Wort ift Fleifch geworden”) 


von dem eingeborenen Sohne Gottes, der felbft Gott if, 

dem Erftgeborenen vor allen Gefchöpfen, verftanden werben. 

muß, wird auch begreifen, wie Derjenige ven Schöpfer und 
- Bater des Weltalls fieht, welcher das Ebenbild des unfichte, 

S baren Gottes fieht. 

* 44, Celſus ift ver Meinung, man könne Gott erfen- 
nen, wenn man Dinge und Vorftellungen mit einander ver- 
"Sinpet oder einander gegenüberftellt oder mit einander ver— 
‚gleicht, alfo durch Anwendung der fogenannten ſynthetiſchen, 

| allen. oder analogifhen Methode, wie e8 in der Geo— 

metrie gefchieht, und fo wenigftens bis zum Vorhof gelan- 
gen, ber zum böchften Gute führt. Aber wenn das Wort 

— fagt: „Niemand kennt den Vater als der Sohn, 
- und wem es der Sohn offenbart, “®°) fo erklärt e8 Damit, 

tab Niemand Gott zu erfennen im Stande ift als mit Hilfe 
einer beftimmten göttlichen Gnade, die von oben der Seele 
mitgetheilt wird und viefelbe in eine Art VBerzüdung‘) ver- 
ſetzt. Es läßt fich auch vorausfeßen, daß die Erfenntniß 
Gottes die Kraft der menfchlichen Natur überfteigt, und 
Dieß ift wohl der Grund, weßhalb fo viele unrichtige Vor— 
ſſtellungen von Gott unter ven Menfchen ſich finden. Nur 
durch die Güte umd Menfchenfreundlichkeit Gottes, durch 
die wunderbare Wirffamteit einer befonderen göttlichen Gnade 
geſchieht es, daß Diejenigen zur Erkenntniß Gottes gelan- 
‚gen, von welchen feine Allwiſſenheit vorausgefehen hat, daß 
fie fo leben würden, wie es Pflicht und Schulpigkeit ift ihm 
gegenüber, ber fich ihnen zu erkennen gegeben bat, und daß 
fie niemal® die ihm gebührende Verehrung verlegen wür— 
‚ben, auch dann nicht, wenn fie von Solden, welche niht 
wiſfen, was Religion ift, und fih darum eine Religion er 
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1) Job. 14, 8. — 2) Joh. 1,14: — 3) Matth. 11, 27. 
un D. h. in einen Zuftand prophetifcher — 


St 





dichten und bilden, die Nichts weniger ift als Religion, 

zum Tode verurtheilt oder als Lächerliche und werächtliche: 
Menfchen behandelt werden follten. Gott hat, vasiftmeine 
Überzeugung, den Hohmuth und die Anmaßung Derjeni- ER 
gen vorausgefeben, welche die Anderen verachten und mit 
ihrer Erfenntniß Gottes und der göttlichen Dinge, die fie 
der Bhilofopbie verdanken, fich brüften, troßdem aber gerade 
fo wie die unwiffendften Leute an den Gößenbilvern, ihren. 
Tempelt und berüchtigten Myſterien hängen, und darum 
Das fich ermählt, was vor ber Melt thöricht it) — die 
einfachften und ungelehrteften Chriften, welche inbeß ein 
fitifameres, reinered und beffer georbnetes Leben führen ald 
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mande Philoſophen, um jene Weltweifen zu befhämen, die E 
ſich nicht entblöven, lebloſe Dinge als Götter?) oder Bilde 
nifje der Götter anzufehen und an fie ihre Gebete zu ride ⸗ 
ten. Welcher verftändige Dann wird nicht lachen müffen, 
wenn er fiebt, wie Einer, dem bie Philofophie fo viele er ⸗ 
babene Gevanfen von Gott oder Göttern mitgetheilt hat, 
9— 

— 

DI Kor. 1,27 ; * 


2) Luciau, der Das Religionsweſen feiner —* unbefangen 
ſo nahm und darſtellte, wie er es bei der Maſſe der Menſchen 
borfand, hob es ſtets hervor, daß ber Dienſt des Volkes direlt 
den holzernen, metallenen und ſteinernen Bildern der Götter galt, 
daß es im diefen Bilbern bie irdiſchen Wohnftätten feiner Himm- 
Yifhen, den Körper ſah, den die Gottheit als Seele bewohnte. 
„Mande von euch,“ läßt er den Cyniskus zu Zeus fagen, „ba 
ben, wenn fie aus Gold oder Silber waren, ſich umjhmelzen 
Iaffen müfjen, wenn das Schidial es fo verhängte.“ Bon ber ber 
rühmten Statue des Zeus zu Olympia jagt er: Alle, die in den. 
Tempel träten, glaubten nicht das Gold und Eifenbein der Bild» 
fäule zu fehen, fondern den von Phidias auf die Erbe Überge- 
fiedelten Sohn des Kronos und ber Rhea in eigener Perfon, Ein 
Be Stilpo mußte es mit der Verbannung aus Arhen büßen, 
daß er behauptet hatte, bie Statue der Athene von Phidias fei 
feine Gottheit. Diefelbe Idololatrie (Bilderanbetung) im engflen- 
Sinne des Wortes legte Seneca auch ben Römern zur Laſt. 


Bgl. Döllinger, Heidenthyum ©. 632 ff. 2 
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X Haranf zu ven Gößenbildern eilt und ſich betend an fie 


wendet, weil er ſich einbilvet, er müſſe fie anbeten oder durch 


das Anſchauen und Betrachten derſelben zu dem Geiftigen, 
im Denken Gefchauten, von dem Sichtbaren fich erheben, 
das ein Sinnbild des Geiftigen ift! Der Chrift aber, und 
wäre er auch noch fo wenig gelehrt und gebildet, ift über» 


Zeugt, daB jeder Ort ein Theil der Welt und daß die ganze 


Welt Gottes Tempel if. Er betet an jedem Ort und er⸗ 
hebt ſich im Gebete über dieſe ganze Welt, indem er bie 


Augen des Leibes Tchließt, die der Seele dagegen aufthut. 


Er bleibt bei dem Gewölbe des Himmels nicht ftehen; er 
erhebt fih mit feinen Gedanken unter ber Leitung und Füh— 
rung bes Geiſtes Gottes über den Himmel, und nachdem 
er fo die Örenzen der Welt gewiffermaßen überfchritten hat, 
bringt er feine Gebete Gott dar. Aber nicht um gemühne 


liche und unbedeutende Dinge betet er, denn Jeſus bat ihn 


gefagt, er folle nicht nach dem Nievrigen und &eringen, 
das iſt nach dem Sichtbaren trachten, fondern Das allein 


Suchen, was groß und wahrhaft göttlich ift, Das, was Gott 
‚gewährt, um uns zur Geligfeit, die bei ihm ift, zu führen 
‚durch feinen Sohn, das Wort, weldhes Gott ift. 

45. Doc, wir wollen enplich fehen, was Eelfus uns 
zu lehren verfpricht, und verfuchen, ob wir es auch verftehen 


 tönnen, nachdem er ung als Leute behandelt, die in das 


Zleiſchliche ganz und gar verfunfen find, obgleich die Schrift, 
wenn wir recht und nach ver Lehre Jeſu leben, von ung 
ſagt: „Ihr aber feid nicht fleifchlich, fondern geiftig, wenn 
anders ber Geift Gottes in euch wohnet.” N) Cr macht ung 
noch den meiteren Vorwurf, daß wir unfere Blicke auf nichts 


Reines richten, obwohl es unfer ernftliches Beftreben ift, 
ſelbſt unfere Gedanken von den Eingebungen der Sünde 
nicht befleden zu Laffen, obgleich wir im Gebete fleben: 
„Ein reines Hera erfchaff’ in mir, o Gott, und den rechten 
Geiſt erneuere in meinem Innern," ?) um mit reinem Hers 





I) Röm. 8, 9. — 2) Bi. 50, 20. 
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zen‘) Gott ſchauen zu können, da nur ein ſolches allein €} 
Gott zu ſchauen vermag. Was num aber unfer Gegner zu 
unferer Belehrung fagen will, ift Diefes: Es gibt Dinge, F 
die der Berftand erkennt, und folde, die das 
Auge Ihant;‘) jene heiffen feiende, diefe were 
dende. Dem Sein (Seienden) fteht die Wahre 
beit, dem Werben (Werbenden) ber Srrtbum‘ 
zur Seite, Die Wahrbeit ift der Gegenftand 
der Wiffenfhaft; aus Wahrheit und Irrtbum 
entfteht die Meinung. Das Erkennbare iſt Ge 
genftand des Erfenntnißvermögens, das Siht- 
Gare aber Gegenstand des finnlihen Wahbrneh- 
mens.) Mit dem Berftande wird das Erfenm 
bare, mit dem Auge wird das Sichtbare zur 
Kenntniß gebrabt. Wie nun die Sonne unter 
ven fihtbaren Dingen weder das Auge iſt noch * 
das Sehen, fondern Dagienige, was das Auge 
zum Sehen befähigt und das Sehen end 
licht, Dasijenige, was das Sichtbare ſehen läßt, 
allem finnlih Wahrnehmbaren Dafein * 

* 


feibt und bewirkt, daß fie ſelbſt gefeben wird: 
fo ift unter ven erfennbaren Dingen‘) Jener, 
der weder Berftand ift no Erkennen noch Wiſ⸗ 
fen, doch die Urfache, durch welche der Berfland 
verftänpig ift, dur welche das Denteniftund 
das Willen erfennt, welde allem Erfennbarem, 
der Wahrheit felbft und fogar dem GSeienden 
das Dafein gibt; und er felbft, der über —— 


* 


J— 





1) Matth. 5, 8. — —— 

2) Worilich: Weſen und Werben if ein Begreifliches und 
‚ein Sichtbares. Auch zu überſetzen: Es gibt ein Wefen und ein 
— jenes iſt erkennbar mit dem Verſtand, dieſes aber iſt 
ſichtbar. | 
5) Bol. Plato, Staat VI, ©. 507 fe 3 
4) Den Gegenftänden bes Erfennens, 


2 





Biete Dinge — iſt, wird durch ein: — 
wiſſe unausſprechliche Kraft (und — 
erkennbar. Dieſes iſt für verſtändige Berfonen 
geſagt; wenn indeß auch ihr davon Etwas ver- 
ſeht, fo iſt es für euch gut (und nützlich). Und 
wenn ihr glaubt, daß ein Geift von Gott herabge- 
 Lommen fei, um (den Menfchen) göttliche Dinge zu 
verkünden, fo ift es ohne Zweifel derfelbe Beift, 
ver diefe Wahrheiten offenbart, und von dem er- 
leuchtet und erfüllt die Alten viel Gutes ankün— 
digten. Wenn ihr aber viefe Dinge nidt ver- 
ſtehen fönnet, fo haltet den Mund, verhüllet eure 
Unwvwiſſenheit und faget nicht, daß Die blind find, 
welche fehen, und Jene lahm, welche laufen, da 
ihr felbft an der Seele gänzlih gelähmt und ver— 
ſtümmelt feid und nur mit dem Leibe, das ift mit 
dem todten Theile eures Wefens lebet. 

46. Wir hüten uns, einen trefflihen Gedanken und 
- Ausspruch zu bekämpfen, wenn er auch von Solchen kommt, 
die unſerem Glauben nicht angehören; wir finden an Streit 
und Hader fein Gefallen und bemühen uns nicht, richtige 
Aufſtellungen zu widerlegen. Aber bier müffen wir Leuten 
entgegentreten und Antwort geben, welche folche Perfonen 
verunglimpfen und fchmähen, vie mit all ihren Kräften Gott, 
dem Allmächtigen, zu dienen beftrebt find, der ven Glau⸗ 
- ben des ungebildeten und einfachen Mannes fo wohlgefällig 
annimmt wie die verſtändige und erleuchtete Frömmigkeit 
der beſſer Unterrichteten, wofern nur Beide ihre Bitten 
and Dankfagungen‘) dem Schöpfer der Welt in gleicher 
Weiſe duch den Hphenpriefter darbringen, welcher ven 
Weanſchen die reine und wahre Gottesverehrung fund ges 
macht bat. Wir fagen alfo, daß Diejenigen, denen man. 




















er ') Bol. Phil. 4, 6: „Seid nidt ängſtlich beſorgt, jondere 
im ⸗allen Dingen laffet euer Anliegen im Gebete und Stehen mit 
Ei Dantjagung dor Gott fund werden!“ 





en Per 3 ie “rz — 6 WACH, 
Gegen Celins VII c. 46. 369 


ben Vorwurf macht, ihre Seele fei gelähmt und verkrüp— 
velt, von denen man äuſſert, fie führten nur ein todtes 
Leibesleben, fich vorgenommen haben, mit Grund und Recht 
fagen zu können: ) „Wir wandeln im Fleifche, kämpfen aber 
nicht nach dem Fleiſche. Denn die Waffen unferes Kam— 
pfes find nicht fleiſchlich, ſondern mächtig durch Gott.” 
Wir fagen, Diefe, welche ſolche grumblofe und böswillige 
Anfchuldigungen wider Leute erheben, die Gottes Diener 
fein wollen, mögen zufeben und ſich in Acht nehmen, daß 
fie nicht dadurch, daß fie Andere verläftern und verläume 
ben, die ein tugendhaftes Yeben führen wollen, ihre eigene 
Geele lähmen und ibren inneren Menſchen verfrüppeln, 
indem fie biefem die Billigfeit und Milde rauben, melche 
ber Schöpfer den vernünftigen Wefen eingepflanzt hat. Was 
aber Die betrifft, pie unter anderen Lehren, die das gütt« 
lihe Wort gibt, auch vie vernommen haben und befolgen, 
daß fie Jene fegnen, die ihnen fluchen, daß fie Verfolgung 
leiden und dulden, daß fie geläftert werden und beten,?) fo 
lann von ihnen gefagt werden, daß ihre Seele die rechten 
Pfade wandelt, daß fie ihre ganze Seele reinigen und 
ſchmücken. Sie unterfcheiven, und zwar nicht allein mit 
Morten nur, zwifchen dem GSeienden und Werdenden, zwi— 
ſchen ven Dingen, welche mit dem Berftande erfannt, und 
jenen, welche mit dem Auge wahrgenommen werben, bie 
Mahrbeit ift ihnen mit dem Seienven verbunden, und ben 
Irrthum, der mit dem Werdenden verfnüpft ift, fliehen fie 
auf jede Weife; fie ſchauen, wie ihnen gefagt worden, nicht 
auf die Dinge, die werden, die fihtbar und darum nur 
zeitlich find, fondern auf diejenigen, welche höher ftehen 


1) I. Kor. 10, 3. 4. ; i 

2) Bgl. I. Kor. 4, 12. 13: „Wir arbeiten und mühen une 
mit unferen Händen; man verflucht uns, und wir fegnen; man 
verfolgt uns, und wir dulden; man läftert uns, und wir beten; 
wie ein Auswurf diefer Welt find wir geworben, wie ein Ab- 
ſchaum bis zu diefer Stunde,” 

Drigened? ausgew. Schriften. II. Dr. 24 





drigenes 





und beſſer find, mag man dieſe Seiendes nennen oder Un— 


äft, oder nicht in die Sinne Fallendes, weil e8 feiner Na- 
ya ZJunger Jeſu betrachten das Geworbene nur, um daſſelbe 
als eine Leiter zu gebrauchen, mittelft deren fie zur Erkennt⸗ 
niß der geiftigen, mit dem Verſtande erfaßbaren Dinge em— 


5 porſteigen. Denn das Unfichtbare an Gott, das ift das 
Geiſtige, das mit dem Denken zu Erfaſſende, ift feit Er» 


- Schaffung der Welt in den erichaffenen Dingen für, die den» 

kende Betrachtung kennbar und fihtbar.‘) Und wenn fie 
ih von den erichaffenen Dingen diefer Welt zu dem Un— 
fihtbaren an Gott erhoben haben, fo bleiben fie da nicht 
fteben, ſondern wenn fie an demfelben ihren Geift binlänglich 


eubt und es verflanden haben, fo bemühen fie fich, zu fei- 
ner ewigen Macht, mit einem Wort zu feiner Gottheit ſich 


emporzuichwingen. Sie wiffen nämlich, daß Gott in feiner 
Liebe zu ven Menfchen feine Wahrheit und Das, was an 
ibm kennbar ift, nicht nur Denen geoffenbart hat, die ſich 
ganz feinem Dienfte weihen, ſondern fogar auch Einigen 
von Denen, welhe die wahre Anbetung und Verehrung 
nicht Fennen, die er verlangt. Auch ift es ihnen nicht ver— 
borgen, daß Manche von Denen, welche durch Gottes gü— 
tige Borfehung zur. Erfenntniß folder erhabenen Dinge ges 
langt find, gottlos find und Handlungen begeben, welche 
dieſer Erkenntniß nicht würdig find, daß fie die Wahrheit 
durch Ungerechtigfeit aufhalten, bei Gott aber feine Ent» 
ſchuldigung mehr haben nach ver Erfenntniß fo erhabener 
Wahrheiten, welche er ihnen gegeben bat. 
41. Bon Denjenigen, welche zur Kenntniß jener Dinge 
‚gelangt find, von denen Celfus redet, und diefelben zum 


ſichtbares, weil e8 (nur) mit dem Berftande zu erkennen 


Y 4ur nad aufferhalb des Bereiched der Sinne liegt. Die 


Ausgangspunkt ihres wiflenfchaftlichen Strebens zu neh⸗ 


‚men erklären, bezeugt die Schrift, daß fie, nachdem fie Gott 
erkannt hatten, ihn nicht al8 Gott verberrlichten noch ihm 


1) Bgl. Röm. 1, 20. 


38 
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dankten, daß ſie vielmehr eitel wurden in ihren Gedanken. 
und daß ihr unverſtändiges Herz verfinfiert ward trotz de 
hellen Lichtes der Erkenntniß, womit Gott fie erleuchtet 
Hatte. Dean kann fomit fehen, daß Diefe, welche fich feibft ” 
Für Weife ausgeben, trotzdem Proben ibrer großen Thor ⸗ 
beit ablegen; denn nachdem fie in ven Schulen über Gott 
und geiftige Dinge fo erhabene, Aufichlüffe gaben und fo 
vwortrefflihe Vorträge hielten, vertaufchten fie die Herrlich“ — 
keit des unvergänglichen Gottes mit dem Gleichniß und — 
Bilde des vergänglichen Menſchen, auch ver Vöogel und vier 
Füßigen und friechenden Thiere. Weil fie nun ein Leben 
führten, das der hohen Wahrheiten unmürbig war, welhe 
ihnen Gott geöffenbart hatte, wurten fie von der Bor 
fehung verlaffen, und fo wälzten fie fih dann in ven un 
weinen Tüften ihres Herzens und entehrten ihren Leib duch , 
abicheulihe und ſchändliche Dinge, weil fie die Wahrheit 
Gottes mit der Füge vertaufchten und das Geſchöpf mehr 
werehrten und anbeteten als den Schöpfer.) i 


1) Bl. Röm. 1, 18—25: „Es offenbaret fih der Zorn ni 
Sottes dom Himmel Über alle Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit 
der Menſchen, welche die Wahrheit Gottes durch Ungerechtigkeit 
aufhalten; denn was von Gott kennbar ift, Das ift unter ihnen * 
offenbar; denn Gott hat es ihnen geoffenbart; denn das Unfih- 
bare am ihm iſt ſeit der Erſchaffung der Welt in den erfchaffenen Hr 
Dingen fennbar und fihtbar, nämlıch feine ewige Kraft und Gott« 
heit, To daß fie feine Entihuldigung haben. Denn nachdem fie Br 
Gott erkannt Hatten, haben Re ihm nicht als Gott verherrliht 
‚no ihm gedankt, jondern wurden eitel in ihren Gedanken, und u 


ihr unverſtäudiges Herz ward verfinftert; jte gaben fich für Weife * 
‚aus, waren aber Thoren. Sie vertaufchten die Hertlichkeit des —— 
uuvergänglichen Gottes mit dem Gleichniß und Bilde des ver— r 


‚gänglichen Menſchen, auch ter Vögel und vierfüßigen und krie- 
Henden Thiere. Darum überließ fie Gott den Lüften ihres Herr -⸗ 
zens, der Unteinigfeit, jo daß fie ibre eigenen Leiber an fi jet 
ſchändeten, fie, welche die Wahrheit Gottes mit der Lüge ver— — 


aaufhten und mehr das Geſchöpf verehrten und anbeteten als den oa 
Schöpfer, welcher gepriejen jei in Ewigkeit. Amen," 22 
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48. Diejenigen dagegen, welche wegen ihrer Einfalt 
und Unwiffenheit mißachtet, welche als Thoren und Sta 
venfeelen bezeichnet werben, halten ſich, fobalo fie die Lehre 
Jeſu angenommen und dem Dienfte Gottes fich geweiht 
haben, von Unlauterfeit und Unreinigfeit, von jeder Ber- 
letzung der Sittlichfeit fo frei, daß Manche von ihnen wie: 
‚die wahren Priefter, welche den Freuden irbifcher Tiebe ent- 
Sagen, nicht bloß der finnlichen Verbindung fich enthalten, 
fondern gänzlich und volllommen rein fich bewahren. Die 
Althener haben nun wohl einen Oberpriefter, deſſen Genie 
talien mit Schirlingsfaft beftrichen werden, worauf er dann 
für hinlänglich rein erachtet wird, die religiöfen Handlungen. 
und Gebräuche zu verrichten, die bei ven Griechen üblich 
ſind; denn man traut ihm nicht die Kraft zu, die finnlichen. 
Begierden beherrfchen und nach Willen bemeiftern zu kön— 


onen.) Bei den Chriften aber fann man Männer fin- 


den, welche die Anmendung des Schirlingsfaftes?). nicht 
nöthig haben, um Gott in Reinheit dienen zu können. Bei. 

ihnen genügt das göttliche Wort, alle böfen Begierden aus 
dem Herzen zu entfernen, fo daß fie ver Gottheit ihre Ger 
bete darbringen können. Bet anderen fogenannten Göttern 
- find einige wenige Jungfrauen, — ob fie bewacht werben. 


\ 





— 1) Der Hierophant, und nur er allein, war zu ſteter Ent— 

haltſamkeit verbunden, uud da man überhaupt im Heidenthume 
denm Menſchen die fittlide Kraft hiezu und die Selbftbeherrichung, 
nicht zutvante, jo mußte er durch Einreibung mit Schirlingsjait. 
ſich zeugungsunfähig machen. Wahrfcheinlih war «8 Die Be- 
iehung zu den chthoniſchen Gottheiten, die Diefe Enthaltung oder- 
Erntmannung als nothwendig erſcheinen ließ; der Priefter mußte- 
den Gottheiten, deren Myſterien er offenbarte, berem Diener er 
war, gleihförmig fein; er ſollte fi) unfruchtbar wie Perjephone, 
geſchlechtslos wie Jaechos erweiſen. Döllinger, Heidenthum und 
Judenthum ©. 171. 

0...) 8. Hieronymus epist. ad Geront. de monogamia et 
in fine libri primi adv. Jovin.: Hierophantas quoque Athe- 
. . Mensium usque hodie cicutae sorbitione castrari, et post-- 
‚ quam in pontificatum fuerint electi, viros esse desinere, 
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und gegen Bezahlung, auch nicht eitlen Ruhmes wegen, 


fondern da fie Gott in ihrer Erfenntniß fefthalten wollen) 
fo werben fie von Gott in dem Geifte bewahrt, der ibm 
wohlgefällig ift, jo daß fie tbun, was fich gebührt, von jeg ⸗ 


licher Gerechtigkeit und Güte erfüllt. : 

49. Ich fage Das nicht in der Abfiht, die fchönen 
Gedanken und trefflichen Ausſprüche, die bei ven Griechen 
fich finden, zu beftreiten oder richtige Meinungen und ges 
funde Lehren zu befämpfen, fondern nur, um zu zeigen, 


dag Solches und noch viel Befleres und Erhabeneres von 


jenen göttlihen Männern, von den Propheten Gottes und 
den Jüngern Jeſu gelehrt worden fei. Diefe Wahrheiten 
werden gründlich und eingehend von Denjenigen unterfucht, 
welche eine vollflommenere Kenntniß und Erkenntniß der 


riftlichen Religion zu gewinnen bemüht find und willen, 


daß „der Mund des Gerechten finnige Weisheit Ipricht und 
feine Zunge redet, mas recht ift, und daß das Geſetz Got- 
tes in feinem Herzen ift”.”) Aber felbft Diejenigen, welche 
zwar wegen ihrer geiftigen Befchränftheit oder wegen ihres 
einfachen und arglofen Sinnes, over weil fie von Nieman⸗ 
dem zu einer erleuchteten Frömmigfeit aufgefordert wur— 
den, folche tiefe Unterfuchungen nicht angeftellt haben, aber 
dod an den allmäctigen Gott und feinen eingeborenen 
Sohn, an Gott, das Wort, glauben, zeigen vielfah in 


ihrem Leben einen hohen Exnft, eine große Unverborbenbeit 
und Gittenreinheit und ein edles einfaches Wefen, während 


1) Bgl. Röni. 1, 28: „Und wie fie die Erfenntniß Gottes 
verwarfen, überließ fie Gott dem verwerflihen Sinne, zu thun, 
was fi nicht geziemt.“ 

2) Bi. 36, 30. 31. 


ober nicht, haben wir bier nicht zu unterfuchen, — von 
denen man annimmt, daß fie zu Ehren ver Gottheit, wel 
her fie dienen, beſtändige Reinheit bewahren. Die Chri- 
ſtinnen aber, welche in vollkommener Jungfräulichkeit leben, 
thun Dieß nicht um menfchlicher Ehre willen over fürGed 
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F dieſe Leute, welche ſich für Weiſe ausgeben, von dieſen Tu⸗ 


genden fo. weit entfernt find, daß ſie widernatürliche, ab⸗ 
ſcheuliche Laſter begeben, indem fie, Männer mit Männern,. 
Schändlichkeit treiben.") l 


50. Celſus gibt nicht Har und deutlich an, in wiefern 


der Irrthum mit dem Werden verbunden ift; auch fpricht 


nung?) mit unferen Lehren vergleichen und uns ein Urtheil 
über fie bilden fünnten. Die Propheten geben uns über 
das Werden und das Gewordene eine tieffinnige Andeu—⸗ 
tung, wenn fie berichten, daß felbft für die Neugeborenen 


ein Opfer dargebracht werde, da biefelben von der Sünde 


nicht frei ſeien. Sie ſagen ſogar: „In Ungerechtigkeit bin 
Ad empfangen; in Sünden hat mich empfangen meine Dut- 
ter.) Wir lefen ferner bei ihnen: „Abgewichen find vie 


U Rom. 1, 27. 

. 2) „Kein Volt bat das Unbefriedigende, Troftlofe des irdi- 
ſchen Dajeins, das allgemeine Elend ber Menſchen lebhafter em— 
pfunden, fürfer fundgegeben als das der Griechen. Wie oft 
ſprechen ihre Dichter, Geſchichtſchreiber, Philofophen es aus, daß— 
der Menſch don allen Gefhöpfen Das beflagenswerthefte fei, Be 
‚Erde und Meer voll Unheil und nirgends ein Afyl für die viel- 
‚gequälten Sterblichen fei! Mit dem düfteren Gedanfen, das Befte 
ſei, nicht geboren zu werden, das Nächftbefte, recht früh zu fter- 
ben, hatten die Griechen troß ihrer jonftigen heiteren Auffafjung. 
des Lebens ſich vielfady vertraut gemacht; Das hatte ferbft ihrer 
Götter einer, Silen, dem Midas als die wahre Lebensanſicht ver- 
Auündet; e8 war Das, wie Ariftoteles fagt, im Aller Mund und 
ſchon feit langer Zeit Allen bekannt; und in ber That flocht faft: 
jeder ihrer berühmteren Dichter den Ausipruch feinen Werten 
ein. Ober man jagte: Wen die Götter lieben, der ftirbt in früher- 
Sugend (Menander) ; oder in anderer Wendung wie Euripi- 
des: Den Neugeborenen follte man beweinen, den Gefiorbenen. 
aber. mit Freude und Glüdwänjhen zu Grabe tragen.” Dil 
' are, Heidenthum ©. 266 f. — So dachte wohl auch Celſus. 


er feine Anficht nicht beftimmt aus, fo daß wir feine Mei- 


Pi. 50,7. Mit Sünde behaftet bat mich meine vom 
Natur aus felbft fündhafte Mutter empfangen. Unter diefer Sünde 


verſtehen alle alten judiſchen und chriſtlichen Ausfeger bie Erb- 
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- Sünder vom Mutterſchooße an“ mit dem auffallenden Zu⸗ 


fag: „Sie irren vom Mutterleibe an und reden Lügen.) 
Ya, unfere Weiſen achten alle finnlih wahrnehmbaren 
Dinge fo gering, daß fie die Körperwelt bald als Eitelfeit 


bezeichnen, fo, wenn fie fagen:?) „Das Geſchöpf ift der 
Eitelfeit®) unterworfen, nicht freiwillig, fondern um Deſſen 
willen, der es unterworfen hat auf Hoffnung hin,“) bald 


als Eitelkeit ver Eitelfeiten, fo, wenn es im Prediger beißt: 


„Eitelkeit der Eitelfeiten, Alles ift Gitelfeit.") Wer bat 
das Leben der menfchlichen Seele bienieven fo ungünftig 
beurtheilt als Derjenige, welcher Spricht: „Wahrlich, lauter 
Eitelfeit ift jeglicher Menſch, der da Iebet"?%) Er ift nicht 
in Ungewißheit, ob und inwiefern ſich das Leben, meldes 
vie Seele bienieven führt, von dem Zuftand unterfcheibet, 
in dem fie fich befindet, wenn fie aus dieſer Welt dereinft 


fünde, mit welder alle Menſchen burdy die fleiſchliche Abſtam⸗ 
mung aus dem ſündigen Adam befleckt find. Es heißt „Sünden“, 
weil die Erbfünde die Wurzel aller Sünden ift; ber hebr. Zert 
bat beſtimmter: „in der Sünde”. 

1) Bi. 57, 4. Ihre Bosheit iſt ihnen angeboren. 

2) Röm. 8, 20. 

3) Eitelkeit bezeichnet bie Hinfälligfeit und das vielfache Elend, 


in welches die ganze Natur wegen der Sünde bes Menſchen ger 


rieth. Der Fluch, die Strafe der Sünde, traf nämlich nicht nur 
den Menichen an Leib und Seele, jondern aud die mit ihm zu⸗ 
fammenhängende äuffere Natur; deun die Krankheit bes Hauptes macht 
alle Glieder trant. Die Gejhöpfe find auch infofern ber Eitel- 


keit, der Berberbtheit unterworfen, als fie bon den Menſchen 


zur Sünde mißbraucht werben. 2 

4) Diefe Eitelfeit fam über die Geſchöpfe nicht vermöge ihre® 
eigenen Wejens und Triebes, — deun jedes Geſchöpf firebt viel⸗ 
mehr nad) feiner Erhaltung und wiberftrebt feiner Auflöfung, — 
fondern vermöge bes Willens und ber Macht Defien, ber fie der 
Sünde des Nenſchen wegen diefem verberbten Zuflande umter- 
warf, nämlich Gottes, doch fo, baß er ihr bei diefer Unterwerfung 
die Hoffnung auf eine Wiebereinjegung in ben volllommenen 
Zuſtand gelafſen hat. » 

5) Preb. 1, 2. — 6) Pi. 38, 6. 


Gegen Celſus IL. ©. 50. NEST 
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Be 
ſcheiden wird; er fragt nicht: „Wer weiß, ob das Reben 
‚Sterben und das Sterben Leben iſt?“ ) fondern Spricht ger 
radezu und ridhaltslos die Wahrheit aus, wenn ex fagt: 
Gebeugt zum Staub ift unfere Seele,"*) und wieder: „Im 

den Staub des Todes haft du mich gebradht."*) Derfelbe 
Gedanke ift auch in dieſer Stelle enthalten: „Wer wirb 
mich von dem Leibe dieſes Todes befreien?"‘) Und in dem 
‚gleichen Sinne heißt e8: „Welcher ven Leib unferer Niedrig- 
keit umgeftalten wird.”?) Bei einem der Propheten lefen 
wir: „Du baft ung gevemüthigt am Orte der Trübfal;“®) 
‚unter dem Drte der Trübſal verfteht er viefen irdischen Raum, 
. in welchen Adam, mit anderen Worten der Menfch, wegen 
 Teiner Sünde aus dem PBaradiefe binausgeftoßen ift. Man 
beachte endlich Folgende ſchönen Ausſprüche über das verfchies 
dene Leben der Seelen: „Yet fehen wir durch einen Spie— 
gel rätbfelhaft, dann aber von Angeficht zu Angeſicht;“) 
ferner: „Solange wir im Leibe find, find wir Pilgrime, ent- 
fernt vom Herrn. Darum haben wir gute Luft, vielmehr 

" a vom Leibe und gegenwärtig bei dem Herrn zu 

> fein. 

I Doc was brauche ich noch mehr Stellen wider 
Celſus anzuführen, um darzutbun, daß feine Worte Nichts 
enthalten, was nicht fange zuvor bei uns gelehrt worden _ 





rn 


2.1) So Euripides in Phrinus, einem uns nicht erhaltenen 
Trauerſpiel. So auch in Polyid. fragm. 7: Wer weiß denn, 
ob nicht das Leben Sterben ift, Todtſein aber da unten für Le— 
ben geachtet wird ? 
2) BI 48, 28. — 3) Pf. 21, 16. 
IR 4) Röm. 7, 24. Wer wird dem auffer dem Gnabenftande 
befindlichen Menſchen von der überwiegenden Macht der Begier- 
ichlkeit befreien, die vorzüglich in feinem Leibe ihren Sit bat 
und ihn in Sünde und Tod ftürzt ? 
* 5) Phil. 3, 20. 21: „Unfer Wandel aber iſt im Himmel, 
‚woher wir auch den Heiland erwarten, unferen Herrn Iefum 
1 Lhriſtum, welcher den Leib unſerer Niedrigkeit Bmgehaleen wird, 
daß er insel jet dem Leibe feiner Herrlichkeit." * 
Tl, 6) Pſ. 43, 20. — 7) I. Ror, 18, 12. — 8) M. Kor. 5,6. 
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if, da bie Richtigkeit umferer Behauptung aus dem Ge⸗ 
ſagten deutlich genug erwiefen it? Ex fcheint darauf au 
einige Rüdficht zu nehmen, wenn er fagt: Wenn ihr glaubt, 
daß ein Geift von Gott herab gefommen fei, um göttliche: 


Dinge zu verfünden, fo ift es ohne Zweifel verfelbe Geift, 


der diefe Wahrheiten offenbart, und von dem erleuchtet und. 
erfüllt die Alten viel Gutes amgefündigt haben. Aber er 
weiß nicht, wie groß der Unterfchied ift zwilchen diefen 
Worten und ver Haren und beftimmten Lehre Derjenigen, 
welche uns jagen: „Dein unvergänglicher Geift ift in allen 
Dingen; darum firaft Gott Die, fo fich verirren, nah und 


nach,“) und unter Anderem uns zeigen, daß die Worte: 


„Empfanget ven heiligen Geift”?) auf eine reichere Geifteg- 


mittheilung binweifen als dieſe: „Ihr werdet mit dem hei— 
ligen Geifte nach wenigen Tagen von jeßt an getauft mer» 
den.“) Es ift übrigens eine fchwierige Sache, felbft nach 
einer forgfältigen Betrachtung und Erwägung diefer Stellen, 
den Unterfchiev herauszufinden, welcher zwifchen Denen be» 


ftebt, die zu verfchievenen Malen (auf kürzere oder längere - 
Zeit) eine Erfenntniß der Wahrheit und ein mäßiges Wil 
fen von Gott erhalten haben, und Senen, die eine ftärfere. 

Einwirkung und eine höhere Erleuchtung von Öott empfane 
gen, die in fortwährender Gemeinfchaft mit ihm leben und 
fih beſtändig vom göttlichen Geifte leiten laſſen. Hätte 

Celſus Dieß erwogen und bedacht, fo würde er und niit 


1) Bal. Weish. 12, 1, 2: „O Herr, wie gut und füß ift bein 
Geift in allen Dingen! (Wie et wie nachſichtig bift du mit 


allen Gejyöpfen!) Daher ftrafeft du Diejenigen, die ſich ver ⸗ 
irren, nah und mach (von Eleineren zu größeren Strafen fort« 
ſchreitend) und erinnerft fie an Das, woͤdurch fie fich verſündigen, 


und vedeft ihnen zu, Damit fie von der Bosheit ablaffen und an 
dich glauben, o Herr!" 

2) 30h. 20, 22. 2 

3) Apoftelg. 1, 5. Die Worte zehn Tage vor der Beiftes- 
— an Pfingſten von dem Heiland zu feinen Jüngern ge— 
prochen. 
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Unviſſenheit vorgeworfen ‚noch uns unterfagt haben, Dier 
jenigen blind zu nennen, die da meinen, in (ver Verehrung 


von) Dingen, welde menfchlid;e Gefchielichfeit und Kunſt 


zu Stande bringt, wie das ‚bei den Bildern der Fall ift, 

erweiſe und offenbare fih die Frömmigkeit und Gottes 
furcht. Denn Jeder, der mit ven Augen feiner Seele fieht, 
wird die Gottheit nur auf eine Art verehren, vie ihn ans 
leitet, feine Blicke ſtets auf den Schöpfer aller Dinge zu 
richten, ihm allein jegliches Gebet zu weihen, bei allem Thun 
ihn vor Augen zu haben, eingevenf, daß er ung fieht und 
ſelbſt unfere Gedanken fchaut. Es ift fonach unfer herz⸗ 
licher Wunſch, felbft zu fehen und ven Blinden Führer zu 


2 fein, fie zum Worte des Herrn zu geleiten, damit ihnen 


die Augen der Seele, welche die Unwiſſenheit geblenvet hat, 
geöffnet werden. Und wenn unfer Wandel Deffen würdig 


“ ift, der zu feinen Jüngern gefprochen bat: „Ihr feid dag 


vicht der Welt," ) von den die Schrift fagt: „Das Licht 
leuchtet in der Finſterniß,“) dann werben wir das Licht, 
‚Derer werben, bie im Finſtern find, dann werden wir die 


Unwiſſenden unterrichten und die Unverftändigen belehren. 


52. Celfus möge e8 und nicht übel nehmen, went 
wir der Meinung find, daß die Seele Derjenigen lahm 
und verftümmelt ſei, weldhe in die Tempel laufen, viefe 
für wahrhaft heilige Stätten halten und nicht erfennen, 
daß ein gewöhnlicher Handwerker oder Künftler nichts Hei⸗ 
liges machen kann. Es laufen auch Die, welche Gott ſo 
verehren, wie es Jeſus gelehrt hat, big fie an das Ende 
der Bahn gelangen und dann mit feftem und wahrem Vers 


trauen fügen fünnen: „Ich habe den guten Kampf gefämpft, 


den Lauf vollendet; im Übrigen ift mir die Krone der Ge- 
vechtigfeit aufbewahrt." *) Und wenn wir fo laufen, fo lau- 
fen wir nicht „wie auf's Ungewifle," und ein Jever von 


1) Matth, 5, 14. — 2) Joh. 1, 5. — 8) II Tim. 4,7. 8, 
| 4) I. Kor. 9, 26. Wir hoffen das Ziel, die ewige Seligfeit, 
: fiher zu erreichen. BERN 2 
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er flreitet wider Die, welche unterworfen find „dem Fü r⸗ 
ſten, der Macht hat in der Luft, dem Geifte, ver jetzt wirk⸗ 


fam ift in den Kindern des Unglaubens.“) Wir haben 


Nichts dagegen, wenn Eelfus von uns fagen will, daß wir 
dem todten Leibe leben, wir, denen zugerufen wird: „Wenn- 
ihr nach dem Fleiſche lebet, werdet ihr fterben; wenn ihr: 
aber mit dem Geifte die Werke des Tleifches ertöptet, fo 


werdet ihr leben,” *) wir, denen verfündet wird: „Wenn wir \ 


im Geifte leben, fo laſſet uns auch im Geiſte wandeln;“ 


wir wünfchen nur, daß unfere Werke ihn Yügen ftrafen 
möchten, wenn er uns vorwirft, daß wir dem todten Leibe 


leben. 
53. Nah dieſen Bemerkungen, die wir wiberlegten, 
fo gut wir konnten, fährt Eelfus alfo fort: Um wie 


viel beffer wäre es für euch gewefen, da 


ibr denn nun einmal etwas Neues haben 
wolltet,)wennibrzum Gegenſtande eurer 
Berehbrung Einen von Denen erwählt bit 
tet, die eines rühbmlihen Todes ftarben 


und zur Bergöttlihung durd eine Mytbe 


er. 


Li 
f 


paßten? Wohlan, wenneud Herkulesoder 


ftulap overandere Helden außalter Zeit 
nicht gefielen, fo hattet ihr den Orpheus, 
einen Mann, deranerfannter Maßen unter 


der Einwirfung eines heiligen Geiſtes 


— 


1) I. Kor. 9, 26. 

2) Ephel. 2, 2. Über die Gläubigen hat der Satan feine 
Herrſchaft; denn diefe wurde ihm durch Ehriflug genommen. 
(Zuf. 10, 18.) 

3) Röm. 8, 13. 

4) ©al. 5, 5. D. i. wenn der Geift Gottes durch feine 
Guade das Leben unſeres Geiftes ift, jo laſſet uns doch Auffer- 
lich Allan Wandel darnad einrichten ! 

) Bol. : 





fand) und eines gewaltfamen Todes ftarb,' 
Aber vielleiht Hatten ibn [bon Anpdere 
voreudhermwählt. Dann bot fih Anararhus , 
dar, der,alger ineinen Mörfergeworfen 
und auf’8®raufamfte zerftoßen wurde, dieſe 
Marter gar Sehr verachtete, indem er 
ſprach: Zerftampfe das Fell des Anarars 
chus, zerftampfe vie Schale, ihn felbft zer- 
ſtampfeſt vu niht! — Gewiß ein Wort, das 
eines wahrhaft göttliden Geiftes würdig 
iſt! Aber e8 haben ſich vielleicht einige 
Fxreunde der Natur und der Naturwiffen- 
Äbaft vor euch als feine Jünger erklärt, 
Konntetihrdann nicht den Epiftetnehmen, 
welcher zu ſeinem Herrn, da dieferibmpag 
Bein auf der Folter verdrehbte, lachelnd— 
und gelafien ſprach: Du wirft es (fo) zew 
oo breden, und, daes nunzerbroden war, be 
merkte: Habe ih es nicht gefagt, daß du es 
derbrechen würdeft? Hat euer Gott in fer 
nem Leiden Etwas gefagt, was fih mit 
Dem vergleihen ließe? Ja, wenn ihr die 
Sibylle,) die bei Cinigen von euch in An 
‚Seben ftebt, als Gottes Tochter ausgegeben 
obättet, fo hättet ihr vernünftiger geham 
belt. Nun könnt ihr zwar in ihre Schriften 
‚ biele unheilige Dinge binein fchreiben, ohne 
euch daraus ein Gewiffen zu machen; dagegen 
beliebt e8 euch, den als Gott anzuerfennen, 
ber ein ſchmähliches Keben mit einem elenpen 
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W _ 1) Ober auch zu überſetzen: der einen. heiligen, frommen 
* en ee 3 
Er wurde nah der Sage von thraziſchen Frauen oder 
durch einen Blig getöbtet, — hraziſchen $ | 
3) Bgl. 5, 6l, 
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 wunderbarere Dinge zugetragen haben? 


54. Er verweift uns an Herkules; nun gut, fo möge 
er ungeinen Ausspruch von Diefemanführenundfeinenfhmähe 
lichen Dienft bei ver Dmphale?) rechtfertigen. Er möge vartbun, 
daß Einer göttliche Berehrung verdient, der wie einDiebund 
Straffenräuber einem Bauern einen Ochſen wegnahm, ihnverr 
zehrt und anden Berwünfchungen fich ergötzt, mitdenenihn der 


Eigenthbümer dabei überhäuftz Dieß fei der Grund, fagt: 
man, weßhalb bis auf den heutigen Tag dem Dämon Her- 


kules unter Verwünſchungen geopfert wird.) Er fommt. 


1) Tochter des libyſchen Königs Jordanos und Gemahlin : 
des Tmolos, nach defjen Tode Königin in Lydien, bei welder 
Herkules der Sage nach wegen des an Iphitus, dem Sohne tes 


Eurytos, Königs von Oechalia, begangenen Mordes als Sklave 


verkauft, Drei Jahre diente und, bei beim Weibe weibiid gemwor- 
den, in weichligen Kleidern Wolle fpann, während die Königin 
Keule und Löwenhaut führte. — 3, 22. ir 
2) Es geſchah Das zu Lindus, einer Stabt auf der Inſel 
Rhodus. Als Herkules auf feinen Fahrten dahin gelommen war 


und Hunger litt, ſah er einen Bauern auf dem Felde beihäftigt. 
Bon diefem wollte er einen Ochfen kaufen. Da der Bauer nidt 


darauf einging, nahm ihm Herkules feine beiden Ochſen vom 
Pfluge weg und verzehrte fie mit feinen Neifegefährten. Der 
Bauer fhimpfte und fluchte eutſetzlich, da er feine Ochfen ſchlach— 
ten ſah; Herkules aber ergößte fi an den Verwünſchungen. Als 


Herkules fpäter göttliche Ehren erhielt und die Einwohner von 
Lindus ihm einen Altar errichteten, erinnerte er fich jenes Bauern, 


ernannte ihn zu feinem Priefter umd befahl, daß er ihm jährlich 
zwei Ochfen opfern und bei dem Opfer ebenjo ſchimpfen und laä— 
fern follte wie Damals, als er feine Ochſen von Herkules und 
defien Gefährten verzehren ſah und mit feinen Verwünſchungen 
und Scheltworten Diefen die Mahlzeit wärzte; denn niemals, er- 
Härte Herkules, habe er fo angenehm gefpeift als Damals. Laktant. 
lib, L cap..21. 
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zeſchloß. Um wie viel taugliher als er 
wäre ba füreub Jonas mit feinem Aufenthalt 
& im Bauche des Meerungebeuers gewejen oder 
Daniel, der aus der Mitte wilder Thiere be 
freit wurde, oder Andere, mit denen fihnoh 
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was. wir bereit8 vorgebracht. Was findet er aber an Or- 


ner Ölaube, daß derfelbe einen heiligen Geift befeflen und 
ein herrliches Reben geführt habe? Ich müßte mich fehr 
irren, wenn Celſus den Orpheus‘) nicht darum erhebt, um 
und zu wiberfprechen und Jeſum zu verkleinern, und deſſen 
-  Ichmähliche Göttergefchichten nicht verwirft, mwofern ex fie 
geleſen bat, da fie noch mehr als die Gedichte Homerg ver= 
dienten, aus einem wohl georbneten und gut regierten Staate 
ausgeſchloſſen zu werven;?) denn Orpheus hat von den ver- 
maeintlichen Göttern noch weit fchlimmere Dinge erzählt 
als Domer. rel handelte Anaxarhus,?) das ift wahr, als 
er zu Ariftofreon, dem Tyrannen von Cypern, ſprach: Bere 
ſtoße das Fell des Anararhus, zerftampfe feine Schale! 
Aber es iſt daS die einzige bewunderungswerthe Thatfache 
aus dem Leben des Anarachus, welche den Griechen bes 

kannt ift.) Mag er wegen diefes feines Muthes auch ver 
dienen, daß Andere wie Celfus als Menfhen ihn ehren, 
ihn deßhalb aber zu einem Gotte zu machen, ift wider bie 
- Vernunft. Und wenn ung Celfus auf Epiktet>) vermeift, 

deſſen edle und gelaffene Rede er bewundert, fo fünnen doch 
die Worte, welche Dieſer ſprach, als ihm das Bein zerbro— 

‚hen wurde, nicht mit den erhabenen und wunderbaren Aus— 














1).2, 55. — 2) 4, 86. 

3) Philofoph aus Abdera, Schiiler des Metrodor aus Chius, 
Anhänger des Demokritus, Begleiter Alexauders des Großen auf 
ſeinen Kriegszügen. Der Tyraun Nikokreon auf Cnpern joll ihn 
unter Martern haben tödten Yaffen, um eine von ibm erlittene 
RR zu rächen. (Val, Max. III. 3, ext. 4; Cie. Tusc, 

‚22. 52. 

0... 5 Meberhaupt die einzige; fonft ift von ihm nur Unrühm⸗ 
liches bekannt. 


ung dann wieder mit Äſkulap und könnte uns dadurch ver 
anlaſſen, Gefagtes zu wiederholen; doch 88 genügt ung, 


pheus fo bewunderungsmerth, daß er fagt, e8 fei allgemeis 


5) Der Stoiler Epittet hatte ein lahmes Bein, nach den Einen ' 
‚Som Natur, nach den Anderen durch Mißhandlung feines Herrn. 








Sprüchen u Werten gef oe werden, welchen Eel- 
ſus den Glauben verfagt; und diefen Worten Chrifti, wohnt 
eine ſolche göttliche Kraft inne, daß fie biß auf den heutigen 
Tag nicht bloß Einige aus den niederen Klafien, fondeın 
auch Viele aus den gebilveten Kreifen bekehren. > 

55. Und wenn er diefer Aufzählung feiner großen — 


Männer die Frage beifügt: Was bat euer Gott im Leiden 
gefagt, das mit ſolchen Worten verglichen werden könnte? 


ſo antworten wir darauf: Das Schweigen Jeſu bei den 


Schlägen und unter ven vielen Unbilden und Qualen, die 
er erlitt, befundete beffer feine Stanvhaftigfeit und Geduld 
als Alles, was die Griehen unter ven Schmerzen ſprachen, 


wahrbeitsliebender Männer Glauben fchenten will, welche 
mit voller Aufrichtigfeit alle Wunder erzählen, welche See 


ſus vollbrachte, und dann Zu diefen auch das Stilfchweigen 


rechnen, das Jeſus beobachtete, als er geichlagen wurde.) 
Und diefe wunderbare Sanftmuth bewahrte er au, als 
jeine Feinde ihn verfpotteten,?) als fie einen Purpurmantel 
ihm anzogen, eine Dornenfrone auf fein Haupt fegten und 


ſtatt eines Scepters ihm ein Rohr in die Hand gaben; 


auch nicht ein unedles, auch nicht ein unmwilliges Wort fprach 
er zu ihnen, da fie diefe großen Unbilden ihm zufügten. Bon 
Dem, ver in feiner Geduld bei ven Schlägen ſchwieg und 
in feiner Sanftınutb allen Spott und Hohn gelaffen er» 


trug, fann man nicht fagen, wie Das Einige thun, er babe 


aus zaghafter Feigheit die Worte geiprochen: „Bater, went 
es möglich iſt, ſo gehe dieſer Kelch an mir vorüber; Doch. 
nicht wie ich will, ſondern wie du willft!"*) Das Gebet um 


Abwendung Deflen, was bier als Kelch bezeichnet wind, hat : 
eine Bedeutung, die wir bei einer anderen Gelegenheit eins 


gehender erörtert und ausgelegt haben.*) Aber felbft wenn 


1) Dal. 3i. 58, 7; Matth. 27, 14; I. Petr. 2, 28. 
2) BL. Vatih. 27, 28. 29. — 3) "Darth. 26, "39, 
4) Dal, Erwähnung binfichtlich des Mariyriums Kap. 29. 
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die fie auszuſtehen hatten; wofern Celſus dem Berichte 
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man e8 in dem einfachen Wortfinn verfleht, wird man fin- Er) 


den, daß es eine Bitte ift, wie fie der Gott gebührenden 


Ehrfurcht entfpricht; denn Trübfal umd Wiverwärtigfeiten 
betrachtet man nicht als mwünfchenswerthe Dinge, man er- 
trägt höchftens, was fo wider Wunſch und Verlangen fommt, 
wenn e8 fein muß. Übrigens find die Worte: „Doch nicht - 
wie ich will, fondern wie du willft,“ nicht die Sprache eines 
Menſchen, ver fih in das Unvermeibliche fügt, ſondern 
die eines Mannes, der willig annimmt, was über ihn fommt, 
und den Anordnungen der VBorfehung fich ehrerbietig uns 
terwirft. 
56. Celſus meint dann, wie er dazu kommt, weiß ich 
nicht, wir hätten beſſer gethan, aus der Sibylle!) eine 
Tochter ald aus Jeſus einen Sohn Gottes zu machen; 
‚er behauptet, wir hätten im ihre Schriften?) viele gottlofe- 
Sätze hinein gefchrieben; welches aber viefe feien, gibt er 
nicht an. Er bätte zum Beweiſe feiner Behauptung de 
einige ältere Handfchriften angeben follen, welche die Ent- 
ſtellungen und Berfälfhungen nicht haben, die er ung zu» 
ſchreiht. Weil er Das nicht thut, fo rechtfertigt er auch 
feine Behauptung nicht, daB Die von ung gemachten Zufäte 
und Einfchiebfel gottlofer Art feien. Er fpricht dann wie» 
der von einem fchmählichen Leben Jeſu, wie er Das früher 
gethan, und zwar nicht einmal oder zweimal, fondern eft, 
geht aber die Handlungen feines Lebens nicht im Einzelnen 
durch und unterläßt e8, zu bezeichnen, welche in feinen 






























Be 
U Bgl. 5, 61. 
,..2) Wie die ſibylliniſchen Schriften uns vorliegen (acht Bü— 
cher und ein fünfzehntes; unächt, aber troß ihrer Unächtheit ge⸗ 

ſchichtlich von Bedeutung, als Zeichen der Zeit; die alten, der 
Sage nad) bem König Tarquinius angebotenen waren verloren 
gegangen), wurben fie zum Theil ſchon vor dem Chriftenthum 
 erdichtet umd zwar von Juden, die ihre Meffiasidee dadurch ver⸗ 
breiteten (üdiſche Sibylle), oder auch von Heiden, die mit gu— 
den im einen näheren Verkehr getreten waren. Bol. Möhler, 
Nirchengeſchichte Bb. I. ©. 173. 
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gen — zu meinen, — F 
oe Behkuptungen —— — ohne fie zu beweiſen. 
und daß er Einen verläſtern dürfe, den er nicht kennt. J 
Hätte er uns die Handlungen Jeſu angegeben, welche fein 
Leben zu einem ſehr verrufenen machen, fo wären wir ges 
nöthigt gewefen, alles Das zu beiprechen, was er als höchſt 
anftößig gefunden hätte. Daß Jeſus eines höchſt Ihimpfe 
lichen Todes geftorben, ift wahr; aber Dafjelbe fann man A 
auch von Sokrates fugen und von Anaxarchus, deflen er 5 





eben gedacht hat, und von vielen Anderen. Oder ift nur 
der Tod Zeſu böhft ſchimpflich, der Tod Jener aber niht? 
Dper war ihr Tod nicht höchſt fchimpflih, der Top Iefu 
aber war die? Daraus fiehbt man, daß Eelfug nur die» 
Abſicht hatte, Jeſum zu ſchmähen und zu läftern; umdbiezun 
trieb ihn, wie ich glaube, einer jener böfen Geifter an, er 
deren Macht Jeſus gebrochen und vernichtet hat, vie darum 
feinen Fettvampf und kein Blut mehr haben, womit fie 
früher fih nährten, da fie Diejenigen betrogen, welche Gott 
in den Bildern auf Erden fuchten, flatt zu dem wahren 
Öott, dem Allerhabenen, ihre Augen zu erheben. en 
57. Celſus fcheint vie Abfiht zu haben, fein Buch 
recht groß zu machen, wenn er ſagt, wir hätten eher ven 
Jonas ald Jeſum für Gott halten follen; ben Jonas, der‘ = 
nur einer einzigen Stadt, nämlich Ninive, Buße gepredigt 
bat,?) ftellt er damit böber als Jeſus, welcher ber ganzen _ 
Welt Buße geprevigt hat und zwar mit weit größerem Er 
folg. ‚Er meint, wir follten einen Dann, der brei Tage 
und drei Nächte wunderbarer Weile in dem Bauche des 
Meerungeheuers?) geweſen ift, als Gott anerkennen; da ⸗ 


2 
+ 4 
4 


1) Jon. 3 
2) Ion. 2, 1 — Die beiden heidnifhen Sagen, welche man 
mit WE Geſchichte des Jonas zuſammengeſtellt hat, um ihre pro⸗ 7 
phetiiche Bedeutung (Hinweis auf die drei Tage, die Jeſus im 
Grabe Iag; vgl. Matth. 12, 39. 40) dadurch zu vernichten, bie- 
ten nur geringe Ühntichkeit mit ihr dar. Herkules jpringt zwar 
in ben Rachen eines Seeungeheuers, um Hefione, Die Tochter des 
* 25 


Origenes' ausgen. Schriften. II. Bd. 
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über aber ift 


Menfchen willen fterben wollte, welchen Gott durch Die Pro= 
zpbeten bezeugte, welcher große Dinge am Himmel und auf 


- Erben vollbrachte, nähft dem allmächtigen Gott der größten 
Ehre für witebig erachtet wird. Jonas wurde übrigens 

won dem Fiſche) verfchlungen, weil er fich weigerte, Das 

zu predigen, was ihm Gott aufgetragen hatte, während 

Zeſus für die Menichen willig farb, nachdem er den Men⸗ 
ſchen die Unterweifungen gegeben hatte, die er nach dem 
Willen Gottes geben follte. Er fagt dann noch, wir hät» 
tem eher den Daniel anbeten follen, der aus der Löwen⸗ 
rube unverleßt wieder heraus fam,?) als Jeſum, ber die 
Wuth und Wildheit aller feindlichen Kräfte gebrochen?) und 
and „die Macht gegeben hat, auf Schlangen und Skor⸗ 
vpionen zu treten,) und über alle Gewalt des Feindes.“*) 













N er zuleßt: Oder (ihr hättet) fonft noch größere Wunder» 


Kbnigs Laomedon von Troja, zu befreien; aber Jonas will mit 
feinem Seeungeheuer kämpfen. Die zweite Sage von Andromeda 
‚and Perſeus bietet noch geringere Ahnlicpkeit dar. Andromeda, 
Tochter des Cepheus und der Caſſiopea, ift einem Seeunthiere 
ausgefeßt, Perſeüs rettet und erkämpft fie zur Gattin; Jonas 


- Dagegen wird felbft dem Meere preisgegeben umb flieht die Aben- 


teuer. Vgl. Haneberg, Geſchichte der bibliſchen Offenbarung S, 278 f. 
01) Wohl Squalus Carcharias; Dfen, Naturgeſch., Stuttg. 
1888 8b. VIS 57. . 
2): Dan. 6,,28. 
3 Bal. Kol. 2,15: „Und er entwafinete Die Oberherr⸗ 
ſchaften und die Gewalten, führte fie muthvoll einher und trium⸗ 
phirte über fie öffentlich durch ſich ſelbſt,“ d. i. Chriſtus nahm 
den böfen Geiſtern alle Macht, zu ſchaden, und führte fie aus 
eigener Ktaft wie beftegte Feinde gleichſam im Triumphe öffent- 
Hi einder. Den böfen Geiftern aber benahm er in fofern alle 


Well er dann Feine Anderen mehr zu nennen weiß, fagt 







er ungebalten, daß Derjenige, welcher um der 


Be 


Gewalt, als er den Menfchen die Gnade erwarb, ihren Nachſtel- 


Lungen wiberftehen zu können. 





le 
Böſe, was von dem Feinde, dem Satan, kommt. 





4) Auf dag ganze Höllengezücht und auf alles Schädliche, 
5) Lut. 10, 19: „Siehe, ich gebe euch die Macht“ u. ſ. w. 
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und Daniel gefpendet. Der Geift, ver in Celfus ift, ge- 
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tbäter, als Diefe find (ermäblen Toten.) Mit dieſen Wor ⸗ 
ten ſchmälert er dann zugleich das Lob, das er dem Jonas 


8* 


ſtattet es nicht, von Gerechten in anerkennender Weiſe zu 
reden. ER 


’ 


58. Hören wir, was Celfus weiter vorzubringen weiß. 


Er ſagt: Sie haben auch ein Gebot, welches 


verlangt, daß man Unbilvdenvonfihnidt 


abwehreundrädbe Wenn dich Jemand auf 


die eine Wangeſchlägt, ſagen ſie, ſo reiche 
ihm ſauch die andere dar. Dieſe ſchöne Mah— 


1% 






ae 


nung ift ſehr alt; fie haben ihr nur eine 


grobere Formund Faffung gegeben. PBlato 


laͤßt nämlih den Sofrates zu Krito Sob 


gendesfagen: Manparfalfounterfeinen 


 Umftäönden ungerehthandeln Frii:6e 
wiß nicht. Sokrates: Alſo auh Ungered» 


te8, das manerleidet, niht mit Ungered» 


tem erwidern, wie bie Menge meint, da 
man ja unter feinen Umftänden ungeredt 


handeln dar Krito: Dffenbarnidt. Se 


rates: Wieabernun? Shlehteszufügen, 


mein Rrito, darf man Das over nidt? 


Rrito: Das darf mandoch gewißnicht, So⸗— 


krates! Sokrates: Wie aber? Shledte®, 
das man erleidet, mit Shlehtem erwi- 


dern, ift das, wie die Menge Sagt, geredt, 


oder ift es nicht gereht? Krito: Unter feinen 
Umftänden. Spfrates: Denn den Leuten 


Schlechtes thun ift fiher in Nichts verſchieden 


von ungerebt Handeln. Krito: Du haft Rede. 


Sofrates: Alfo darf man feinem Menfhen wer 
der Ungerehteg erwidern noch Schlechtes thun, 


mag man aud was immer von ihm zu leiden 


1) Bgl. 3, 26 ff. 
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haben.) Diefe er: 
ner auh Das: Erwäge alfo doch recht wohl, 
ob du gemeinfhaftlide Sade mit mir mabhft 
und meine Meinung theilft und wir alfo bei 
 unferer Berathbung davon ausgeben fünnen, 
daß es niemals recht fet, weder ungerecht zu. 
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8 Iefen wir bei Blato und fer 








Handeln noch Ungerehte® zu erwidern noch Bir 
fe, das man leidet, durch Erwiderung mit Bir 
Sem abzumehren, — oder ob du davon abftehben: 
und mit diefem erfien Satze Nichts gemein has 


ben will! Denn id bin nicht nur [bon lange: 


her, fondern auch jetzt nod diefer Meinung.‘) 
- Das war die Anſchauung Plato’8, und es hat- 
ten noch früher andere göttlihe Männer dieſe— 
Überzeugung Doch was dieſe Dinge betrifft. 
amd die anderen alle, welche fie®) verfälfcdhen,. 
fo möge das Gefagte genügen; wer aber Luft: 


bat, noch Mehreres darüber zu forfhen, wird 
88 erfahren fünnen.‘) 

59, Auf Diefes und auf Alles, was Celſus (von un: 
ferer Lehre), weil er feine Wahrheit nicht verfennen und. 
beftreiten fann, als allgemeine Überzeugung binftellt, indem. 
ex fagt, auch die Griechen hätten Daſſelbe gelehrt, ift zu 
eriwidern: It eine Lehre nützlich und ihr Inhalt recht und 
heilfam, To ift e8 einerlei, ob fie bei ven Griechen durch. 


laͤldo oder durch irgend einen anderen griehiichen Weiſen 


ausaefprochen worden ift over bei den Juden durch Mo— 


ae -fe8 oder einen von ven Propheten, ober ob fie fi bei ven 





Chriſten in den aufgezeichneten Reden Jeſu findet oder in 


den Unterweifungen eines feiner Apoftel. Man darf Das, 


was bei den Juden over bei den Chriften gelehrt wird, 


nicht darum tadeln oder verwerfen, weil es auch bei ven. 


Griechen aufgeftellt worden ift, um fo weniger, wenn ſich, 


1) Plato, Krito ©. 49. 
2) Ebd. — 3) Die Ehriflen. — 4) Bgl. 4, 61. 








BEA 8 v0 die Bücher der Juden älter find ale 


die Bücher der "Griechen. Wir brauchen uns ferner niht 
‚einzubilden, daß ein Ausspruch, ver in das anmutbige Ger 
‚wand der griechifchen Sprache gefleivet ift, beffer ift ale der 


nämliche, den Juden oder Chriften einfacher und Ihmude 
loſer ausprüden. Indeß ift doch auch die altehrwürdige 


Darftellung!) ver Juden, in welcher die Propheten die Dür — 


cher ſchrieben, die auf uns gekommen ſind, nicht ohne jene 


Schönheit und treffliche Gliederung, welche ver hebräiſchen * 2 
Sprache eigentbümlih ift. Ja, wenn wir darthun follen 


daß diefelben Lehren bet den jüdifchen Propheten oder in 
den heiligen Büchern der Chriften beffer ausgedrückt ſind 


(als in ven Schriften der Griechen), fo find wir bereit, fo 


anglaublich Das auch vorfommen mag, Dieß durch ein Beir 
fpiel zu beweifen, da® von ven Speifen und ihrer Zube- 
zeitung bergenommen if. Man nehme eine Speife an, bie 
‚gefund ift und im Stande, den Menſchen zu nähren und 
zu ftärfen, aber auf eine Weife zubereitet und mit füßen 
and lederen Zutbaten gewürzt, daß fie dem Geſchmacke ver 
einfachen Leute, die am folhe Dinge nicht gemöhnt find, 
wie den Bauern, ven Arbeitern und Armen, nicht zufagt, 
fondern nur den Reichen und Berweichlichten mundet. Man 


nehme ferner an, diefe nämliche Speife fei nicht fo zube= j 


reitet, wie die Feinfchmeder e8 lieben, fonvern fo, wie es 
Der Arme, der Sandmann, die überwiegende Mehrzahl ger 
wohnt ift. Wenn nun der Annahme zufolge die auf Die 
eine Art zubereitete Speife nur allein ven Feinſchmeckern 
wohl befommt, von den Anderen aber nicht gegejlen wird, 
während fie im Gegentheil, auf Die andere Art zubereitet, 
unzähligen Menfchen Kraft und Stärfe gibt: von welcher 
Art von Speiſen werden wir dann glauben, daß ſie dem 
öffentlichen Wohle zuträglicher und dienlicher ſei, von jener, 
| die. fih nur den Vornehmen, oder von diefer, welche fich 
der großen Menge als nüßlich erweift? Nehmen wir aud) 


1) Auch zu überfegen : der höhere jüdiſche Styl. 





an, bie Speife fei gleich gefund und nahrhaft, mag fie num 
auf diefe oder auf jene Art zubereitet fein, To ift e8 doch 
klar und augenscheinlich, daß der Menfchenliebe und dev 

Sorgfalt für das allgemeine Wohl beffer genügt wird von- 

einem Arzt, der Vielen die Gefunpheit geben und erhalten: 
will, als von einem anderen, ver Diefes nur bei Wenigen 
zu thun wünſcht. 

60. Wenn wir dieſes Beiſpiel verſtanden haben, fo 
duürfen wir es nur auf die Beſchaffenheit ver geiftigen Nah— 
rung anwenden, welche die mit Vernunft begabten Weſen 
genießen. Wir bitten dann, Acht haben zu wollen, ob nidt 
Plato und die anderen weifen Männer unter ven Öriechen 
‚ mit ihren fchönen Ausfprüchen jenen Arzten ähnlich find, 
welche nur den höheren Ständen ihre Aufmerkfamfeit ſchen— 
Ten, dem gemeinen Mann aber verachten, während die jü- 
diſchen Propheten und die Jünger Jeſu, welche die fchönen 
und prächtigen Nebewendungen und Wortftellungen oder. 
wie die Schrift ſich ausdrückt, die Menfchenmweisheit,‘) die 
Weisheit nach dem Wleifche,?) Die eine dunfle Sprache liebt, 
0 verfehmähen, jenen gleichen, welche dafür zu forgen bemüht 
find, daß die größte Zahl, möglichſt gefunde Nahrung er— 

halte. In diefer Abficht paffen fie ihre Sprache und Rede— 
weile der Faſſungskraft des gemeinen Mannes an und vers 
meiden alle Ausbrüde, vie ihm fremd find, damit ihm nicht 
durch bie Frembartigfeit der Ausorüde Luft und Neigung 
dergehe, ihren Lehrvortrag anzuhören. Wenn nun die gei= 
ſtige Speife, um bei unferem Beifpiel zu bleiben, in Dem, 
der fie genießt, die Tugenden der Geduld und Sanftmuth 
er herborzubringen bat, muß dann nicht jene Rede befler zur 
bereitet fein, welche Geduld und Sanftmuth in Vielen her— 
vorbringt oder macht, daß in-diefen Tugenden Viele Fort— 
Ichritte machen, als diejenige, welche nur einige Wenige ger 
duldig und ſanftmüthig macht, wenn wir überhaupt zugeben 
wollen, daß es bei Einigen gefchieht? Wenn ein Grieche 
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beten durch den Gebrauch einer Ausdrucksweiſe, die ihnen 
geläufig ift, zu erregen; wenn fie dann nur einmal gewon— 


nen und aufgenommen find, fo läßt fich bei ihnen leicht 
der Wunſch erweden, von ven tieferen Wahrheiten, die in 


der Schrift verborgen find, Kenntniß zu erhalten. Denn 


aud dem gewöhnlichen Lefer verfelben wird es Har, daß in 


ibr viele Dinge ftehen, die einen tieferen Sinn haben, als 
der ift, welcher fih dem Auge bei dem erften Blide dar» 


bietet. Diefer aber wird nur von Jenen verftanven, welhe 


dem göttlichen Worte ein forgfältiges Studium widmen, 
und um jo Elarer und deutlicher, je größeren Fleiß und 
Eifer fie auf diefes Studium verwenden. ' 
* 61, Aus diefen Bemerkungen ergibt fih, daB Jeſus 
mit den groben und bäuriihen Worten, wofür fie Celfus 
hält: „Wenn dich Jemand auf die eine Wange ſchlägt, To 
reiche ihm auch die andere dar; und wenn Jemand vor Ge- 
richt mit dir ftreiten und den Rod dir nehmen will, fo 


laſſe ihm auch den Mantel,“ ) ein Gebot gegeben hat, das, 
in ſolcher Weile ausgefprochen, für das menſchliche Leben 


wirkfamer und fegensreicher geworben ift, als was Plato 
in feinem Krito fagt. Denn dieſen können nicht bloß bie 
gewöhnlichen Leute nicht verftehen, ſondern es verftehen ihn 


1) Matth. 5, 39. 40, 
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den Wunſch hätte, Leuten, bie nur das Agyptiſche oder 

ESyhyriſche verſtehen, gute und erfprießliche Lehren mitzutheie 

len, fo müßte er vor Allem ihre Sprache lernen und lieber 
barbarifch Sprechen, wie die Griechen fagen, um die Rayptier 
und Syrier zu beffern, als in ver Mutterfprache reven und 
damit ſich der Möglichkeit berauben, ven Agyptiern und Sy 
riern etwas Erfprießliches zu verkünden. Auf gleiche Weife 
nun bat fich die Gottheit, welche nicht allein für Diejenie 
gen forgt, die eine gelehrte griechifche Bildung und Er 
stehung erhalten haben, fondern aud für die übrigen Men» 
ſchen, zu der Einfalt des gemeinen Mannes herabgelaflen, 
um fo die Aufmerkfamfeit der Unmwiffenden und Ungebil- 






















 Örigene 


aum Diejenigen, welche zuvor eine tächtige wiſſenſchaftliche 


Bildung empfangen haben, ehe fie ſich an das Studium 
diefer Vhilofophie machen, die bei den Griechen in hohem 
Anfehen ſteht. Man wird übrigens bemerken, daß das Ge— 


— bot, welches geduldige Ertragung der Unbilden vorſchreibt, 
durch feine einfache Faſſung und Form nicht verdorben und 


verfchlechtert wird, daß es fomit eine Verläumdung unſe— 
reg Glaubens ift, wenn Eelfus fagt: Dod hierüber 


und Über die anderen Dinge, die fie verſchlech— 








dern und verfälfgen, tft biemit genug gelagt.. 


MWernoh Mebhreres davon erfahren will, darf 


nur etwaß fuhen und forfhen, um felbft dar— 
auf zu kommen.) 


62, Hören wir, was folgt! Er fagt: Wenden wir 


‚uns jeßt zu etwas Anderem! Ihre Augen kön— 
men teine Tempel, Altäre oder Bilder ertras 
gen.) Hierin find fie den Schthen?) gleih und 


den Nomadenftimmen Libyens, den GSerern,‘) 
die feinen Gott verehren, und anderen höch ſt 
wilden und verkommenen Völkern. Daß e8 
auch die Berfer fo halten, bezeugt Herodot mit 
folgenden Worten: Bon den Berfern Sind 


mir diefe Bräude befannt. Götterbilder, Al— 


täresoder Tempel zu errihten tft bei ihnen un— 
gebräuchlich; fie betrachten im Gegentbeil Jeme 
als Thoren, die ſolche Dinge haben, da fie Daß, 
wie ih glaube, darum niht thun, weil fie nicht 
wie die Griechen annehmen, daß bie Ödtter 
menihenartig feien. In diefem Sinne ſpricht 


1) Bat. 4, 61. — 2) 1, 5. — 3) 5, 34. 41. 
4) Wahrſcheinlich Die Chinefen. Ehe die Abgötterei aus 


* Indien zu dieſem uralten Volle kam, hatte es feine Tempel, ber 
tete aber einen mächtigen Geift an, der den Himmel bewohnt. 


5) Herobot 1, 131. Dal, Eic. leg. 2,10; Diog. 
prooem, 6. ; gl. Cie. leg 10; Diog. Laert. 
— 
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lit irgendwo aus, wenn er fagt: 
Leute, welhe an diefe Bilder Gebete rihten, 


bandeln ebenfo (unvernünftig) wie Diejenigen, 


welche mit ven Wänden reden; fie wiffen weder 
was Öödtter, noch was Halbgötter find. Haben 


fie ung etwas Bernünftigeres zu lehren als 
Heraflit? Diefer gibt doch gewiß offen genug 


zu verfieben, daß es einfältig fei, zu den Bile 


Dern zu beten, ohne zu wiffen, was GEötter und 


Halbgötter feien. So lehrt Heraflit; Diefeda- 


gegen veradten alie Bilder ohne Ausnahme, 


Thun fie Das deßhalb, weil fie der Anficht 


find, daß Stein, Holz, Erz oder Gold, das 


Diefer oder Jener bearbeitet bat, wohl fein 


Gott fein fönne, fo ift viefe ihre Weisheit Lä- 
berlih. Der müßte doch ganz finvifc fein, der 


diejelben für Götter bielte und nicht für Weib 


geſchenke, vie ihnen dargebracht worden find, 
und für Bilder, welde fie varitellen. Glau- 


ben fie aber, daß man nit einmal göttlihe 


Dildniffen) haben dürfe, da ja Gott eine.am 


dere Geftalt babe, wie Das auch die Berfer 


glauben, fo widerſprechen fie ſich felbfl, ohne 


Das fiees merken. Denn Sie lehren, daß Gott 
ven Menfhen zu feinem Bilde gemadt, habe, 
jo daß diefer an Geftalt ihm ähnlich fei. Sie 
werben aber zwar zugeben, daß diefe Bilder 


zur Verehrung gewifier Wefen beftimmt find, 


mögen diefelben viefen an Geftalt ähnlich fein 
oder nit, aber erflären, vie Welen, denen 
dieſe Dinge geweiht feien, feien feine Ödtter, 
ſondern böfe ©eifter, die ein Berehrer Gotte 
nicht verehren dürfe, ° 


1) D. i. bildliche Darftellungen der Gottheit. 
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63: Darauf geben?wir zur 
andere, äufferfi wilde und verlommene Völker, und went: 
felbſt die Berfer Tempel, Altire und Bilder nicht anfehen 
und ertragen fünnen, fo ift der Grund, warum fie dieſe 
Dinge nicht ertragen können, nicht derfelbe, der ung zu dem 
gleichen Verhalten beftimmt. Man muß unterfuhen, was 
Diejenigen für. Gründe ihaben, welde von Tempeln und 
- Bildern Nichts wiſſen wollen, damit man Den lobe, ber 
gute und vernünftige Öründe bat, und Jenen table, ber 
Falfche und irrige hat. Denn es ift möglich, daß das näm⸗— 

















enthalten fi) zum ’Beifpiel die Philoſophen, welche ver 
Schule des Zeno von Citium angehören, des Ehebruchs, 
ebenſo aber auch die Schüler des Epikur, veßgleichen aber 
auch einige ganz unmiffende Leute. kan beachte aber, wie 
erſchieden die Gründe find, welche dieſe verſchiedenen Klaf- 
. fen zur Entbaltung vom Ehebruche beftimmen. Die Erften 
enthalten ſich aus Rückſicht auf das allgemeine Befte und 
weil e8 ber Natıır des vernünftigen Weſens widerspricht, 
einem Weibe beizumohnen, das durch Die Geſetze bereits 
einem Anderen verbunden ift, und fo das Familienleben 
des Anderen zu zerflören. Wenn aber die Epikurder ſich 
des Ehebruches enthalten, fo geichiebt Das nicht deßhalb, 
Sondern weil fie die Luft als das höchſte Gut betrachten 

und nun fehen, daß Derjenige, welcher einen Ehebruch be— 
gehen will, um dieſer einzigen Luft willen ſich vielen Hin— 
© derniffen ausfett, welche der Luſt entgegen ftehen, wie Ges 
faͤngniß, Verbannung oder Tod, weil e8 oftmals Schon zur 
vor gefahrbringend ift, wenn man den Augenblid zu er= 
ſpähen fucht, wo der Mann und die treuen Diener das 
Haus verlaffen. Wofern man alfo einen Ehebruch begehen 
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©. v. a. Arabiens. 


Be Antwort: Wenn bie Sch 
then, tie Hirtenftämme Libyens,*) die Serer, bie nad der 
Behauptung desgCelfusfan feinen Gott glauben, wenn no 


- Yiche Verhalten durch verſchiedene Lehren veranlaßt ift. So 


1 tönnte, ohne daß der Mann oder die Hausgenoflen oder. 








—* "andere Menſchen, deren ER man — ERROR & 
- Kenntniß davon erbielten, fo würde ein Epifuräer dem Triebe 
der Luft nicht widerftehen. Wenn endlich unwiffende und 
ungelehrte Leute fih des Ehebruches enthalten, wo ihnen 
biezu Gelegenheit geboten wäre, fo geichiebt es meiftentheil® — 
nicht, um eine größere Menge anderer Vergnügungen ſo zu 
erlangen, ſondern aus Furcht vor den Strafen, die im Ge⸗ 
ſetze angedroht ſind. Man ſieht alfo, daß ein Verhalten, 
das als eines und daffelbe erfcheinen Tann, wie die Ente e 
haltung vom Ehebrudye, doch nicht das nämliche ift, ſondern 4 
a 


x 


fih als werfchieven erweift je nach den verſchiedenen Be 
mweggründen, welche die Einen und die Anderen zur Ent 
haltung veranlaffen, indem die Einen fih aus guten Grün 
den enthalten, die Anderen aber aus ſchlechten und gottlos 
fen, wie das bei ven Epikuräern und jenen unwillenden und. 
ungelebrten Leuten der Fall iſt. 

‚ 64. Wie alfo diefe Entbaltung fcheinbar eine einzige, 
eine und dieſelbe, in der That aber eine mehrfache und ver— Br 
gr 
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fchiedene ift, wie die Grundfäge und Beweggründe, aus 
denen fie hervorgeht, verfchieden find, fo ift Das auch bei. 
Denen ver Fall, die von einer Verehrung der Gottheit durch 
"Altöre, Tempel und Bilder Nichts willen wollen. Die _ 
Gründe, aus welchen die Schthen, die Nomavenftämme ın 
Libyen, die Serer, die an feinen Gott glauben, oder die 8 
Perfer diefe Dinge verwerfen, find ganz andere als jene, 
aus welden die Chriften und Juden fich diefer vermeint- 
lichen Gottesverehrung enthalten. Denn feines der oben 
genannten Völker verabfcheut Altäre und Bilder veßhalb, 
weil es fürchtet, die Verehrung, welche ver Gottheit ger 
bührt, auf dieſe Weiſe zu entziehen und auf Dinge zu über 
tragen, die von Menfchenhänven gemacht find; es verwirft sa 
fie auch nicht darum, weil e8 glaubt, daß Dämonen in ger 
wiffen Bildfäulen und an gewiffen Pläßen fih aufhalten, 
ſei es daß fie durch beftimmte Zauberfprüche da feftgebannt 
find, ober fei e8 daß fie aus irgend einer anderen Urfadhe 
gewiſſe Orte in Befit genommen haben, um da ven Dampf 
‚ber geichlachteten Opfer genießen und fo unerlaubte Luft 











396 ET RL Origenes 
im unerlaubter Weiſe befriedigen zu fönnen. Chriften und 
Juden aber venfen an das Gebot: „Du follft ven Herin, 
deinen Gott, fürdten und ihm allin dienen;“') ebenfo an 
das andere: „Du follft feine fremden Götter neben mir bar 
ben,“ und: „Du follft dir fein Bildniß machen noch irgend 
. ein Öleihniß von Dem, was im Himmel oben oder auf ber 
Erde unten, oder was unter der Erde im Wafler if! Du 
ſollſt fie nicht anbeten noch ihnen dienen;"2) deßgleichen 
am diefes: „Du follft den Herrn, deinen Gott, anbeten und 


F 
. 


ihm allein dienen,“) und andere ähnliche Worte, und ha⸗ 
ben deßhalb nicht bloß Abſcheu vor Tempeln, Altären und 


Bildern, ſondern find auch bereit, wenn es fein muß, eher 
zu fterben, als die Vorftellung, die fie von Gott, dem All- 
mächtigen, haben, durch irgend eine unerlaubte Handlung 
zu entweiben. 

6. Was nun die Perfer betrifft, fo haben wir bereit8 
bemerkt,9 daß fie zwar feine Tempel errichten, aber_ bie 
8 (Sonne und die (anderen) Werke Gottes anbeten. Dieß ift 
und verboten; es ift und nämlich unterfagt, „das Geſchöpf 
flat des Schöpfers anzubeten";°) dann willen wir aud, 
daß „das Gefchöpf von der Dienftbarteit und Verberbtbeit 
befreit wird zur Freiheit ber Herrlichkeit der Kinder Got- 
188*,%) und daß „das Barren des Geſchöpfes ein Darren _ 
auf die Offenbarung der Kinder Gottes ift;“”) ferner, daß 
„das Geſchöpf ver Eitelkeit unterworfen ift, nicht freiwillig, 
fondern um Defien willen, der es unterworfen hat auf Hoff⸗ 
nung hin.“) Wir glauben darum, daß Dinge, die „unter 
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1) V. Moſ. 6, 13. — 2) II. Moſ. 20, 3—5. — 3) Matth. 
4, 10. —— 6, 22. — 5) Röm. 1, 25. — 6) Röm. 8, 19. 
0, Rom. 8, 19. Denn mit der herrlichen Offenbarum ber 
-  Erlöften wird eine Berflärung der ganzen Natur des Him- 

mels und der Erde verbunden fein. 

— 3) Röm. 8, 20. 

E „Es geht ein allgemeines Weinen, 

R Sp weit die ſtillen Sterne feinen, 

4 Durch alle Adern der Natur; AR 
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enftbarfeit der erderbtheit ſehen und „der. Eitel⸗ EN 
unterworfen” find umd in dieſem Zuftand auf einen 
beſſeren barren, in unferer Verehrung nicht die Stelle des: 
feligen!) Gottes und feines Sohnes, des Erftgeborenen wor 
allen Geichöpfen, einnehmen vürfen. Wenn wir diefe Be- 
merfungen zu unferen früheren über die Berfer binzufügen, 
bie von Altären und Bildern Nichts wiſſen wollen, aber- 
„das Geſchöpf flatt des Schöpfers“ anbeten, fo wird es ge— 
nug fein. Was den von ibm angeführten Ausſpruch des Ag 
Heraklit betrifft, welcher nach feiner Erklärung e8 ale fin 
diſch und einfältig bezeichnet , Bildern feine Gebete darzu- 
bringen, ohne zu wiflen, was Götter und Heroen find, io 
geben wir darauf zur Antwort: Es ift leicht zu fehen, dag 
Gott und der eingeborene Sohn Gottes und Diejenigen, 
welche Gott mit dem Namen Gottes geehrt hat,) und melde 
an jeiner göttlichen Natur Theil nehmen, verſchieden find 
von allen Göttern der Heiden, welche böfe Geifter find,) 
daB es aber unmöglich ift, Gott zu erfennen und zugleich 
den Bildern feine Gebete varzubringen. —— — 

66, Es iſt dann nicht bloß einfältig, ven Bildern 
feine Gebete darzubringen, fondern auch fich zu ftellen,‘) 
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als ob man Dieß thue, durch das Beiſpiel des großen 
Haufens bewogen, wie Das von ven Philoſophen ver per 
tipatetiichen Schule gefchieht und von den Anhängern und 


Es ringt und feufzt nad der Verklärung —9 
Entgegenſchmachtend der Gewährung * 
In Liebesangſt die Kreatur.“ 

Friedr. v. Schlegel. 


1) Wörtlich: bedürfnißloſen. —* 

2) Bot. Pi. 49, 1: „Der Herr, ber Gott der Götter (S br 
Richter, die am Gottes Statt Recht ſprechen. IL. Mof. 21, 6; 
'V. Moſ. 19, 17), redet und berufet Die Erde vom Aufgang ber 
Sonne bis zum Untergang.” y 
3) Bi. 95, 5: „Denn alle Götter der Heiden find böfe Gei- 
fter, der Herr aber hat die Himmel gemacht.“ : 2 
4) Bgl. Eufeb. lib. IV. praepar. evangel, in fine cap. 2. 
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Hüngern des Epikur und Demokrit. Denn in ver Seele 
effen, der die Gottheit mit wahrer Frömmig 

ne Falfchheit und Heuchelei_ fich finden. Wir ers 
n den Bildern auch aus dem Grund, feine Verehrung, 
mit wir, foviel an uns Liegt, nicht auf die Meinung ver» 
Fallen, die Bilder feien andere Götter. Und wir machen 
darum dem Celfus und allen Denienigen, welche die Bil 
der nicht als Götter anerfennen und gelten lafien, den Vor⸗ 
wurf, daß fie, die für gelehrte Männer gebalten werben, 
denſelben Verehrung zu erzeigen ſcheinen. Denn auf dieſe 
Meile werben die Leute zur Sünde verführt, die ihrem 
Beiſpiel folgen und diefe Bilder nicht bloß einfach darum 
verehren zu müflen glauben, weil Gebrauch und Herfoms 
‚men Das verlangt, ſondern auch, weil’ fie auf die Meinung 
‚gefommen find, daß dieſelben Götter feien, und die es nicht 
hören können, wenn man ihnen fagt, daB vie Bilver, welche 
‘fie anbeten, feine Götter feien. Celſus fagt zwar "wohl, 
man habe viefelden nicht für Götter zu halten, fonvern für 
Weihgeſchenke,) welche den Göttern dargebracht worden 
feien; aber ev zeigt doch nicht, daß und in wiefern diefelben 
nicht vielmehr für die Menſchen beitimmt und geweiht find, 
als file die Götter felbft, wie er fie nennt.) Denn e8 iſt 
Mar, daß fie Geſchenke und Gaben von Menſchen find, 
deren Borftellungen von ber Öottbeit irrig und falſch find. 
Wir glauben auch nicht, daß die Bilder Darſtellungen (ver 
 Geftalt) Gottes find; denn fie fönnen unmöglich ein Wes 
ſen darſtellen und abbilden, welches unſichtbar und unkör⸗ 





















1) So jagen die Heiden auch bei Athenagoras (leg. 13. 15), 
auch bei Laktantius (2, 2), die Bilder find nicht Götter, fondern 
der Weg zu ihnen. Nach ber neupfateniscen Lehre aber ſtau⸗ 
den. diefe Weihgejchente wenigſtens unter ben Einmwirfungen Der 
SGstter, wurden bewegt, gaben Zeichen. Plut. de def, orac. 13; 
eur Pytao. 8. Just 1, 5. 
a 2) D. b, für bie Menſchen, damit fie durch den Anblid ber 
—— die Götter gemahnt werben; für die Götter — ihnen 









it verehrt, ° 






- rlich iſt. Weil ECelſus meint, daß wir uns in Wi⸗ F 
derſprüche verwickeln, indem wir einerfeits fagen, daß Gott 


x 





keine menſchliche Geſtalt habe, und andererſeits lehren, Sa 


Gott habe ven Menfchen zu feinem Ebenbilde gemacht und 


nach feinem Bilde erſchaffen,) fo müffen wir darauf bes ” 


merfen, was wir bereits bemerkt haben, 2) daß die Eben⸗ 
Gilolichkeit mit Gott in der vernünftigen Seele rubt und 
bewahrt wird, welche für die Tugend angelegt ift. Daß es 
etwas Anderes ift, das Bild Gottes zu fein, und etwas 
Anderes, nad) dem Bilde Gottes gefchaffen zu fein, febt 
Celfus nicht, wenn er uns fagen läßt, Gott machte den 
Menſchen zu feinem Ebenbild und gab ihm eine Geftalt, 
welche der feinigen ähnlich ift. Indeß wir haben —— 
Punkt bereits früher beſprochen. 

67. Darauf macht Celſus folgende Bemerkung über 
vie Chriften:?) Sie werden zwar zugeben, daß dieſe Bilder 


zur Verehrung gewiſſer Weſen beſtimmt find, mögen die⸗ 
ſelben dieſen an Geſtalt ähnlich fein oder nicht, aber erflä- u 


zen, die Wefen, denen diefe Dinge geweiht feien, feien feine 
Götter, fondern böfe Geifter, die ein Verehrer Gottes nicht 


verehren dürfe. Hätte er gewußt, welche Bewandtniß e8 


mit den Dimonen habe, und was ein Jeder von ihnen volle 
bringe und thue, ſei es veranlaßt durch die Beſchwörungen 
von Solchen, die in dieſen Dingen bewandert find, ſei es 
aus eigenem Antrieb und Entſchluß für eine Thätigfeit, 
welche feiner Neigung und Fähigkeit entfpricht, wäre er mit 
Der Lehre von den Dämonen, die umfangreich und für den 
menschlichen Geift fchwer zu verftehen ift, gründlich befannt 
gewefen, fo hätte er uns nicht Das zum Vorwurf gemacht, 
DaB wir fagen, Diejenigen, welche ven allmächtigen Gott 
‚anbeten, dürften nicht den Dämonen dienen. Was uns 
‘betrifft, fo find wir fo weit davon entfernt, den Dämonen 
‚dienen zu wollen, daß wir fie vielmehr durch Gebete und 





) Bat. L Mof. 1, 27. — 2) Bgl. 4 36; 6,68. — 
3) 89 1, 02 2. ; : 
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ere itte ige © 
a aus den Serien der Deenfchen, von i 
wo fie fich nievergelaflen haben, ja zuweilen ſelbſt 
aus den Thieven vertreiben. Denn ſogar dieſe haben von 
den Dämonen oftmals ſchlimme Dinge zu erdulden. ? 
68. Nach all Dem, was wir bereits früher über Jer - 
ſus geſagt haben, wäre es überflüſſige Wiederholung, woll⸗ 
ten. wir auf dieſe Worte nes Celſus eine Antwort geben: 
Es läßt ſich klar und deutlich erweiſen, daß 
fie weder einen Gott noch einen Dämon, ſon— 
dern einen Todten anbeten.?) Wir übergehen alle 
dieſen Vorwuf aus dem angegebenen Grunde und wenden 
uns fofort zu Dem, was Celſus weiter worzubringen weiß. 
Zunächſt, fagt er, will ih fragen, warum man den 
Dämonen nit dienen foll. Werden nicht alle 
Dinge nah dem Willen und Wohlgefallen Gotte& 
an geleitet und geordnet? Kommt nicht jede Vor— 
 fehung von ihm her? Hat nicht Alles, was in dev 
. Belt geſchieht, mag es das Werk Gottes oder der 
- Engel oder anderer Dämonen oder Herven fein, 
von dem höchſten Gotte Geſetz und Kegel? If 
nit über die einzelnen Dinge gefett und mit Ge— 
walt ausgerüftet, wer immer deſſen für würdig 
erachtet worden tft? Iſt es darum nicht recht, daß. 
 Derjenige, weldher Gott verehrt, auch Diefem 
y dient, dem Öott eine ſolche Gewalt verlieben 
AR bart9 % ift ja nicht möglich, fagt der Ehrift, 


1) Bel. 1,2. — 2) 7, 35. 36. 

3) Zur Dinionenleire des Eelfus vgl. 1, 6.9; 2,175 5, 

6. 25; 7,62 fi; « 35..39..53. bb. 58. &. Plaio Saft 
mahl ©. "0: aaa Dimmer ift eben das Mittelglied zwi- 

ſchen Gott und Den. — Welche Aufgabe hat es darum? Dol⸗ 
metſch und Bote zu fein von den Meuſchen bei den Göttern u 
bon den Göttern bet den Menſchen, von den Einen für ihre Ge- 
bete und Opfer, von den Anderen jür ihre Befehle und ihre Bere 
— der Opfer, und ſo die Kluft zwiſchen Beiden — 
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N ER Fer re 
"daß ein Menſch vielen Herren diene, 


ung und eine gründliche Kenntniß ver verborgeneren 


"und geheimeren Sefege und Fäden der Regierung und kei 
fung aller Dinge erfordern. Denn man muß unterfucen, 
in welchem Sinne die Worte zu nehmen find: Alle Dinge 


ı Menfch vielen ) Man beachte, 
wie er auch bier wieder eine Menge von Dingen (auf eigene 
Fauſt als zugeftanden) Hinftellt, die eine eingehende Unter⸗ 


werden nad) dem Willen und Woblgefallen Gottes geleitet 


und geordnet, und ob biefe Leitung und Orbnung fih auf 


die Sünden beziehe over nicht. Denn wenn fi die Res 


sierung und Leitung Gottes auch auf die Sünden erftredt, 


auf die der Menfchen nicht nur, fondern auch ‘auf die der 


Dämonen oder anderer Weſen, vie feinen Leib baben, aber 


fünbigen können, wofern e8 noch foldhe gibt, fo mögen Die 
jenigen, welche eine foldhe Behauptung aufftellen, zufehen, 
wie ungeeignet der Ausorud fei: Alle Dinge werden nah 


dem Willen und Wohlgefallen Gottes geleitet und teaiett. 
Denn aus diefem Sate würde folgen, daß die Sünden und 


Alles, was aus der Bosheit entfpringt, nach dem Willen 


und Wohlgefallen Gottes geleitet und regiert werden; und Aa 
das ift etwas Anderes, als wenn man fagte, Das geihähe, 


da Gott es nicht hindere.) Denn wenn man das Wort 


„regieren“ in feiner eigentlichen Bedeutung nehmen und fe 


fülen, jo daß durch feine Vermittlung das AU ſich mit ſelber 
zuſammenbindet. Und durch daffelbe bat auch bie geſammte Man⸗ 
tit ihren Fortgang und die Kunſt der Priefier in Bezug auf 
Opfer und Weihungen und Beſprechungen und bie gefammte 


Wahrfagerei und Zauberei. Nämlich nicht unmittelbar tritt begin 
Gottheit mit dem Menfchen in Berührung, fondern durch feine 


' Bermittlung de aller Verkehr und alle Zwieſprach der Götter 
n 


mit ben Menſchen im Wachen wie im Sclare.” — Bolitilos 
Kap. 15; Phädrus ©. 246; Plato de def. orac. 10 fl.; Juſt. 
1, 5. 12; alt, 2, 14; Yugufin eiv. Dei VII 24. — Die Di 
‚monenlebre des Drigenes in einer Beilage. 
1) Matth, 6, 24. 
2) D. h. Das geſchähe mit Gottes Zulaffung. 
Drigenes’ ausgew. Schriften. IIL Bd. 26 
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gen wollte, Alles, was aus der Bosheit entipringt, werde 
regiert und georbnet, fo wäre Mar, daß alle Dinge nah 
‚dem Willen und Wohlgefallen gefügt und regiert werben, 
md daß folglich Keiner, der Bbſes thut, fich wider vie Re 
ierung und Anordnung Gottes verſündigt. Dieſelbe Un⸗ 
erſcheidung iſt bei der Vorſehung zu machen. Wenn man 
Sagt: „Alle Vorfehung iſt von Gott,“) fo bat Das feine 
Wahrheit, wenn die VBorfehung nur auf das Wahre und 








SGerechte fich bezieht. Wenn man aber ver Vorſehung ein- 
Fach und ausnahmlos Alles zufchreibt, was gefchieht, mag 
88 auch böfe und ungerecht fein, fo ift der Satz falſch. daB 
Gottes Vorfehung Alles fügt und ordnet, aufler man müßte 
auf die Vorſehung Gottes die Dinge beziehen, die fih als 
Wirkungen und Folgen aus den Werken feiner Borjehung 
‚ergeben. Celſus ftellt auch bie Behauptung auf: Alles, was 
in der Welt gefchieht, mag es nun das Wert Gottes fein 
oder das Werk der Engel oder anderer Dämonen oder. Her 
oen, hat fein Gefeß und Mat vom höchften Gott. Aber: 
dieſelbe ift gleichfalls unrichtig. Denn bie Geſchöpfe. welche 
das Gefeb übertreten, befolgen das Geſetz des höchften Got⸗ 
es dann nicht, wenn fie es übertreten und ſündigen. Und 
die Offenbarung lehrt, daß nicht bloß böſe Menſchen, ſon⸗ 
dern auch «bie bbſen Dämonen und bie böſen Engel das 
Geſetz übertreten und ſündigen.“) 
69. Wir find übrigens nicht die Einzigen, die von bö— 








ſen Dämonen veven; es thun Das faft Alle, die annehmen, 
daß e8 Dämonen gibt. Cs ift darum nicht wahr, daß das 
Gſſeh Gottes für Alles Negel und Richtſchnur ift. Denn 
alle Diejenigen, welche von dem Geſetze Gottes abfallen, 


U Auch zu überjegen: Die Vorſehung, die von Gott aus⸗ 
gebt, ift eine allgemeine, Alles umfafjende; die Vorſehung Gottes 
ordnet und vegelt alle Dinge. 

2) Bgl. II. Petr. 2, 4: „Denn Gott hat der Engel, die ſich 
 verfünbigten wicht geſchont, Jondern mit Ketten der Hölle fie in 
den Abgrund gezogen und ber Pein übergeben, um fie zum Ge» 
ichte aufzubewahren.“ — 
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Geſetz Gottes nicht; fie haben vielmehr, um mich eines neuen 


Ausdruckes zu bedienen, den auch die Schrift gebraucht, das 


Geſetz ‚der Sünde. Ich ſage darum, nach der Anſicht der 
Meiſten von Denen, weldhe an das Dafein von Dämonen 
glauben, gibt e8 böfe Dämonen, welche das Gefet Gottes 
nicht halten, fondern es übertreten. Wir aber lehren Das 


von allen Dämonen; wir fagen, daß fie urfprünglich feine 


Dämonen waren, fondern Das erft wurden, als fie den 


Meg des Guten und Rechten verließen; das Wort Dämon —* 
bezeichnet alſo bei ung diejenigen Weſen, die von Gott abe 


gefallen find.) Darum dürfen Diejenigen, welche Gott an= 
beten, den Dämonen nicht dienen. Man kann das Wefen 


und die Natur der Dämonen auch fennen lernen, wenn. 


man betrachtet, daß fie von gewiſſen Leuten gezwungen wer- 
den, in beftimmten Perſonen Liebe oder Haß zu erregen, 
diefe oder jene Handlungen zu verhindern oder taufend an= 
dere Dienfte dieſer Art zu leiften; einen foldhen Zwang 
Tonnen aber Diejenigen ausüben, die e8 verſtehen, durch Be— 
fhmwörungen und Zauberformeln die Dämonen zu rufen 


und Zu verwenden, wie e8 ihnen beliebt. Wir aber vereh⸗ 


ren Gott, den Herrn, und halten uns darum von der Ver— 
ebrung der Dämonen ganz und gar fern, Wer ven Dä— 
monen dient, dient vermeintlichen Göttern; denn „alle 


Götter der Heiden find böfe Geifter”.) Es erhellt Die 


aud aus der Thatfache, daß bei der Verrichtung jener re- 
ligiöfen Handlungen, welche als vie kräftigften und wirf- 
Tamften angefehen wurden, bei der Einweihung ver Tempel 


1) Bgl. Röm. 8, 2: „Denn das Gefeß des Geiftes, der da 


lebendig macht in Chrifto Jeſu, bat mich vom Gefeße der Sünde f 
and des Todes befreit” (d. b. von der Gewalt der Sünde, bie 


zum Tode führt). 
2) Wörtlih: Die Spezies, die Art der Dämonen befteht 
aus den Wejen... 
3) Bi. 95, 5. 
0: 26* 
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fei es aus Unadtſamkeit oder aus Bosheit und Schlechtig ⸗ 
keit oder aus Unkenntniß des Guten, haben und halten das 
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und der Aufſtellung von Bildern, ſonderbare Beſchwörun⸗ 
gen’ angewendet wurden und zwar von ſolchen Leuten, welche: 
den Dämonen mit ſchwarzen und geheimen Künften eifrig. 
dienen.) Das bat ung beftimmt, den Dienft und die Berr 
rung der Dämonen wie die Peft zu fliehen. Und nach 
-  umferer Überzeugung ift alle Verehrung, die man bei den 
Grriechen in Tempeln, auf Altären und vor Bildfäulen den. 
. Ööttern zu erweifen vermeint, nur Dämonenvienft. $ 
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004, Ju der That gaben bie Heiden ben Chriſten durch ihre: 
Einweihungen der Tempel und Bilder Anlaß, fi in ihrer Mei⸗ 
nung zu beitärfen, daß bie Götter böje Geifter wären, die man. 
in die Tempel und Bilder hinein gebannt hätte. Wenn ein Tem- 
 pel einem Gott gebaut worden war umb eingeweiht werben follte, 
ward der Gott von gemwiffen Leuten, Die ſich rühmten, daß fie 
Mittel müßten, die Götter zu zwingen, durch bejondere Gebraͤuche 
and Lieder genöthigt, ſich im fein neues Haus zu begeben und in. 
demfelben zu bleiben. Man glaubte nicht eher, daß ber Gott in 
dem Tempel zugegen wäre und die Gebete und Opfer, die ihm 
dargebracht wurden, annehmen könnte, als bis dieſe Einladung 
oder vielmehr Beſchwörung geſchehen war. Daſſelbe ward bei. 
den Bildern beobadıtet. Die Priefter hatten das Volk berebet, 
daß die Bilder und Säulen der Götter, die in den Tempein ſtan⸗ 
den, fein leeres Erz, Gold, Silber oder Stein wären, jondern 
von den Göttern jelbft, die fie vorftelleten, belebt und bewohnt 
würden, wenn fie rechtmäßig eingeweiht worden wären. Ein je⸗ 
des neue Gößenbild ward daher durch gewifſe Beihmwörungen 
eingefegnet, ehe es zur Verehrung aufgeftellt ward. Es gab Prie⸗ 
fier ſowohl unter den Aegyptiern als unter den Griecchen und 
anderen Böltern, die ohne Scham vorgaben, daß ber große Her⸗ 
mes ihnen eine gewiſſe geheime Kunft hinterlafjen hätte, die Göt— 
‚ ter buch Lieder, Gebräuche umd andere Dinge zu zwingen, daß 
fie ſich mit ihren Bildern wie die Seele mit dem Leibe vereini⸗ 
gen müßten. (Auguſt. de civit. Dei lib, 8. c. 23; Arnobius 
adv. gentes lib. 6.) Diefe Kunft bieß die Theopoia oder bie 
3 Gottermacherkunſt. Einer dieſer Betruͤger oder etliche mußten 
erſt ihr Amt bei den Bildern verrichten, ehe man fie ber Anbe- 
tung würdig ſchätzte. Diefe Einweihung der Tempel und. Bilde 
> bat Drigenes hier im Auge. Mosheim. En 
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Es iſt Dieß eine Frage, deren Beantwortung ein tiefes 
und gründliches Wiſſen erfordert. Denn man muß beſtim⸗ 


70. Er bat auch die Frage, hingeworfen: Iſt nicht 
Aüber bie einzelnen Dinge geſetzt mit (der nöthigen) Gewalt 
audgerüftet, wer immer deſſen würdig erachtet worden iſt? 
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men, ob das Wort Gottes, welches Alles lenkt und ordnet. 


böfe Dämonen für gewifle Gefchäfte und Zwecke aufgeftellt 


in ähnlicher Weile, wie in den Staaten und Städten Scher- 


gen und andere Leute aufgeftellt find, denen graufame, aber 


notbwendige Dienfte zugewiefen find; oder ob die Dämo— 
nen, die in Haufen über die verfchievenen Gegenden Der 
Erde zerftreut find, für fich felbft einen zum Vorſteher und 
Anführer erwählt haben, unter deſſen Peitung fie die See 
len der Menfchen plündern und rauben, fo wie die Räu— 
ber, die fich an abgelegenen Orten aufhalten und aus ihrer 


Mitte Einen zu ihrem Oberften erwählen. Wollte man 


diefen Gegenftand richtig erflären und das Verhalten der 
Shriften rechtfertigen, welche fein anderes Weſen anbeten 
wollen als nur Gott, den Herrn, und Gott, fein Wort, 
den Erftgeborenen vor allen Geichöpfen, fo müßte man 


auch die Worte erflären: „Alle, To viele ihrer vor mir far 


men, find Diebe und Mörder, und die Schafe haben auf 
fie nicht gehört,“) fowie diefe: „Ein Dieb fommt nur, um 
zu ftehlen, zu morden und zu verberben”?) und andere Stel» 
Ien der heiligen Schrift, in denen etwas Ähnliches ausge 
fprochen ift, wie zum Beifpiel dieſe: „Siehe, ich gebe euch 
Macht, auf Schlangen und Storpionen zu treten, und über 
alle Gewalt des Feindes, und Nichts wird euch fehaden“?) 
und folaente: „Auf Nattern und Baſilisken“) wirft bu 


41) Joh. 10, 8. Chriftus fpricht hier nur bom — 
Lehrern, welche nicht in feinem Namen kamen, alſo nur bon den 
falipen Propheten und Allen, bie lehrten, ohne den Auftrag dazu 
‚gehabt zu haben, nicht vom den wahren Propheten, die von ihm 
geſandt und erleuchtet waren. 

2) Joh. 10, 10. — 3) Luk. 10, 19. 

; 4) Eine Art größerer Schlangen. 















wandeln und Löwen und Draden zertreten.”) och von 
dieſen Dingen hatte Celſus feine Kenntniß; denn fonft hätte 
er nicht Säte aufftellen können wie dieſe: Hat nicht Alles. 
was in der Welt geſchieht, mag es das Wert Gottes oder 
ver Engel ober anderer Dämonen oder Heroen fein, von 
Gott, dem Höchften, Gefetß und Regel? Iſt nicht über 
ie einzelnen Dinge gefegt und mit Gemalt ausgerüftet, 
wer immer vefien für wilrbig erachtet worben iſt? Iſt es 
darum nicht recht, daB Derienige, welcher Gott verehrt, 
au Diefem dient, dem Gott eine folche Gewalt verliehen 
hat? Diefen Worten fügt er dann noch bie Aufferung bei: 
Es if ja nicht möglich, daß ein und Derfelbe mehreren 
Serren biene. Indeß biefen Gegenftand wollen wir in dem 
folgenden Buche beiprechen; denn das gegenwärtige, das 
ſiebente umferer Schrift wider das Werk des Celfus, iſt 
bereits groß genug geworben. 
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Achtes Buch. 








Achtes Bud. | — — 
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1. Ich babe bereits fieben Bücher vollendet und bin EM 


nun im Begriffe, das achte zu beginnen. Gott und fein 
eingeborener Sohn, das Wort, ftehe uns bei und helfe ung, 


Die Lügenfchrift des Celfus, der er Fälfhlic und mit Un 
recht den Titel „Wahres Wort“ gegeben, orbentlich zuwider 


legen und zugleich die Wahrheit des Chriftenthbums, fo weit 


es der Öegenftand geftattet, nachdrücklich und gründlich zue- ⸗ h 


weiſen. Wir beten und wünfchen, die Worte: „Wir find 
Gefandte an Chrifti Statt, indem Gott gleichlam duch 
ung ermahnt“ ) in dem Geifte und Sinne fprechen zu kön- 


nen, in dem fie Baulus gefprochen hat, und an Chriſti 


Statt Gefandte unter ven Menfchen zu fein, wie das Wort 


Gottes fie auffordert, ihm ihre Liebe zu ſchenken, vieles 


Wort, das für die Gerechtigkeit und Wahrheit und die an 
deren Tugenden Die gewinnen möchte, welche fich über Gott 
m Finſtern und Dunklen befanden und den Schöpfer niht 
'annten, ehe fie die Lehre Jeſu Chrifti empfingen. Ih 
age es noch einmal: Gott verleihe uns fein reines und 


wahres Wort, den Herrn, der ſtark und mächtig iſt im 
Rriege wider die Sünde!) Wir wenden und nunmehr zur 
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‚20. 
e” Val. Pi. 23, 8: „Wer ift diefer König ber Herrlich 
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pen weiteren Einwürfen bes Celſus und zur Wiberlegung 





derſelben. —— 
DZn der Stelle, die wir eben angeführt, richtet Cel- 
ſus an ung die Frage, warum wir denn bie Dämonen nicht 





verehren. Auf diefe Frage wegen der Dämonen gaben wir 


eine Antwort, die und im Einklang mit dem göttlichen 


Worte zu ftehen ſchien. Auf diefe Frage, mit welcher er 


- und auffordern und beftimmen will, bie Dämonen zu ver- 
ehren, läßt er uns antworten, es fei unmöglich, daß ein 


md Derfelbe mehreren Herren diene. Das ift die 


Sprache des Aufrubrs, erklärt er, fo reden 


Rente, welche, fo brüdt er fih aus, fi abfom- 
- dern undvonder Berbindung mit den übri 


gen Menfden fid [osfagen.‘) Diefo reden, 


meint er,übertragen, fo weit Das auffieanm 
$ommt, ihre Gefühle und Gemüthsſtim— 


‚mungenauf®ott. Unterden Menſchen, glaubt 


er, triffteszu, paß Derienige, der bereit 


einem Herrn dient, niht wohl daran thut, 
wennerſichnoch in den Dienft eines anderen 
begibt, weil dur die Verſchiedenheit des 
Dienfteseinervon den beiden verkürzt und 
Feſchädigt wird; wer ſich daher gegen Einen 
verpflichtet hat, darf gegen einen Anderen 
keine Verpflichtung mehr eingehen; denn 
esläabtſich eine Beeinträhtigung nit ver 
meiden, wenn man Heroen und Dämonen 
von verfhiedener Art dienen will Wenn 


-.@8fih aber um Gott handelt, den keine Be 


fbäbigung und feine Beleidigung treffen 
tann, foift es nach feiner Anſicht unvernünftig, 
wenn man fih hütet, mehreren Ödttern zu 


feit? Der Herr, der ftarke und mächtige, der Herr, mächtig im 


Kriege. 
‚ 1) 2gl. 3, 5. 
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dienen, gerade fo, als ob es fihum Men 
Then, um Herven und dergleihen Dämonen 
handelte. Er fagt aub: Derienige, welder 
mehreren Ödttern dient, thbut auch damit 
Etwas, was dem großen Gotte wohlgefäk. % 
ligift, vaß er irgend einemvonden WBeien 
dient, die ihm gehören. Er macht dann noch die 
Bemerkung: Es ift nicht geftattet, Einem Dient 
und Berebrungazuerweifen, vem Die$ Gott 
nidht gewährt bat. Wer alfo alle Diejeni- Ei 
genverehrt und anbetet, weldhe Gott zuge ⸗· 
bören, mißfälltibmnidt, da Alle die Ser 
nigen find. - 
3. Bevor wir weiter geben, können wir erwägen, ob 
wir wohl daran thun, wenn wir den Ausfpruch gelten le 
fen: „Niemand Tann zwei Herren dienen,“ fammt dem Zu 
fag: „Denn entweber wird er den einen baffen und ven 
anderen lieben; oder er wird fich dem einen unterwerfen 
und den anderen verachten” und dazu die weiteren Worte, 
bie darauf folgen: „Ihr könnet nicht Gott dienen und dem 
Mammon.“) Die Bertheidigung diefes Ausſpruches ver 
anlaft uns, eine tiefere und eingehenvere Unterfuhung 
darüber anzuftellen, was es mit Göttern und Herren für 
eine Bewandtniß habe. Die heilige Schrift fagt uns, daß 
der große Herr über alle Götter erhaben iſt.) Unter vie» 
fen aber haben wir nicht die Götter zu verftehen, melde 
bei den Heiden angebetet werben, denn es ift un ja gefast, 
daß alle Götter der Heiden böfe Geifter find,*) ſondern 8 
Götter, von denen die prophetifchen Bücher wiflen, daß fie 
eine Gemeinde, eine Berfammlung bilven, und Gott, ben 
Allerhöchſten felbft, der fie richtet und einem jeden von. 


- 1) Matth. 6, 24. j 
2) Bgl. Pi. 96, 9: „Denn du, o Herr, bift der Hödfte über 
die — überaus erhaben über alle Götter.“ 
.95, 5. ' 
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ihnen ein befonderes Amt zumeift. „Gott ſteht mitten in 
ver Berfammlung ver Götter,” jagt die Schrift, „und richtet 
darin die Götter.) Denn „Gott ift der Herr der Göt- 
ter,“ „er beruft durch feinen Sohn die Erde vom Aufgang 
der Sonne bis zum Untergang.) Es ift uns auch gebo- 
‚ten, „dem Gott der Götter Lob und Dank zu fagen”.) 
‚Wir willen ferner, daß „Gott kein Gott der Todten, fon 
dern ber Rebenpigen iſt.“) Dieß fagen ung nicht bloß die 
angeführten Stellen, fondern auch noch unzählige andere. 
4 Die heilige Schrift weift und an, den Ausdruck 
„Bere der Herren” in gleichem Sinne zu verftehen. Dent 
an einer Stelle fagt fie: „Xobet ven Gott der Götter; denn 
in Ewigkeit währt feine Barmherzigkeit! Preifet den Herrn 
- der Herren; denn in Emigfeit währet feine Erbarmung!“°) 
> Und an einer anderen lefen wir, daß Gott „ver König der 
-- Könige und der Herr der Herrfcher ift".) Die Schrift 
 tennt auch foldhe Götter, welche das nur dem Namen nad 
ſind, und folche, die es in Wahrheit find, mögen fie num 
fo genannt werben ober nicht; und ebenfo weiß fie von 
GSerren, bie das nur dem Namen nad, und von foldhen, 
diie es in Wirklichkeit find. So fchreibt Baulus:”) „Denn 
28 gibt wohl Einige, die man Götter nennt, fei e8 im Him- 





mel over auf Erven, wie es denn viele Götter und viele 
Serxren gibt." Weil num aber ver. Gott der Götter Die- 


ER 






MP. SL, 1. Die Götter find die Richter und Könige, die 
| hen en, * fie Gottes Stelle auf Erden vertreten. 


. 4» f 

2 3) Pl. 135, 2: „Lobet den Gott ver Götter; denn in Ewig- 

keit währt feine Barmherzigkeit I“ 

r 4) Matth. 22, 32. — 5) Bf. 185, 2.3. — 6) I. Zim. 6, 

15 — 7) 1, Kor. 8, 5. 

an 8) Denn die Heiden nennen zwar Einige Himmels», Andere 

Erdengbtter, und fo gibt es nach ihrer Meinung viele Götter 
und viele Lenker der menſchlichen Angelegenheiten; aber „wir 

haben do‘ nur einen Gott, dem Vater, von dem Alles ift und 

fluür den mir find, und einen Herım, Jeſum Chriſtum, Durch 

weelchen Alles if, und wir durch ihn“, (8. 6.) — 









jenigen, welche er will, Durch Jeſus vom Aufgang der Sonne 

bis zu ihrem Untergang zu feinem Erbe beruft,) und weil 
der Gefalbte Gottes, welcher ver Herr ift, feine Erhabene 
beit über alle Herrfcher dadurch erweift, daß er in das Ger 
biet Aller eindrang und aus allen Ländern fich Untergebere 
beruft, fügt Paulus den eben angeführten Worten mit Be 
zug darauf die folgenden bei: „Aber mir haben einen 
Gott, den Bater, von dem Alles ift, und einen Seren, 
Jeſum Chriſtum, durch welchen Alles ift, und wir tu 
ihn.) Er weiß, daß dieſe Stelle eine wunderbare und 
geheinmißvolle Lehre enthält, und fügt darum die Bemer- 
fung bei: „Allein nicht Alle haben dieſe Erfenntnig.") 
Wenn er aber fagt: „Indeß wir haben einen Gott, ven 
Bater, von dem Alles ift, und einen Herrn, Iefum Ehrir 
ſtum, durch den Alles ift,“ fo meint er mit dem „wir“ fh 
felbft und alle Diejenigen, welche fich zum höchſten Gott 
der Ödtter und zu dem höchften Herrn ver Herren‘) erhoben 
haben. Es bat fich aber Derjenige zum höchften Gott er ⸗ 
hoben, ver ihm eine ungetheilte, beſtaͤndige und ausſchlie 
liche Verehrung erweiſt, durch feinen Sohn, durch Gott, ag 
das Wort und die Weisheit, ver in Jeſus fich geoffenbartt. 
Diefer allein ift e8, der Die zu Gott hinführt, melde ale 
ihre Kräfte aufbieten, um Gott, dem Schöpfer ver Welt, 
durch die Reinheit ihrer Gedanken, Worte und Werke nahe 
zu fommen. - Ich glaube darum, daß der Fürft diefer Welt, | 
welcher „vie Geftalt eines Engels des Lichtes annimmt” ,®)- 
mit Bezug auf diefe und ähnliche Stellen den Sat aus- 
gedacht bat: „Ihm folgt ein Heer von Göttern und Dä— 
monen, das in eilf Schaaren geiheilt iſt.“) Und von ſich 








1) Bzt. Bi. 49, 1. — 2) I Kor. 8, 6. — 3) I. Kor. 8, 7. 
4) V. Mof. 10,17: „Denn ber Herr, euer Gott, iſt ber * 
Gott der Götter und der Herr der Herren, ein großer und made ⸗ 
tiger und ſchrecklicher Gott, der feine Perſon anfieht noch Gaben * 
annimmt." Vgl. Pf. 135, 2. 3. * Me 
5) II, Kor. 11, 14. ’ —* 
6) Plato, Phädrus S. 246 f.: „Der große Herrſcher im 
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ſelbſt und ven Philoſophen redend fügt er bei: „Was und 
betrifft, fo gehören wir zur Schaar des Jupiter, die An⸗ 
deren aber zu den Schaaren der übrigen Dämonen.) 
5 Da es nun viele Götter und Herren gibt, von 
denen bie einen Diefes nur dem Namen nach, bie anderen 


aber in Wirklichkeit find, fo geben wir ung alle Mühe, uns 


nicht bloß über Diejenigen zu erheben, welche von den Völ⸗ 
fern der Erbe ald Götter angebetet werben, ſondern auch 
über Jene, welche in den heiligen Schriften Götter genannt 


werden, welche Dem unbefannt find, der dem alten und 
neuen Bunde Gottes, dem durch Mofes und dem durch 
unſeren Heiland Jeſus vermittelten, fremd und von den 


dur) beide gegebenen Verheiffungen ausgefchloffen ift. Man 


erhebt fich aber über allen und jeden Dämonendienft, wenn 


man Nichts thut, was den Dämonen angenehm ift; und 


- man erhebt fich zu einer Seligfeit,*) welche vie Seligfeit 


Himmel nun, Zeus, zieht den geflügelten Wagen treibend als 
Erſter aus, anordnend Alles und bejorgend; ihm aber folgt ein 
‚Heer von Göttern und Dämonen, in eilf Schaaren georbnet ; 
denn Heftia bleibt allein im Götterhbaufe; von den Anderen aber 
führen Die, welche in der Zahl der Zwölf al8 herrichende Göt— 


ter gereiht find, ihre Schaar in der Reihe, in der Jeder gereiht 


iſt.“ — Zu diefer Stelle gibt der Ueberſetzer L. Georgii die An- 


mertung Man erinnert bier an den Thierfreis, die zwölf Mo- 


nate u.  w., wobei die Beziehung nicht zu überſehen ift, in 


welche dieſe räumlichen und zeitlichen Unterſchiede zu ſolchen des 
geiftigen Lebens auch ſonſt gebracht werden. Heſtia, ſonſt Die im 
Mittelpunkt befindliche Erbe, hier als Weltſeele (Böckh), als ideale 


Erde (At), Centralfener der Bythagoräer gedeutet, iſt ſichtlich von 
Plato noch nicht mit der ſpäteren Präciſion aufgefaßt, wie auch 
das Göotterhaus, das fie bewacht, noch halb phthagoräiſch, halb 


 pomerifch if. 


1) Ebd. ©. 250: „Die Schönheit aber war damals leuch— 
tend zu jehen, als mit dem beglüdenden Reihen wir im Gefolge 
bes Zeus, Andere in dem eines anderen ber Götter eines feligen 


Anbũdes und Schauens genoßen und im diejenige der Weihen 


eingeweiht waren, welche bie feligfte zu nennen heilige Pflicht if." 
2) Wöntlic: Anthei, Loo8. ge Pflicht it 
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 Bener übertrifft, die Paulus Götter nennt, wenn man wie 
Dieſe ober fonft irgendwie nicht „auf das Sichtbare, for 
dern auf das Unfichtbare"*) hinfieht; ferner wenn man bee 
trachtet, daß „das Karren des Geichöpfes ein Harren auf 
die Offenbarung der Kinder Gottes ift, da es ber Eitelkeit 
nicht freiwillig unterworfen ift, fondern um Deſſen willen, 
‚der e8 unterworfen bat auf Hoffnung bin,” wenn man das 
Geſchöpf zwar lobt und ſchätzt und bedenkt, wie es bereinft 
„von der Dienftbarkeit der Verderbtheit vollftändig befreit 
und zur Sreibeit der Herrlichkeit der Kinder Gottes"?) ger 
langen wird, aber ſich doch nicht beftimmen Yaßt, zugleich 
Gott und einem Anderen neben ihm oder zwei Herren uf 
einmal zu dienen. Es führen demnach Diejenigen nicht fie 
Sprade des Aufruhrs, die eine ſolche Anfhauung und Ger 
finnung haben und nicht mehreren Herren dienen wollen. 
Sie haben an dem Herrn Jeſus Chriftus genug, ver Die 
jenigen, die ihm dienen, felbft unterweift, mit der Abfiht, 
fie, wohl unterwiejen und zu einem Gottes würdigen Vole 
geworden, Gott (und) dem Vater zu übergeben. Es ft 
wahr, fie fonvern ſich ab, fie halten fich fern von Ienen, 
die nicht zur Gemeinde Gottes gehören und von feinem 
zweifahen Bunde ausgefchlofien find,®) um als Bürger —. 
des Himmels zu leben,*) binzutretend „zum lebendigen Gott 
und zur Stadt Gottes, zum bimmlifhen Ierufalem, nd 
zu der Menge vieler taufend Engel, zur Gemeinde ver Erſt · 
linge, welche in den Himmeln aufgezeichnet find.” °) — 





1) II. Kor. 4, 18. — 2) Bgl. Röm. 8, 19. 20. —— — 
3) Bgl. Epheſ. 2, 11. 12: „Darum ſeid eingedenk, daß ihr, 
Die ihr einſt Heiden waret dem Fleiſche nach und Unbefchnittene 
von Denen genannt wurdet, an melden bie Beſchneidung im 
leiſche mit Händen geſchehen, daß ihr im jener Zeit ohne Ehri- * 
8 waret, ausgeſchloſſen von der Gemeinſchaft mit Iſrael und 
entfrembet von den Bündniſſen, ohne Hoffnung auf die Berheif- 
fing und ohne Gott im biefer Welt." : $ 
4) Bol. Phil, 3, 20: „Unfer Wandel ift im Himmel, wo— 
ber wir auch den Heiland erwarten.“ R, 
5) Bgl. Hebr. 12, 22. 23. A 
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6. Und wenn wir feinem Unteren, wenn wir nur 
Gott durch fein Wort und durch feine Wahrheit”) dienen 


wollen, fo thun wir Das nicht, weil wir fürchten, er könnte 
5 fonft beeinträchtigt und gefchäbigt werben, fo wie ein Menſch 


verkürzt wird, wenn fein Diener nod) in die Dienfte eines 
Anberen treten will; wir thun e8 vielmehr, damit wir nicht 


. 


felbſt Schaben erleiden, indem wir und von dem Erbtheil?) 


des allmächtigen Gottes losfagen, worin wir ein Leben ber 


 Seligfeit führen, welche ber Teinigen ähnlich ift, und ben 


ee) 


LUfchen Vaters nicht mit Worten, fondern mit ergreifender 


PERL, | 


herrlichen Geift befiten, der (uns) die Kindſchaft (Gottes) 
verleiht, jenen Geift, welcher in ven Kindern des himm⸗ 


Wirklichkeit in geheimnißvoller Weiſe ruft: „Abba, Vater!“) 
Die Gefandten der Lacedämonier verſtanden ſich nicht dazu, 


por dem Konige der Perſer ſich niederzuwerfen, fo ſehr fie 


auch von deſſen Leibwache gedrängt wurden, aus Furcht, da— 


durd ihren einzigen Herrn, das Geſetz des Lykurgus, zu 


verlegen.) Diejenigen aber, bie eine weit höhere und ehr⸗ 


8 


würdigere Geſandtſchaft übernommen haben, indem fie „Ger 
fandte find an Chrifti Statt“,?) werben ſich wohl nicht 


hi — den Beherrſcher der Perſer, der Griechen, 


gyptier oder irgend eines anderen Volkes zu verehren, 
auch wenn die Wachen und Diener der Herrſcher, die Dä— 


monen nämlih und die Engel des Teufels, fie nöthigen 


wollten, Diefes zu thun, und fie zu beftimmen verfuchten, 
einem Geſetze ungehorfam zu werben, das befler ift als alle 
Geſetze auf Erden. Denn der Herr Derjenigen, weldye Ge- 


l, D. i. durch feinen Sohn. 
2) Bon ber bejeligenden Gemeinſchaft und Berbindung 
mit ihm. 

3) Röm. 8, 15. 

4) Herodot 7. Buch. Die Geſandten erklärten, daß ſie deß⸗ 
halb dem König der Perſer dieſe Ehre nie erweiſen würden, weil 


088 bei ihren nicht Sitte wäre, einen Menfchen anzubeten, und 


weil fie deßwegen aud nicht nach Perfien gefommen wären. 
5) II. Kor. 5, 20, re 


ee 
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fandte find an Chrifti Statt,") ift Chriſtus felbft, defien 
Geſandte fie ſind, er, das Wort, das im Anfang war und 
bei Gott und felbft Gott. *) 

7. Wenn Eelfus aber dann von Herven und Dämo— 
nen fpricht, fo berührt er damit eine Frage, die tiefer ift, 
als er meint. Nachdem er nämlich von dem Dienftverhält- 
niß bei ven Menfchen vie Bemerkung gemacht batte, daß 
die Rechte des erften Herrn gefchmälert und verkürzt wür⸗ 
den, wenn Derienige, ver ihm dient, noch in die Dienfte 


eines Zweiten treten wollte, fügt er bei, Daffelbe gelte ah 


von den Heroen und anderen Dämonen folber Art. Mir 
müffen ihn darum fragen, was er ſich unter Herven und 
anderen folhen Dämonen vorftellt, von denen er behauptet, 
daß Derjenige, der einem Heros dient, nicht einem anderen 
dienen dürfe, und daß Derjenige, der einem Dämon bient, 
Dieß nicht noch einem zweiten thun könne, da der erfte He— 
108 oder Dämon dadurch ebenfo verkürzt würde, wie das 
bei ven Menfchen ver Fall ift, wenn ein Diener, ver ber 
reits einen Herrn bat, noch in die Dienfte eines zweiten 
treten will. Er muß angeben, in wiefern dieſe Heroen und 
Dämonen nad) feiner Meinung beeinträchtigt und in ihren 
Rechten geichmälert werben, Er wird dann genöthigt fein, 
fih in ein Meer von Abgefchmadtheiten zu ftürzen und 
feine früher aufgeftellten Behauptungen zuerft zu wieder- 
bolen und hernach zurüdzunehmen oder, wenn er fi auf 
Abgeſchmacktheiten nicht einlaffen will, das Geftändniß ab» 
zulegen, daß er nicht weiß, was die Heroen und Dämonen 
für Welen find. Was aber feine Behauptung betrifft, daß 
die Menſchen dann benachtheiligt würden, wenn der Die— 
ner eines Herrn noch in den Dienft eines anderen tritt, fo 
fragt es fich, welcher Art nach feiner Anficht vie Benach— 
theiligung fei, welche ver erfte Herr erleidet, wenn fein 
Diener noch einen zweiten Dienft übernehmen will, 


1) DI. Kor. 5, 20. — 2) Bgl. Io. 1,1, 
Drigenes? ausgew. Schriften. II. Bd. 27 
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008. Denn wenn er wie ein ungelehrter und nicht pie 
loſophiſch gebildeter Menſch zur Antwort gäbe, er denke an 


eine Benachtheiligung in jenen Dingen, die auſſer uns Lies 


gen, fo würde er damit beweifen, daß er von dem herrlichen 
Alusſpruch des Sokrates feine Kenntniß babe, der alfo lau— 
tet: Anyius umd Melitus können mich tödten, aber ſchä— 
digen Mönnen fie mich nicht; denn es ift unmöglich, daß 


das Beffere von dem Schlechteren Schädigung erleide.) 
Berfteht er aber unter Shädigung einen böfen Antrieb oder 
eine Schlechte Gewohnheit, fo ift e8 Klar, daB Jemand zwei 
weifen Männern (zugleich) dienen kann, die fih an verſchie— 
denen Orten befinden, da der Weife eine Schädigung biefer 


Art nicht erleiven kann. Meint er es aber nicht jo, dann 
hat es Eelfus umfonft verfucht, mit Dem, worauf er ung 
‚Hinwies, die Stelle zu entfräften: „Niemand Tann zwei 
‚Herren dienen;“?) denn diefe Worte fönnen nur dann volle 
fommen wahr fein, wenn fie auf ven Dienft bezogen wer— 
den, ven man dem Allerhöchften leiftet durch feinen Sohn, 


der ung zu Gott hinführt. Wir dienen übrigens Gott nicht 


darum, weil wir glaubten, er bedürfe unferes Dienftes und 


unferer Verehrung, oder er fühle fich gefränft, wenn wir 


ihm nicht dienen, fondern wir thun Dieß darum, weil Die 


ſer Gottesdienft uns Nuten und Segen bringt, und weil 


wir von Kummer und Leiden befreit werden, wenn wir Gott 


dem Herrn durch feinen eingeborenen Sohn dienen, welcher 
das Wort und die Weisheit ift. 


, % Mean beachte, wie leichtfertig umd unbedacht dieſe 
ſeine Worte find: Denn wenn du auch ein anderes von ben 
Dingen in der Welt anbeteft. Er will uns damit glauben 
machen, daß die Verehrung, die wir Gott erzeigen, ung ge= 


1) Plato, Apol. ©. 30: „Denn mir dürfte wohl weder Me— 


letos noch Anytos irgend einen Schaden zufügen; er vermöchte 


es ja nicht einmal. Denn nicht kaun es, meine ich, mach gött« 
lichem Rechte gefchehen, daß einem befferen Mann von einen 
ſchlechter en Schaden zugefügt werde.“ 

2) Matth. 6, 24. 
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raden Weges, und ohne daß wir einen Schaden zu befürchten 
hätten, zum Dienſte und zur Verehrung eines von den Din 


gen führte, die Gott gehören. Er fcheint die Unrichtigfeit 
und das Unzutreffende dieſer feiner Äuſſerung: „Denn 
wenn du auch ein anderes von den Dingen in der Welt 
anbeteſt“ felbft zu fühlen. Denn er verbeflert feine Worte 
durch ten Zuſatz: Es ift nicht geftattet, Einem Dienft und 
Berebrung zu ermeifen, dem Dieß von Gott nicht zugeftan- 
den ift. Was Die betrifft, weldhe als Götter, Dämonen 
oder Herven verehrt werben, fo möchten wir dem Eelfus 
die Frage vorlegen: Wie fannft du beweifen, mein Lieber, 
daß diefe von Gott das Recht empfangen haben, verehrt zu. 
werben, und daß ihre Verehrung nicht vielmehr in der Thor⸗ 
beit und Unwiffenbeit Jener ihren Grund hat, die auf Irrwege 
gerathen und von Dem abgefallen find, dem eigentlich allein 
Dienft und Verehrung gebührt? Du fagteft früher, ber 
Liebling des Kaiſers Hadrian empfange (göttliche) Vereh— 
rung; du wirft aber doch wohl nicht behaupten wollen, daß 
Öott, der Herr, dem Antinous!) das Recht, verehrt zu 
werben, verliehen habe. Und ebenfo möchten wir auch be= 
züglih der Anderen erfahren, ob fie von Gott, dem Alles 
untertban ift, das Recht, verehrt zu werten, erhalten haben, 
und die Beweife vernehmen, mit welchen diefe Thatfache 
dargethan wird. Legt man uns al8 Antwort diefelbe Frage 
wegen Jeſus vor, jo zeigen wir, daß ihm die Anbetung von 
Gott zugeftanden ift, indem wir die Stelle anführen: „Auf 
daß Alle ven Sohn ehren, wie fie den Vater ehren.“ ?) 
Durd die Weiffagungen , die feiner Geburt vorausgingen, 
wurde feine Verehrung vorbereitet und nahegelegt. Und vie 
Wunder, die er vollbrachte, nicht mittelft Zauberei, wie Cel— 
ſus meint, fondern durch eine göttliche Kraft, wie bie Pros 
pheten e8 vorausgefagt hatten, weifen auf göttliche Bezeu- 


1) Bal. 3, 35. 

2) Sob. 5, 23. (B. 22: „Der Bater richtet Niemand, jon- 

dern hat das ganze Gericht dem Sohne übergeben, auf baß...") 
27? 


W * 





gung und Sendung hin. Wer alfo den Sohn ehrt, wel- 


= 


cher das Wort ift, thut Nichts, mas gegen die Vernunft 
ift; im Gegentheil, dieſe Verehrung bringt ihm Segen. 
Mer ihn verehrt, ter vie Wahrheit ift, wirb dadurch befler, 


daß er die Wahrheit verehrt. Daffelbe gilt von der Ver— 


ehrung der Weisheit, der Gerechtigkeit und alles Deſſen, 
was der Sohn Gottes nah dem Zeugniſſe der heiligen. 
Schrift noch ift. 

10. Man urtbeile, ob die Lehre und Mahnung, daß 


die Verehrung, welche dem Sohne Gottes erzeigt wird, ebenfo 


wie diejenige, welche Gott, dem Vater, erwiefen wird, in 
einem unbefcholtenen Leben und rechtfchaffenen Wandel zır 
beftehen habe, nicht in viefer Stelle ausgeſprochen fei: „Du, 
der fich des Gefetzes rühmt, entehreft Gott durch Übertre— 


tung des Geſetzes,“) und in der folgenven:?) „Um wie 


viel mehr, meinet ihr, verdienet Jener härtere Strafen, 
welcher ven Sohn Gottes mit Fühen getreten und das Blut 
des Bundes, wodurch er geheiligt worden, für umrein ge— 
balten und dem Geifte ver Gnade Schmach angetban bat?“ 
Denn wenn Einer, der das Gele verlegt, durch feine 
Übertretung des Gefetes Gott entehrt, wenn Der den Sohn 
mit Füßen tritt, welcher das Wort mit Füßen tritt, fo ift 
es flar und offenbar, daß man Gott ehrt, wenn man das 


Bett Befolgt waß Sorten 


Gott verehrt, welcher feinen Ruhm und Schmud im Worte 
Gottes fuht und feinen Wandel mit ven Vorſchriften und 
Regeln veilelben in Einklang bringt. Hätte Celfus gewußt, 
welches Diejenigen find, die Gott gehören,?) und daß fie 
allein die Weiſen find, und welches Diejenigen find, die 
Gott als Fremde gegenüberftehen, und daß zu diefen alle 


1) Röm. 2, 23. 
2) Hebr. 10, 29. (V. 28: „Hat Jemand das Gefes Mofis 


übertreten, fo muß er ohne Erbarmen auf Zweier oder Dreier 


Zeugniß fterben.") 
3) ©. v. a. zum Bolfe, zur Gemeinde Gottes. 
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Böſen gehören, die nicht die geringfte Neigung in ſich füh⸗ 
len, die Tugend in Ausübung zu bringen, fo würde er fih 
gewiß bedacht haben, ehe er diefe Worte nieberfchrieb: Wer 
alſo alle Diejenigen verehrt und anbetet, welche Gott zuge- 
bören, mißfällt ihm nicht, da Alle (Diefe) vie Seinigen find. 
1. Diefen Worten fügt Celfus folgende Bemerkung 

bei: Wenn Jemand fagt, indem er von Öott 
fpriht, der Name Herr gebühre nur einem 
Einzigen, fo madt er fi der Gottloſigkeit 
ſchuldig, indem er das Reich Gottes theilt und 
eine Spaltung in demfelben annimmt, gleich 
Tam als gäbe es dort eine Parteiung und ir 
gend einen Anderen, ) der Gottes Widerfader 
wäre Go könnte und dürfte er reden, wenn er durch Be- 
weile aus der Schrift darzuthun vermöchte, daß Diejenigen, 
welche von den Heiden als Gottheiten amgebetet werben, 
wirklich Götter find, und daß Diejenigen, die man mit 
Bildfäulen, Tempeln und Altären ehren zu müffen glaubt, 
nicht böfe Geifter find. Was nun ung betrifft, fo baben 
wir den fehnlihen Wunſch, nicht bloß die Natur und Bes 
Ihaffenbeit des Reiches Gottes, mit dem wir uns in Wort 
und Schrift fortwährend befchäftigen, zu verftehen und ken— 
nen zu lernen, fondern auch felbft fo zu werben, daß nur 
Gott allein unfer König fei und das Reich Gottes uns au 
Theil werde. Celſus aber, der uns bereden will, viele 
Götter zu verehren, hätte eher von einem Reiche der Göl— 
ter als von einem Reiche Gottes reden müffen, wenn er 
fich nicht felber wiverfprechen wollte. Es gibt alfo im Reiche 
Gottes?) feine Spaltungen und Parteien und feinen Gott, 
der fein Widerſacher wäre (und ihm die Herrſchaft ſtreitig 
machen wollte), wenn auch Einige fich finden, die fo ſchlecht 
und böfe find, daß fie wie die Rieſen und Zitanen wider 
Gott ftreiten und kämpfen wollen in Gemeinfchaft mit Cel= 





1) Nämlich: Herrn. 
2) Wörtlih: Bei Gott. 
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ſus und Denjenigen, welche Dem den Krieg erklären, Se 


"durch unzählige Zeugniffe Jeſum beglaubigt bat, fowie Dies 
Sem, welcher, da er das Wort war, zum Heile unfered Ger 


Schlechtes der ganzen Welt fich in einer ſolchen Weife zeigte 


“und offenbarte, wie es einem Jeden möglich war, ibn zu 
verſtehen und aufzunehmen. 


„ 12. Die weiteren Beichuldigungen, die Celfus darauf 
wider uns vorbringt, könnte der Eine oder der Andere für 


berechtigt halten. Er fagt nämlih: Wenn Diefe nur 


einen Gott allein verehrten und feinen ande 

ren, jo wäre ihre Sadhe vielleicht den Anderen 
gegenüber feft und unangreifbar; nun aber 
verehren fie Diefen, der erft neulich erſchienen 
iſt,) über die Maßen und glauben doch dabei, 
daß fie gegen Gott fih durchaus nicht verfün-. 
digen, troßdem fie feinem Diener Verehrung 
erweifen. Darauf geben wir diefe Antwort: Hätte Cel— 
ſus verftanden, was die Worte fagen wollen: „Ich und ber 
Bater find Eins,"?) und jene anderen, die ver Sohn Got- 
tes betend ſprach: „Wie ich und. du Eins ſind,“) fo würde 
er fih nicht einbilvden, daß wir neben Gott, dem Herrn, 
nod einen Anderen verehren. „Der Vater," fagt Jeſus, 


„ft in mir, und ich bin in dem Vater.“) Wenn aber ‚biefe 


Worte in Einem die Furcht erweden könnten, daß wir zu 
Jenen übergehen möchten, welche läugnen, daß Vater und 


Sohn zwei Berfonen®) find, jo möge er an die Stelle den— 
ten: „Alle Gläubigen‘) waren ein Herz und eine Seele,“) 


1) 1,26. — 2) Joh. 1 

3) Bol. Soh. 17, 22: Di ich babe die Herrlichkeit, welche: 
du mir gegeben haft, auch ihnen gegeben, damit fie Eins jeien,. 
wie auch wir Eins find.“ 

4) Joh. 14, 11; vgl. 17, > 

5) Im Original: Hhpoftafe 

6) Die Schrift: Die Menye "der Gläubigen war... - 

7) Apoftelg. 4, 32. Dieſe Worte reden von einer nerattſden 
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— er wird die Worte verftehen: „Ich und der Vater find 


Eins,” Wir beten alfo nur einen Gott an, wie wir be- 


an 
. 
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reits erklärt haben, den Vater und den Sohn, und unfere 


Lehre bleibt fomit ven Anderen gegenüber unangreifbar und 
in voller Geltung. Wir verehren auch nicht Einen über 


tie Maßen, ver erft neulich erfchienen wäre, fo, als ob er 


früher nicht gewefen wäre. Denn wir glauben feinem Worte, 
wenn er fagt: „Ehe Abraham ward, bin ich,“ ) und wenn 
er fpricht: „Sch bin die Wahrheit.") Es ift gewiß unter 


uns Niemand fo einfältig, vaß er glauben follte, bie Wahr- 


heit?) wäre vor den Zeiten, da Chriftus erichien, nicht da= 


gewefen. Wir’ verehren alfo ven Bater ver Wahrheit und 


den Sohn, weldyer die Wahrbeit ift; es find das Zwei der 
Berfon nah, Eines aber durch Übereinftimmung und Eine 
trat und Gleichheit des Millens.*) Wer demnadh den 
Sohn gefehen bat, welcher „ver Abglanz der Herrlichkeit 
und das Ehenbild des Wejens“?) Gottes ift, der hat auch 
Gott geſehen in Dem, welcher fein „Ebenbild“ if.) 
13. Gelfus ift fodann der Meinung, varaus, daß 
wirzugleih mit Öottaud feinen Sohn ver 
ehren, ergebe fih als Folge, daß nachuns 
niht bloß Gott, fondern audb die Diener 
Gottes zu verehren feien. Hätte er bei dieſen 
Worten an Diejenigen gedacht, welche nach dem eingebo- 
renen Sohne Gottes in Wahrheit Gottes Diener find, an 
Öabriel, an Michael, an die übrigen Engel und Erzengel, 
und die Behauptung ausgefprochen, daß dieſen Verehrung 


zu erweiſen fei, fo hätte ich vielleicht die Bedeutung des 


Einheit (— Eintradt); die göttlichen Perjonen aber find durch 
———— mit einander verbunden. 
1) Soh. 8, 58. — 2) Bgl. Joh. 14, 6. 
3) Wörtlich: Das Wefen, der Wahrheit. 
4) Nicht u. fondern auch des Weſens. 
5) Debr. 


6) Dal. m. =. 4, 4.— Joh. 14, 9: „Philippus, wer mich 


fieht, der fiept and den Bater !" 
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—* Wortes „verehren“ ) und bie Pflichten der Verehrer erör- 


tert und feftgeftellt, um Mißverftändniffe zu verhüten, und 
über einen Gegenftand von folder Wichtigkeit meine Ge- 
danken und Bemerkungen vorgebracht, wie ich fie mit mei- 
ner Kraft und Fähigkeit hätte vorbringen Können. Nun 


aber verfteht er unter ven Dienern Gottes die Dämonen, 
. welche von ben Heiden angebetet werben, und deßhalb ift es 


nicht folgerichtig, wenn er von uns die Verehrung Solcher 
verlangt, welche von der Schrift ald Diener des Böfen be- 
zeichnet werben, als Diener des Fürften viefer Welt, mel- 
der von Gott abwendig macht, wen er nur kann. Wir 
weigern uns darum, Denen Berebrung und Dienft zu er— 
weifen, welche von ven übrigen Menfchen verehrt werden, 
und zwar deßhalb, weil diefelben nicht Diener Gottes find. 

enn wenn man uns gefagt hätte, daß wir ſie als Diener 
des Allerhöchften anzufehen hätten, fo würden wir nicht 
fagen, daß fie böfe Geifter find. Wir verehren darum den 
einen Gott und feinen einen Sohn, ver fein Wort ift 
und fein Ebenbild, mit Flehen und Beten, fo gut wir fün« 
nen, indem wir Gott, dem Herrn und Schöpfer aller Dinge, 
durch feinen eingeborenen Sohn unfere Gebete darbringen. 
Ihm tragen wir fie zuerft vor und bitten ihn, va er die 
Berföhnung für unfere Sünden) und unfer Hoherpriefter®) 
ift, Daß er unfere Bitten und Opfer und Gebete Gott, dem 
Alerhöchften, varbringe. Es ift fomit unfer Glaube auf 
Gott gerichtet durch feinen Sohn, ver ung in demfelben 
befeftigt, und Celſus ift nicht im Stande, darzuthun, daß 
der Sohn Gottes uns zu einer Auflehnung und Empörung 


. veranlaffe. Wir verehrten den Vater, wenn wir feinem 


Sohne unfere Huldigung darbringen, ihm, der das Wort,*) 


1) Daß zwiſchen der Verehrung, melde Gott dem Herrn 
(Anbetung), umd jener, welche den Engeln und Heiligen erwie- 
jen wird, ein Unterſchied befteht, weiß jedes katholiſche Kind, das 
jeinen Katechismus gelernt hat. 

2) Bal. I. Job. 2, 2; 4, 10, — 3) Bol. Hebr. 4, 14. 15. — 

4) 3ob. 1, 1. 
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die Weisheit,") die Wahrbeit,*) die Gerechtigkeit?) und Alles 
ift, was die Schrift fagt, daß der Sohn Gottes, daß der 
Sohn eines fo großen Vaters if. So viel über diefen 
Buntt. 
14. Celſus fährt hierauf alfo fort: Wenn man fie 
belehren wollte, daß Diefert nit der Sohn 
Gottes,’ Gott aber ver Bater Aller und allein 
eigentlihb und wahrbaft anzubeten fei, fo 
wären fie nicht mehr hiezu bereit,‘) wenn fie 
niht auch Diefen anbeten dürften, ter ihnen 
Haupt und Führer ver Empörung und des Auf- 
rubr8?) if. Und fie nennenihn Sohn Gottes, 
nicht in der Abfiht, Gott reht damit zu ehren, 
fondern zu dem Zwede, dieſen redt zu erhe 
ben. Wir wiffen indeß, wer der Sohn Gottes ift; wir 
willen, daß er „ver Abglanz feiner Herrlichkeit und das 

Ebenbild feines Wefens“ ®) ift, „ver Hauch der Kraft Got- 
tes, der reine Ausfluß der Klarheit des allmächtigen Got- 
:te8," ferner „ver Glanz des ewigen Lichtes, der mafellofe 
' Spiegel ver Herrlichfeit Gottes und das Bild feiner Güte” ;?) 
wir willen, daß er der Sohn Gotted und daß Gott fein 
' Bater ifl. Und diefe Lehre, welche von einem folchen ein» 
geborenen Sohn redet, enthält nichts Ungereimtes und 
Nichts, was fich für Gott nicht fchicte. Niemand wird 
ı und davon überzeugen, daß ein Solcher nicht ver Sohn des 
ıungezeugten Gottes und Baters fei. Wenn Celfus Leute 
gehört hat, die es nicht gelten laflen, daß ver Sohn Got- 
tte8 der Sohn Defien fei, der diefe Welt gefchaffen hat, fo 
ımögen er und Diejenigen, tie einer folchen Meinung bei= 
Ipflichten, zufeben, wie e8 ihnen damit ergehen wird. Je— 
ſſus ift nicht Führer und Anftifter von Empörung und Auf» 
ırubr, fondern Fürft und Begründer vollftändigen Friedens; 





| 1) Bgt. I. Kor. 1, 24. 30. — 2) Joh, 14, 6. — 3) Bgl. 
(I. Kor. 1, 30. — 4) Jeſus. — 5) Wörtlih: Bon Ienem. — 
6) 3, .—7) 1, 26.— 8) Hebr. 1,3.— 9) Bl. Weish. 7, 25. 26. 
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Bat er ja doch zu feinen Jüngern gefagt: „Den Frieden 
hinterlaffe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch.“ Und da 
er wußte, daß es die Rinder der Welt und nicht die Fin» 
der Gottes find, die uns befämpfen und verfolgen würden, 
‘fo fügte er viefen Worten noch die folgenden bei: „Sch gebe 
den Frieden nicht fo, wie die Welt ihn gibt.) Und wenn 
wir auch in der Welt Bedrückung erleiden, fo verlieren wir 
Doch deßhalb ven Muth nicht, fondern fegen unfer Ber- 
trauen auf ihn, der da gefprochen hat:) „In der Welt 
werdet ihr Bedrängniß haben; aber vertrauet, ich habe Die 
Welt überwunden.” Er ift, fo lehren wir, ver Sohn Got» 
te8, des Gottes, den wir, um uns der Worte des Celſus 
zur bevienen, im höchiten Grade verehrten; er ift, das willen 
wir, der Sohn, den der Vater unendlich erhöht hat. Es 
0 mag unter der großen Anzahl der Gläubigen Einige geben, 
ä die etwas anderer Meinung find und in ihrer Unvorfich- 
tigkeit und Unbefonnenheit annehmen, der Exrlöfer fei der 
höchſte Gott. Was aber uns betrifft, fo venfen wir nicht 
fo; wir glauben vielmehr feinen Worten, wenn er fagt: 
„Der Vater, der mich gefandt hat, ift größer als ich.” °) 
Es ift darum nicht wahr, daß wir Denjerigen, den wir 
den Bater nennen, dem Sohne Gottes unterorpnen möchten, 

wie Celſus verläumbderifcher Weife uns vormwirft. 
. 15. Celſus fährt darauf alfo fort: Damit ich aber 
nicht mein Ziel verfeble, will ih ihre eigenen 
Worte anführen, wie fie dem himmliſchen Dia- 
1og*) zu entnehmen find, wo fie fich folgender. 


1) Bgl. Joh. 14, 27. — 2) Joh. 16, 83. 

3) Joh. 14, 28. Nicht der Natur und Würde, nicht dem 
Weſen und der Zeit nach, aber infofern, als er durch Zeugung 
ber Grund des Sohnes ıft. 

4) Der himmlische Dialog gehörte fichtli den Ophiten an. 
Deun fie hauptſächlich vertraten die Lehre dom Menſchenſohn 
(Iren. 1, 80, 1), und fie hatten den „überbimmlifchen Gott“ 
«vgl. 6, 19. 27). Schwerlich aber hat Eeljus und Origenes (ver 
8, 15. 16 von unbekannter Sefte, dann bon Erdichtung, endlich 
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maßen ausfpredben: Wenn der Sohn mädtiger 


ift als Gott, und wenn der Sohn des Menſchen 
Gottes Herr ift, wer anders als der Sohn wird 
dann der Herr des Gottes fein fönnen, welder 
alle Dinge beherrſcht? Wie fommtes, daß fo- 


Biele um den Brunnen herum geben und Kei— 


ner im venfelben Hinabfteist? Warum ver 
lierft du den Mutb, nachdem du einen fo wei— 


ten Weg zurüdgelegt??) Du trrft dich (lautet die: 


Antwort), denn ich babe Muth unv Schwert. Er 


gibt fih nit Far aus diefen Worten, daß ihre 
An- und Abfihten genau fo befchaffen find, 


wie ih fie angegeben habe? Sie nehmen an, 


daß ein anderer Gott, der über den Himmeln. 


wohnt, ver Bater Deffen ift, den fie einmü- 
thig verebren, um unter dem Schein und Vor— 


von Miſchung ber Säge verſchiedener Selten redet) das Wort: 
richtig verftanden. Denn ber ſtarke und herrſchende (xger«v) 
‚Gott ift wahrſcheinlich Jaldabaoth, der Demiurg, nicht der oberfte 
Gott, der Allvater oder erſte Menſch, aus weldem und dem zwei— 
ten Menſchen oder dem Sohne des Menſchen durch das weibliche 
Prinzip des heiligen Geiftes Chriftus hervorgeht. Jeſus aber, 
das Pprodutt Jaldabaoths, überliſtet durch die Infpiration ber 
oberen Mächte den Ialdabaoth (Iren. 1, 30, 6. 11—14), Sonft 
könnte man nur an Marcion denten (vgl. 5, 54; 6, 53; Zert. 
4, 10. 20). Der Schluß des Geſprächswortes zeigt den Vorwurf 
des gnoftifchen Lehrers, daß dem Schüler oder Neophyten bie 
Thatkraft des Entſchluſſes für die neue Lehre fehle, wogegen bie- 
fer proteftirt. Keim a. a. D. ©. 123. ö 

1) „Das heißt fo viel: Es ift recht zu bebauern, daß fo viele 
Chriften ſich ſcheuen, zu der Lehre, die ich vorgetragen habe, * 
treten, ob fie gleich deutlich bewieſen und aus unträglihen Schrift- 
ftelfen beftätiget ifl. Er beſchwert ſich hernad über die Furcht- 


jamfeit feines Schülers, der ſchon alles Dasjenige zugeſtauden 


und eingeräumt hat, was zum Beweiſe des Satzes dient, und 
doch jetzt ſich fürchtet, ben Sat jelber anzunehmen und für un— 
fireitig wahr zu halten.” Mosheim. 
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wand desgroßen Gottes?) Diefen, ven Sohn des 
Menſchen, zu verebren, den fie vooranftellen und von 

dem fie lehren, daß er ftärfer ſei als Gott, der 
alle Dinge beherrſcht, und der Herr deffelben. 
Diefes ift der Grund und Urfprung ihres Ge⸗ 
botes, nicht zwei Herren zu dienen, die Abſicht 
nämlich, die Auflehnung und Empörung) im 
Anſchluß an dieſen Einen zu erhalten und zu 
bewahren.?) Es find Das wieder Lehren und Meinun— 
gen irgend einer ganz unbelannten und unbeveutenven Sefte, 
welche Celfus allen Chriften zufchreibt. Ich gebrauche ven 
Ausprud „eine ganz unbelannte Sekte”; venn obgleich wir 
ſchon oft mit Häretifern geftritten haben, fo kennen wir 
‚doch die Lehre9 nicht, welcher Celſus diefe Stelle entnome 
men hat, wofern er fie überhaupt irgendwo gefunden und 
nicht felbft erfunden oder als Schlußfolgerung aus einem 
Satze gezogen bat. Denn wir lehren, daß dieſe fichtbare 
Welt von Dem regiert werde, der alle Dinge erfchaffen 
hat, und erflären damit, daß der Sohn nicht mächtiger fei 
als der Vater, fondern geringer an Macht.) Wir lehren 
Dieß, indem wir feinen eigenen Worten glauben, wo er 
ſagt: „Der Vater, der mich gefandt hat, ift größer als ich.“ *) 
Keiner von und ift fo einfältig, daß er meinen follte, ver 
Sohn des Menfchen fei Gottes Beherrfher und Herr. Wenn 
wir aber den Erlbſer als Gott das Wort,”) als die Weis— 
heit,®) Gerechtigkeit‘). und Wahrheit?) betrachten, fo fagen 
wir dann allerdings, daß er über alle Dinge berrfche, vie 
ihm in diefer Eigenfchaft unterworfen find; aber wir wols 


1) Kann den Sinn haben: Unter dem Borwande, dem 
großen Gotte zu dienen, oder aud diefen: Indem fie ihn als 
sen großen Gott ausgeben und erklären. 

2) D. i. die Aufslihrer und Empörer. 


3) Bgl. 7, 68; 8, 2. 49. 
4) D. i. das Leheſyfiem. 
5) Bol — 6) Io. 14,38. — 7) I.1,1 — 


. 2.9. 
8) 1. Kor. 1, 24. — 9) I. Kor. 1, 30. — 10) Soh. 14, 6. 





len damit nicht behaupten, daß fich feine Herrſchaft über 
Gott (und) den Vater ausdehne, der über Alles gebietet. 
Da übrigens das Wort über Niemand gegen deſſen Wille 
berrfchen will, fo gibt e8 doch noch bife Wefen, — Men- 
fchen ſowohl, al8 Engel, dazu die Dämonen insgefammt, — 
über welche wir fagen, daß er in gewiſſem Sinne feine 
Herrfhaft ausübe, da fie ihm nicht freiwillig gehorchen und 
untertban find; indeß das Wort „herrſchen“ in einem an= 
deren Sinne genommen, berrfcht er auch über fie in ähn— 
licher Weife, wie wir fagen, daß der Menſch über die un⸗ 
vernünftigen Thiere herrſcht — nicht dadurch, daß er fie 
durch Überredung zum Gehorfam beftimmt, fondern dadurch, 
daß er Löwen und Laftthiere bändigt und zähmt, herrſcht 
diefer über die Thiere. Indeß läßt der Sohn Nichts un- 
verfucht, um auch Diejenigen, welche ihm jeßt noch nicht 
gehorchen, zur freiwilligen Unterwerfung unter ihn zu be» 
ftimmen.:) Nach unferer Stelle ift alfo Das falih und‘ 
irrig, was Gelfus uns fagen läßt, wenn er biefe Worte und 
in den Mund legt: Wer foll venn anders über Gott, der 
Alles regiert, herrfchen und Herr fein? } 

16. Die folgenden Sätze: „Wie fommt es, daß fo 
Biele um den Brunnen herum gehen, Keiner aber in ben” 
felben binein fteigt?” ferner: „Warum verlierft du ben 
Muth, nachdem du einen fo weiten Weg zurüdgelegt haft? 
Du irrft dich, ift auf diefe Frage die Antwort;” und wei⸗ 
ter: „Mir fehlt weder Muth noch Schwert" hat Eelfus- 
wohl von einer anderen Sekte entnommen und mit ſolchen 
von ber erften wieder?) vermifcht. Wir, die wir zu ber 
Kirche gehören, welche von Chriftus allein ihren Namen 
trägt, laffen feinen von dieſen Süßen gelten. Nachdem 
Teiſus fie voransgefhidt, fügt er ihnen Bemerkungen bei, 
die ſich nach feiner Meinung als Schlüſſe daraus ergeben, 


4) Wörtlih: fie zu überreden, zu gewinnen und dann über 


fie u herrſchen. \ 
9) ©. d. a. nad) feiner Gewohnheit. 






(4 


die aber mit uns Nichts zu thun haben. Denn wir wollen 

nicht irgend einen nur angenommenen“) Gott verehren, fon ⸗b 
dern wir wollen Den verehren, der viefe Welt erichaffen 
hat und alle Dinge, die nicht gefehen und wahrgenommen 

werden können. Celfus bat demnach feine Bemerkungen - 
an Solche zu richten, die andere Wege und Pfade wandeln 
Aals wir) — an Solche, weldhe Diefen?) läugnen und einen 
‚anderen, felbfte und neugeichaffenen Gott verehren, der von 
Gott Nichts als nur den Namen bat, ven fie für höher 
und beſſer erachten als den Schöpfer; an Solche, wenn e8 
deren gibt, welche fagen, daß der Sohn ftärfer fei und ben 
über Alles berrichenden Gott als Herr und Gebieter be— 
herrſche. Was wir über ven Sag, daß Niemand zwei Herren 
dienen bürfe,) zu fagen hatten, haben wir bereits vorge— 
bracht, damals nämlich, als wir die Unmöglichfeit nachwie- 
ſen, darzuthun, Daß Sefus, der Herr, zu Empörung und 
Aufruhr irgendwie Denjenigen Anlaß gemefen fei, welche 
‚erflären, daß fie fih über jeden (anderen) Herrn hinweg— 
ſetzen und nur dem einen Herrn dienen wollen, welcher der 
Sohn Gottes-und das Wort ift. 
17. Celfus fagt dann, wir vermieden eg, Al- 
täre, Bildfäulen und Tempel zu erridten;‘) 
das iſt nach feiner Meinung das verabredete Kenn 
3eihen der Mitglieder einer geheimen und ver— 
borgenen Öefellichaft, zu der wir gehören, Er 
weiß nicht, daß wir Das Herz eines jeden Gerechten für 


1) Deffen Dafein wir nur annehmen. 

2) Den Schöpfer. 

3) Vgl. Matth. 6, 24. 

4) Vgl. 7, 62. — Min. Fel. Kap. 8. 9. 10. Da die Chri— 
‚Ken ben Göttern jede Art ber Verehrung berweigerten umb die 
„Heiden bei ihnen nicht Die. Zeichen ber Götteranbetung, Tempel 
‚and Altäre, Opfer und Bildjäulen, wahrnahmen, fo wurden fie 
Bu hgiensveracptung überhaupt geziehen und für Atheiſten 
erklärt. 








einen Altar halten, von dem wahre und geiftige) wohlrie⸗ 
ende Räucherwerke emporfteigen, nämlich pie Gebete, die aus 
einem reinen Gewiffen fommen. Darum beißt e8 bei Jo— 
bannes in der geheimen Offenbarung: „Die Rauchwerke 
find die Gebete der Heiligen“ % und bei dem Pfalmiften : 
„Laß mein Gebet wie Rauchwerf vor dein Angeficht kom— 
men!) Die Bilder und Geſchenke, die Gott darzubringen 
find, find nicht jene Gegenftände, die von gemeinen und 
gewöhnlichen Handwerkern gemacht worden find, fie find 
vielmehr Das, was von dem Worte Gottes in uns geftaltet 
und gebilvet ift, die Tugenden nämlih, wodurch wir dem 
Erftgeborenen vor allen Geihöpfen) ähnlich werben, ver 
uns zum Mufter und Beifpiel der Gerechtigkeit, Mäßigung, 
Stärke, Weitheit, Frömmigkeit und der übrigen Tugenden 
geworben ift. Es haben demnach alle Diejenigen, welhe 
fih, dem göttlichen Worte gehorfam, Mäßigung, Geredh- 
tigteit, Stärke, Weisheit, Frömmigkeit und andere Tugenden 
erwerben, in fich folche Bilvfäulen errichtet, durch welche 


1) In den Martyreraften und Apologieen finden wir, baß 
die Chriften auf die Frage der Heiden: „Wie verehrt ihr euerem 
Gott?“ in der Regel antworteten: „Wir bringen unferem Gott 

eiftige Opfer dar." Allein ein geiftiges Opfer war ben Heiden 
e unzugänglich, als daß Gott feinen Namen haben folle. So 
mußten es ſich denn die Chriften gefallen lafjen, für Gottesläugner 
ehalten zu werben. Es war Dieß vor der Hand gar nicht zu 
ändein; es mußte umter den Heiben jelbft noch Vieles vor ſich 
gehen, ehe fie für die chriftliche Lehre auch nur einigermaßen zu⸗ 
änglih wurden oder vielmehr dieſe ihnen zugänglid wurde. 
Das Ehriſtenthum war ihnen etwas jo Feines und Geiftige®, daß 
es ihren rohſiunlichen, fraß materialiftiichen Borftellungen fih ganz 
entzog. Diöhler, Kirchengeſchichte I, 201. N 

2) Bol. Offenb. 5, 8: „Und als es (das Lamm) das Bud) 
öffnete, fielen‘ die vier lebenden Wejen und die vierundzwanzig 
Aelteften nieder vor dem Lamme, umd alle hatten Harfen und 
goldene Schalen voll Rauchwerk, welche die Gebete ber Heiligen 


ſiud.“ 
3) Bi. 140, 2. — 4) Kol. 1, 16. 


—— 


nach unferer Überzeugung das Urbild aller Bilder, das Eben⸗ 
bild bes Baters,*) Gott, der Eingeborene (Sohn), zu ehren 
. aM Auch Diejenigen, welche den alten Menſchen mit fei- 









nen Werfen ausgezogen und ben neuen angezogen haben, 
der da erneuert wird zur Erfenntniß nad) dem Ebenbilve 


Deſſen, ber ihn erfchaffen hat,) welche alfo dem Schöpfer 
hnlich und ebenbilolich werben, errichten in fich folde Bilv- 
fänlen, wie fie Gott, der Allerhöchfte, verlangt. Wie unter 


den Bildhauern und Malern die einen wunderbare Werte 
ſchaffen, wie unter den Erſteren Phidias und Bolyklet,) 
unter den Letzteren Zeuris und Apelles,*) die anderen aber 


‚nicht fo Treffliches leiften wie diefe, und wieder andere nicht 


fo Schönes zu Stande bringen wie bie Meifter zweiten 
Ranges, wie mit einem Wort Bildfäulen und Gemälde, 


® was ihre Schönheit und Tünftlerifche Vollendung betrifft, 


von einander fehr verfchieben find, ebenfo gibt es Einige, 
welche von Gott, dem Herrn, ein befjeres und gelungeneres: 
Bild zu geftalten vermögen als Undere, fo daß der olym⸗ 


piſche Zeus des Phidias mit Dem, ver nad) dem Bilde 


1) Bol. Kol. 1, 15. — 2) Kol. 3, 9. 10. 

3) Phidias, aus Athen, geb. um 490, gef. 481 v. Ehr., ver⸗ 
fland e8, die Anmuth mit der Erhabenheit in feinen Werken (er 
arbeitete befonders aus Gold und Elfenbein) meifterhaft zu ver- 
binden. Bon feinem olympifchen Zeus fagt der heidniſche Rhetor 
Dio Chryfoftomus: „Dur haft dieſes Bıld jo herrlich geftaltet, 
daß Jeder, der es fieht, fich feine — mehr von Gott 
machen kann. Haft du num auch die göttliche Natur würdig ge- 
nug dargeftellt ?" Im dem Antlige dieſes Bildes war bie hoͤchſte 
Würde mit Güte und Milde unbeſchreiblich gepaart. — Polykiet, 
aus Sichon, war ber Nebenbubler bes Phidias, ragte indeſſen 
mehr durch Zierlichkeit in der Ausführung und forgfältiges Stu-- 
binm ber Verhältniffe des menſchlichen Körpers als durch begei- 
flernde Ideen hervor, 


Zeuris aus Heraffen, berühmter Maler, dem befonders- 

"Die tbeale Bildung des weiblichen Körpers unibertrefflich gelang. 
Das Meifterwert des Apelles aus Kos (856-308 v. Chr.) ift 
bie aus dem Meere auftauchende Aphrodite (Anadyomene). 
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Gottes, des Schöpfers, geſtaltet iſt, nicht einmal verglichen 
werben fann. Denn weit befler und herrlicher als alle viefe 


Bilder, welche in ven gefchaffenen Dingen find, ift jenes 


Bild, das in unferem Erlöfer ift, der von ficht ſagt: „Der 


Vater iſt in mir.“) 

18. Es trägt dann ein Jeder von Denen, die ihn 
hierin, fo gut fie können, nachzuahmen bemüht find, ein 
Bild im fich, das nach dem Ebenbild des Schöpfers geftaltet 
iſt; diefes Bild aber bringen fie dadurch zu Stande, daß fie 
Gott mit reinem Herzen betrachten und feine Nachfolger 
und Nachahmer werden.) Kurz gelagt, alle Chriften find 


beftrebt, folde Tempel und folche Bilvfäulen zu errichten, 


wie wir fie befchrieben haben, nicht todte und leblofe, ohne 
Gefühl und Empfindung, nicht folche, die zur Aufnahme 


mwollüftiger Dämonen geeignet find, welche an leblofen Din⸗ 8 
gen hängen und Gefallen finden, ſondern foldhe, vie mit 
dem Geifte Gottes?) erfüllt werden können, der in venBi 


dern der Tugend wohnt, von denen wir gefprochen haben, 
und feine bleibende Stätte in der Seele auffchläst, die nach 
dem Ebenbilde des Schöpfers geftaltet ift; auch der Geift 
Chriſti nimmt in Denen feine Wohnung, die ihm, wenn 


ich fo fagen fol, in Geftalt und Zügen ähnlich find. Dies 


fes will das Wort Gotte8 uns fagen, wenn es ung mit- 
theilt, daß Gott den Gerechten vie Verheiſſung gibt: „Ich 
will in ihnen wohnen und unter ihnen wandeln, und id 
will ihr Gott und fie follen mein Volk fein,"*) ſowie, daß 
per Erlöfer Spricht: „Wenn Jemand meine Worte hört und 


fie hält, jo werben ich und mein Vater zu ibm fommen —* 





1) Joh. 14, 10. — 

2) Bgl. Matth. 5, 8: „Selig find, bie ein reines Herz ha⸗ 
ben, denn fie werben Gott anſchauen;“ und Epheſ. 5, 1: „Seid 
aljo Nachahmer Gottes als bie lieben Kinder!” 

3) Röm. 8, 9: „Ihr aber feid nicht fleiſchlich, ſondern gei- 
flig, wenn anders der Geift Gottes im euch wohnt, Wenn aber 
Jemand den Geift Ehrifti nicht hat, der ift nicht fein.” 

4) II. Kor. 6, 16; III. Mof. 26, 11. 12. 

Drigene®’ ausgew. Schriften. IIL Bd. 28 





die Muͤhe geben und die Altäre, welche ich befchrieben habe, 
mit den Altären vergleichen, von welchen Celſus redet, deß⸗ 
gleichen die Bilder in den Seelen Derjenigen, welche Gott, 
- den Herrn, verehrten, mit den Bildern eines Phidias, eines 
Polhyklet und anderer Künftler, jo wird man Har und deut⸗ 
ich erkennen, daß die leteren ohne Leben find und mit ber 
Zeit vergehen, während vie erfteren in ber unfterblichen 
Seele fo lange bleiben, als die vernünftige Seele fie in fich 
erhalten will. 

0.19% Sollen aber Tempel mit Tempeln verglichen wer=- 
den, fo können wir den Freunden und Nachbetern des Cel- 
ſus darthun, daß wir es nicht vermeiden, Tempel zu er⸗ 
richten, welche den Bildern?) und Altären entfprechen, von 
denen wir gefprochen baben, daß wir aber nicht gewillt find, 
dem lrheber und Spender alles Lebens todte und lebloſe 
Tempel zu erbauen.?) Jeder, ver will, darf es hören, welche 
 Kehre die Schrift ung gibt; fie fagt und nämlih, daß un« 
fer Leib ein Tempel Gottes iſt.) Und wenn Einer durch 


"N 1) Bal. Joh. 14, 23: „Wenn mich Jemand liebt, jo wird er 
mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben; wir wer— 
den zu ihm lommen und Wohnung bei ihm nehmen.“ 
\ 2) „Die bilderfeindlichen Aeufjerungen einzelner Schriftfteller, 
wie des Tertullian, Clemens von Alerandrien, Euſebius, Epie 
phanius u. |. w., beziehen fich entweder nur anf den gößendie- 
neriſchen Mißbrauch der Kunft oder ftelen vereinzelte perjünliche 
Anſichten dar, während aus den Worten der nämlihen Väter 
der thatſächliche Gebrauch der Bilder Har erhellt." Kraus, Kirchen⸗ 
geſchichte ©. 101. 
3) Daß die Chriften fehr frühe Die heiligen Geheimniffe des 
Slaubens an beionderen, hiefür beſtimmten Räumlichkeiten feierten, 
erweift 3. Kreufer, der hriftliche Kirchenbau Bo. I ©. 5 fi. 
4) Bol. I. Kor. 3, 16. 17: „Wiffet ihr nicht, daß ihr ein 
Tempel Öottes jeid und ber Geiſt Gottes in euch wohnet? 
Wenn aber Iemand den Tempel Gottes entheiligt, jo wird ihn 
Gott zu Grunde richten; denn der Tempel Gottes ift heilig, und 

der jeid ihr;“ und ebd. 6, 19: „Wiffet ihr nicht, Daß euere Glie— 





md Wohnung bei ihm nehmen.) Man wolle ſich alfo j 


un. 








Sünde ober finnliche Luft den Tempel Gottes befleckt, fo; * 
wird er zu Grunde gehen, da er ſich gegen den wahren 
Tempel Gottes verfehlte. Unter allen Tempeln, die man 
fo in diefem Sinne nennt, war ver heilige und reine Leib 
unferes Heilandes Jeſu Chrifti der herrlichfte und befte. 
Da er wußte, daß fchlechte Menfchen auf Zerftörung des 


Tempels Gottes, der in ihm war, finnen fonnten, indeß 
nicht jo, daß ihr Wille ftärfer geweien wäre als bie gött- 
liche Kraft, welche dieſen Tempel gebaut hatte, ſpricht er 


ET 


zu ihnen: „Löfet diefen Tempel, fo will ich ihn in drei Ta— 


gen wieder aufrichten. Er meinte aber damit den Tempel 
feines Leibes“) (wie der Evangelift zu diefen Worten ber 


merkt). Und an anderen Stellen, wo die heilige Schrift 


das Geheimniß der Auferftehung?) Denen verkünden will, 
welche der göttlichen Offenbarung ein göttliches?) Verftänd- 


niß entgegen bringen fünnen, fagt fie, der zerftörte Tempel 
werde aus lebendigen und höchſt foftbaren Steinen wieder 
aufgebaut werden. Sie deutet damit an, daß ein Jeder 
von Denen, welche fich durch das Wort Gottes zu der Fröm- 
migfeit begeiftern laffen, die e8 verlangt, ein foftbarer Stein 


an dem einen großen“ Tempel Gottes fei. Daher fagt 


Petrus: „Bauet euch felbft als lebendige Steine auf ihn 
zum geiftigen Haufe, zum heiligen Prieftertbume, um gei- 
ftige Opfer darzubringen, welche Gott wohlgefällig find 
durch Jeſus Chriftus;“?) veßgleihen Paulus: „Ihr feid 
erbaut auf Die Grundvefte ver Apoftel und Propheten, wäh 
rend Chriftus Zeus felbft der Hauptedftein ift."°) Einen 


der ein Tempel des Heiligen Geiftes find, der in euch ift, dem ihr 
von Gott A PS daß ar nicht euch ſelbſt gehöret ?“ 
1) Val. Joh. 2, 19. 2 
2) zu auf eine — Weiſe die Lehre von der Auf— 


ehun 

3) & v. a, höheres, geiftiges. 

9 Big; — dem ganzen Tempel. 

& Epheſ. 2, '20. Ihr jeid ein Bau, gegründet auf die Lehre 
28* 
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alſo lauten: „Siehe, ich will deine Steine auf Karfuntel 
legen und dich auf Saphiren gründen; ich will deine Boll» 
werke aus Jaſpis machen, beine Thore aus gefchnittenen 
Steinen und alle deine Mauern aus auserwählten Steis 
nen. Alle deine Kinder werden Lehrlinge?!) des Herrn fein, 
‚beine Kinder werden ven Frieden haben, und auf Gerech— 
(tigfeit wirft du gegründet werben.“ ?) 
20. €8 ift fonach der eine unter den Gerechten Kar» 
funkel, der andere Saphir, ein dritter Jaſpis, ein vierter 
Kryſtall und alle zufammen eine Sammlung auserlefener 
und foftbarer Steine. Welche (geiftige) Bedeutung dieſe 
Steine haben, welche natürlichen Eigenichaften fie befitten, 
auf welche Art von Seelen der Name jedes foftbaren Stei= 
ned befonderd angewendet werben kann, iſt hier nicht der 
Ort anzugeben und darzulegen. Wir glaubten, nur kurz 
eigen zu müffen, was es mit unferen Tempeln für eine 
Bewandtniß habe, und wie der eine Tempel Gottes zu ver» 
ſtehen fei, der aus koftbaren Steinen erbaut if. Wenn die 
Einwohner verfchievener Städte mit einander darüber in 
Streit geriethen, welche die fchönften Tempel hätte, fo wür—⸗ 
‚den diejenigen, welche glaubten, fie befüßen die herrlichften, 
ihre ganze Beredſamkeit aufbieten und die Schönheiten und 
Vorzüge ihrer eigenen Tempel ftolz hervorheben, um zu 
‚zeigen, daß die anderen weit nachftehen müffen. Wir mas 
chen es nun ebenfo. Wir weilen Diejenigen, die e8 ung 







von der Exlöfung durch Chriſtus, welche die Apoftel geprebigt, 
die Propheten gemeifjagt haben; ber Hauptedftein aber des Ge- 

 bäubes der Kirche, welcher gleichſam die beiden Seitenwände, Ju⸗ 
den und Heiden, zufammenhält und verbindet, ift Jeſus Ehriftus, 


1) Deine Kinder werden dann bon Gott felbft, nicht vom: 


bloßen Brieftern oder Propheten belehrt werden. Vgl. Job. 6, 
45, wo Chriftus fagt, daß Die am jenen Juden in Erfüllung 

gegangen jei, die am ihn, den lehrenden Gottmenſchen, glaubten. 
E20. 31:54, 11 —14. 


Ä hnlichen geheimnißvollen Sinn haben folgende Worte im 
Propheten Iſaias, welche an Jeruſalem gerichtet find und. 








zZum Vorwurf machen, daß wir Gott nicht mit lebloſen 
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empeln verehren zu dürfen glauben, auf unfere Tempel E 
bin und zeigen Denen, die nicht blind find und ohne Sinne % 
und Empfindung und damit ten Göttern Ähnlich, welhe 
fie verebren, daß fich gar fein Vergleich ziehen läßt zwifchen Bi 
unferen Bildern und den Bildern der Heiden, awifhen un 
feren Altäͤren und den Rauchwerken, um mic fo ausw 
brüden, melde von diefen emporfteigen, und zwifchen ven Bi 
Altären Jener mit ihrem Fettdampf und Blut. Wir zer 
gen ihnen, daß fich fein Vergleich ziehen läßt zwifchen ven * 
Tempeln der blinden und gefühls- und empfindungsloſen 
Götter, welche nur von blinden und finnlofen Menfshen 
bewundert werben, die von einem höheren Vermögen, Gott 
wahrzunehmen, nicht einmal eine Ahnung haben, und we 
ihen den Tempeln, Bilpfäulen und Altären, welche Gottes Rs 
würdig find. Wenn wir es alfo vermeiden, Altäre und 
Zempel zu errichten und Bilder aufzuftellen, fo gefchieht 
Dieß nicht darum, weil das ein verabrevetes Merkmal un— 
ferer geheimen und verborgenen Verbindung ift, woran fich —* 
die Mitglieder derſelben gegenſeitig erkennen, fondern deß— 
halb, weil wir durch Jeſus die rechte Art und Weife, Gott 
zu verehren, gelernt haben und nun Alles fliehen und ver⸗ 
werfen, was unter dem Vorwand und falfchen Schein ver #7 
Frömmigkeit Diejenigen zu Gottlofen macht, welche von dem — 
durch Jeſus Chriſtus (ums) gezeigten Weg ver Frömmig⸗ 
keit und Gottesverehrung abweichen. Denn nur er allein 
ift der Weg(weifer) der Gottfeligfeit, der mit voller Wahr ⸗· 
beit von fich fagen konnte: „Ich bin der Weg, die Wahre 
beit und das Leben.“ ?) fe 
21, Wir wollen hören, was Celfus weiter von Gott 

fagt, und wie er uns auffordert, wir follten uns von den 

Dingen nicht fernhalten und ausfchließen, welche in Wahr 
beit den Götzen oder, beffer gefagt, ven Dämonen gebrachte 
Opfer find, welche aber unfer Gegner, ver nicht weiß, mas 
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1) Joh. 14, 6. Ben. 
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weiß num hicht, wie er ſich einbilden Kanır, daß zwiſchen dem 


— 
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die Gottheit ift, und melde Opfer ihr wohlgefällig find, 
heilige Opfer nennt. Er äuffert fi) aber folgendermaßen: 
Gottiftpoh der gemeinfame Gott aller Men- 
Shen, gut, feiner Sache bepürftig, ohne allen 
. Neid. Was hindert alfo Diejenigen, bie ſich 


vn 


am meiften feinem Dienfte weihen, anden öf— 
fentlichen Volksfeſten theilzunebmen?) Id 


y 


Satze: „Gott ift gut, Feiner Sache bedürftig und alles Nei⸗ 
‚des bar,“ und zwifchen der Forderung, Diejenigen, welche 


ſich am meiften feinem Dienfte weihen, follten an den öf— 
fentlichen Volfsfeften fich betheiligen, ein innerer Zufams 


menbang beftehbe. Was mich betrifft, fo räume ich ein, 


daß aus dem Sate: „Gott ift gut, er ift felig und bevürf- 
nißlos und von allem Neide frei" die Schlußfolgerung ſich 
ergebe, wir hätten an ven öffentlichen Feften theilzuneh- 


men, wofern fich darthun ließe, daß an jenen Bolfsfeften 
nichts Böfes und Verfehrtes fei, und daß ihre Einführung 
und Feier auf der (richtigen) Erkenntniß Gottes beruhe, da 


R 
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ſie der frommen Verehrung Gottes entfprächen und natur« 


gemäß entfprungen wären. Wenn fich aber nun von jenen 
fogenannten Volksfeſten, denn Feſte find fie nur dem Na— 
men nad), zeigen läßt, daß fie in feiner Weife ver Gott 


V Die Nothwenbigfeit, ben ganzen bisherigen Wandel zu 
ändern, vom bem öffentlihen Schaufpielen und Gaftmahlen weg- 
zubleiben, dag ftille, zurückgezogene Leben, die Scheu vor vertraü— 
lien Verbindungen mit Heiden, alles Dieß, woran der Heide 
den neuen Ehriften erfannte, erzeugte die Vorftellung, daß die 
GHriftliche Religion ein ſchwaͤrmeriſcher, büfterer, ja ein menfchen- 
feindlicher. Wahn fei, und e8 war einer der früheften Borwürfe, 
der den Chriſten ſchon nach der Angabe des Tacitus gemacht 
wurde, daß ſie von einer gegen alle Übrigen Menſchen bitter feindſeligen 


Geſinnung nie A en je en dagegen bemerkt 
‚ baß fie die Erſten jeien, die bei der Feier eines 
deidniſchen Feftes fi) einfänden, & | 
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der Geſchichte und des menfchlichen Lebens zu bewahren 
oder beftimmte Kräfte und Eigenfchaften des Waflers oder 


der Erde oder der von ihr hervorgebrachten Früchte in Er⸗ 
innerung und zur Darftellung zu bringen: fo ift es Har, 
daß Diejenigen, welche die Gottheit in tabellofer Weile 
verehren wollen, in Übereinſtimmung mit den Forderungen 
der gefunden Vernunft fich befinden, wenn fie an den öfe 
fentlichen Feſten feinen Antbeil nehmen. Denn „ein Teil" 
(feiern), fagt fehr gut ein großer Gelehrter ver Griechen, 
„ft nichts Anderes, als feine Pflichten (gegen die Gottheit) 


erfüllen.) In Wahrheit und im eigentlichen Sinne feiert 


ſonach Derjenige ein Feſt, der feine Pflicht erfüllt, ver ber 


ftändig betet und in den Bitten, die er an die Gottheit 


richtet, ihr unaufhörlich unblutige Dpfer darbringt. Ich 
finde darum die Worte des heiligen Paulus vortrefflich:) 


1) Oder: daß fie durchaus feine Berechtigung, keinen Sinn 


baben, indem fie der Verehrung und dem Dienfte nicht entjprer 


chen, welche der Gottheit gebühren. : 

2) Der ——— Seihinticreißer Thukydides läßt die Ge» 
fandten der Korinthier eine lange Rede halten, um die Griechen, 
befonders aber die Lacedämonter zum Kriege gegen bie Athener 
zu bewegen und fie zu belehren, daß ber Krieg mit aller Kraft 
und Klugheit geführt werben müffe, da man es mit einem trefj- 
lichen Bolfe zu thun habe. Unter den vielen Lobſprüchen, melde 
Thutybides den Athenern ertheilen läßt, ift nun auch dieſer (I, 70): 
„Auch genießen fie (die Athener) ſehr wenig, was fie bejigen, 
weil fie ſtets nad Erwerb traten und fein anderes Felt fennen 
als die Erfüllung ihrer Pflicht und thatlofe Ruhe nicht minder 
für ein Uebel halten als mühſelige Geſchäftslaſt.“ 


3) Sal. 4, 10. 11. — Ihr haltet die jüdiſchen Fefltage, den 


Sabbat, das Neumondfeft am Anfang ber Monate, die feſtlichen 
Zeiten von Oftern, Pfingften, Laubhütten, das Subeljabr, wie es 
um jübijchen Gefege vorgeſchrieben iſt. — Daß der Apoftel Damit 
nicht die Feier der hriftlichen Fefte verwarf, die zum Andenken 
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gebührenden Verehrung entfprehen,*) wenn ſich von ihnen * 
fogar nachweiſen läßt, daß fie Erfindungen von Menſchen 
find, dazu eingefett, das Andenken an gewiſſe Thatſachen 








* 





„Ihr haltet Tage und Monate und Zeiten und Jah 


beitet habe,“ 


—* 22. Wenn uns Jemand darauf entgegenhält, daß wir 


ſelbſt gewiſſe Tage feſtlich zu begeben pflegen, wie zum Bei⸗ 


fpiel die Tage des Herrn, den Charfreitag, Oftern und 


Pfingſten,) fo geben wir zur Antwort: Dem vollfommenen 


Chriſten, welcher feinem natürlichen Herren, Gott, dem 
Worte, in feinen Gevanfen, Worten und Werfen immer 


dient, find alle Tage Tage des Herrn; er begeht fie alle 


1 


X 


als ſolche. Wer fi immer für das wahre, rechte Reben 
vorbereitet, von den Freuden dieſer Welt, welche fo Viele 


-  täufchen und verführen, fich enthält, wer bas Gelüſten des 


9 
* 


ZSleiſches?) nicht befriedigt und großziebt, fondern „feinen 
Leib züchtigt®) und ihn in die Dienftbarkeit bringt,“*) feiert 


allezeit Charfreitag.d) Wer dann weiß, daß „Chriſtus das 
Ofterlamm ift, das für uns geopfert worden," ®) und daß 
er das Feft dadurch zu feiern bat, daß er von dem Fleifche 
des Wortes ift, der hört niemals auf, das PBaffahfeft zu 


feiern. Und da das Wort Paſſah) „Vorübergang“ be= 








» am rifliche Geheimnifſe eingeſetzt find, verſteht fi von ſelbſt. — 


1) Nicht bloß — Pfingfttag, fondern auch —Pfingſtzeit 


die fünfzig Tage der Freude zwifchen Oftern und Pfingfien. 


die geiflige Gefinnung aber Leben und Friede. 


Vol. Röm. 8, 6: „Denn die fleiſchliche Geſinnung ift Tod, 
u 


3) Dur Entbehrung und Abtödtung. 
4) Dal. I. Kor. 9, 97, 
5) Wortlich: Nüfttag, Vorbereitungstag, Borfabbat, der Tag, 


' vr bem Sabbat vorausgeht. Bol. Matth. 27, 62; Mark. 


er 6) St. 1 80 5, 1. an 

) Der hebräiſche Name (eigentl, Peſach) für das Ofterfeft, 

gl. II. Mof. 2, 27: „Es ift das Opfer des Vorliberganges des 
‚Deren, da er vor ben Häuſern der Söhne Iſtaels in Aegypten 
‚borüberging und die Aegyptier ſchlug (nämlich mit dem Tod der 
Erfigeburt) und unfere Häufer verjchonte," 
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fürchte eurethalben, daß ich etwa umfonft unter euch gear⸗ 
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deutet, fo ift er immerdar beftrebt, mit feinem ganzen Den⸗ J 
ten, mit allen feinen Worten und Werfen an den Dingen 
diefes Lebens vorüberzugehen und Gott fich zuzuwenden 
und feiner heiligen Stadt zuzueilen. Wer endlich ſagen 
kann: „Wir find mit Chriſtus auferſtanden, ) ferner: 
„Gott hat uns mitauferweckt und mitverſetzt in den Him⸗ KR. 
mel in Chriftus,"?) der feiert eim beftändiges Pfingften. 
Und Das thut er beſonders dann, wenn er wie die Jünger F 
Jeſu?) in den Oberſaal hinauffteigt*) und dem Gebete und 
Blehen obliegt, auf daß er würbig werde jenes mächtigen, Fr 
vom Himmel kommenden Windes, welcher mit feiner Kraft 
in den Menſchen die Sünde tilgt und Alles, was dieferr 
entftammt, und daß er würdig werde, von ven feurigen 
Zungen, die Gott fendet, Etwas zu erhalten. °) 
23. Weil aber die Mehrzahl Derjenigen, die für Gläu— 
bige gehalten werden, nicht fo befchaffen ift, meil ihr ent= 
weder der Wille oder die Kraft fehlt, alle Tage auf ſolche 





k 


Weife als Feſte zu begeben, fo hat fie fichtbare Denkzeihen 
nötbig, die fie an die geiftigen Dinge erinnern und viefelben i + 
ws & 
1) Bgl. Kol. 2, 12; 3,1. f 2 
2) Epheſ. 2, 6. Gott bat im unendlicher Liebe durch ben " 
Kreuzestod Jeſu Chrifti uns erlöft und in der Wiederbelebung, 
Auferfiehfung und Himmelfghrt Chrifli — Wiederbelebung, Aufr N 
erſtehung und Himmelfahrt Chriſti auch ung gejchenkt, indem wirmit — 
der Gnade, die der Heiland uns erworben hat, "rein und heilig % 
leben und eine glorreiche Auferftehung und Himmelfahrt ung ver- DA 
dienen können. . E 
3) Vgl. Apoftelg. 1, 13. 14. (Unmittelbar nah ber Him- —* * 
melfahrt Jeſu.) 7 
4) Dian pflegte fi bei den Juden zum Gebete und zum 


vertraulichen Geſpräche in das obere Stockwerk zurldzuziehen. ° | 

5) Dyl. Apoftelg. 2, 2. 3. „Da (am Pfingfifefte) entftann 2 
plötzlich vom Himmel ein Braujen, gleich dem eines bahrfh-> 
renden gewaltigen Windes, und erfüllte das Ban Haus, wo fee 
faßen. Und es erfchienen ihnen zertheilte Zungen wie Feuer, br 
und es ließ fi) auf einen Jeden von ihnen nieder.“ ve 





nicht gänzlich aus ihrer Erinnerung entſchwinden laſſen.) 
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Darauf fcheint mir Paulus hinweifen zu wollen, wenn er 


die Feſte, die auf beftimmte, von den anderen ausgeichie- 
dene Tage fallen, Feſttheile nennt;?) er veutetdamit an, daß ein 
ESeben, welches allezeit dem göttlichen Worte entfpricht, nicht 

ein Feſttheil fei, fondern ein vollftändiges und niemals 
- aufhörendes Felt. Man betrachte nun mit Rüdficht auf 


das Geſagte die bei und beobachteten Fefte mit den Bffent- 


lichen Feften des Celſus und ver Heiden und fehe zu, ob 


fie nicht weit ehrwürdiger und heiliger find als jene heib- 
nifchen Wefte, bet welchen vie fleifchliche Geftnnung®) ihr 
Feſt hält und in Trunfenheit und Ausfchweifungen aus 
artet. Wir dürfen ung hier nicht fo lange aufhalten, als 
nöthig wäre, wenn wir erklären wollten, weßhalb das Ge— 
ſetz Gottes ung befiehlt, an den (von ihm angeoroneten) 


1) „Diele Erklärung des Origenes ift jedoch einfeitig; bliebe 
man dabei ftehen, fo wäre es bloß eine gnädige Herablaffung 


der bollfommenen Chriften zu den unvollfommenen, wenn auch 
' jene Fefle feiern wollten; fie felbft bedürften eigentlich ihrer nicht. 
‚Allein die Fefte müffen auch für die Frommen die größte Bes 


deutung haben, und gerade im ihnen müffen fie das DMteitte wir- 
fen. Die ganze Kirche bildet nur eine Gemeinſchaft, und deßhalb 
muß auch der Frömmſte das Bedürfniß fühlen, gemeinſchaftlich 
mit Anderen zu beten, und bedarf gemeinfchaftlicher Feſte. Dem 
Chriften ift es unmöglich, ganz allein für ſich Chrift zu fein, und 
deßwegen genligen ihm aud bie Privatandachten nicht, fondern 
jein Herz ſehnt fich nad) dieſen gemeinjaftlichen Feſten.“ Möh— 
ler, Kirchengeſchichte Bd. JS. 633. — CEW. F. Wald: Ori- 
genis c. Celsum , 8, 21—23, de diebus Christianorum dispu- 
tatio. Gött. 1777. 

. 2) Dal. Kol. 2, 16. 17: „Darum fol euch Niemand richten: 
wegen Speiſe ober ‚wegen Trank oder in Hinficht (im Griech. 
und Latein.: im Theile) eines Fefttages oder eines Neumonbes: 
oder der Sabbate, welche find ein Schatten Deffen, was zufünf- 
tig iſt; Die Sache aber ift Ehriftus." Der Gedanfe des heiligen. 


Paulus ift hier wohl ein anderer, als Drigenes glaubt. 


3) Bol. Nö. 8, 6. 
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Feften?) das Brod ver Trübfal zu eflen und ungefäuertes 


Gegen Eelfus VIL e. e4. A8 


Brod mit wildem Lattich,) und warum es die Vorſchrift * 


gibt: „Ihr Tollet wehe thun euren Seelen"?) u. a.m. Denn 
es ift dem Menfchen, der ein zufammengefetes Wefen ift,*) 
und in dem „das Fleifh wider ven Geift gelüftet und der 
Geift wider das Fleiſch,“) nicht möglich, ein Feſt mit fei- 
nem ganzen Wefen zu feiern. Denn wenn er die Belte 
mit dem Geifte feiert, fo demüthigt er das Fleifch, welches 
wegen feiner (fleifchlichen) Gefinnung nicht im Stande ift, 
fie zugleich mit dem Geifte zu feiern.) Feiert er fie aber 
nad dem Fleifche, fo kann er fie nicht auch zugleich nach 
dem Geifte begehen. Indeß über die Fefte haben wir bier 
genug gejagt. 

24. Wir wollen nun hören, was Celfus und zu far 
gen weiß, um ung zu beflimmen, von den Dingen zu ge 
nießen, welche ven Göten dargebracht worben find, und an 


— 
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den öffentlichen Opfern tbeilzunehmen, welche bei ven Volls⸗ | 


feften ftattfinden. Wenn diefe Götzen, jagt er, Nichts 


find, was ift es dann Arges, an dem allgemei- 
nen Shmaufe fih zu betheiligen? Sind e& 
aber Dämonen, fo ift es klar, daß aud fie Got— 
tes find, daß man folglich aud an fie glauben, 


1) Das Baffahfeft ift gemeint. Dal. V. Mof. 16, 3: „Du 
ſollſt dabei fein gefäuertes Brod effen. Sieben Tage follft dur 
ohme Sauerteig das Brod der Trübjal (b. i. zum Andenken an 
die Trübjal der Bäter) effen; denn im Schreden bift du aus 
Aegypten gezogen.” N 

3) Einem bitteren Salat. Vgl. II. of. 12, 8: „Sie jols 
len das Fleiſch (des Lammes) effen in berielben Naht, gebraten 
am Feuer, und ungejänertes Brod mit wilden Lattich.“ 

3) Abtödtung (Faften) üben am Verjöhnungsfeft. Bgl. II. Mof, 
16, 29. 

4) Der aus zwei Theilen, ans Leib und Seele befteht. 

5) Bol. Galat. 5, 17. £ 

6) Der finliche Ernſt jener Zeiten führte durch den nothwen« 
digen Gegenjat zum Bolytheismus zu Mandem, was man ſpä⸗ 
ter als Rigorismus ertannte. Bgl. Hefele, über den Rigorismus 
der alten Chriſten, Beitr. I, 16 ff. 
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ihnen nah Gefeßesvorfdrift opfern und Ge 
bete varbringen muß, damit fie fich gnädig er- 


|  weifen.‘) &8 wäre ber Mühe werth, bier ben ganzen 


Abfchnitt aus dem erften Briefe an die Korinther,) in dem 


-  Baulus von den Götenopfern redet, berzunehmen und zu 
.  erflären. Der Apoftel zieht da aus der Thatſache, daß 
„ein Götze in der Welt Nichts ift”,?) ven Schluß, daß es 
ſeehr ſchädlich ift, von den Dingen zu genießen, welche ven 
Götzen geopfert worden find; und er zeigt Denen, welche 
ſeine Worte über diefen Gegenftand zu hören und zu fafe 


fen vermögen, daß Derienige, welcher non den Götzenopfern 


— ‚genießt, ſchlimmer handelt als ein Mörder, da er hiedurch 


ſeine Brüder tödtet, für welche Chriftus geftörben ift.*) 
Er erflärt darauf, daß die Opfer ven böfen Geiftern dar— 
gebracht werden, und zeigt, daß Diejenigen mit den böfen 
Geiſtern Gemeinschaft haben, welche an dem Tifche derfel— 
ben Antheil haben, ferner, daß man nicht zugleich ein Tifch- 
genoſſe Gottes und ein Tiſchgenoſſe der böfen Geifter fein 
fönne.?) Es würde eine ganze Abhandlung erfordern, woll- 
ten wir eine erfchöpfende Erklärung alles Deffen geben, 
was der Brief an die Korinther über viefen Gegenftand 
enthält. Wir begnügen uns daher bier mit den kurzen Be— 
merfungen, die wir foeben gemacht haben. Denn mer 
Das, was wir gefagt haben, erwägt und bedenkt, wird fin= 
pen, daß, wenn aud die Götzen Nichts find, es dennoch 
auch in diefem Falle unftatthaft und fchäplich ift, an ven 
DOpfermahlen zu Ehren der Göten Antheil zu nehmen, Es 


1) Dal. I. Kor. 10, 20: „Was die Heiben opfern, Das 
opfern fie den Teufeln und nicht Gott. Ich will aber nicht, daß 
ir Gemeinſchaft habet mit den Teufen. Ihr koͤnnet nicht den 
Kelch des Herrn trinfen und den Kelch der Teufel.“ 

2) I. Kor. 8. 

3) D. i. fein Gott. — I, Kor. 8, 4. 

4) 1. Kor. 8, 11. 
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5) Vgl, I. Kor. 10, 21: „Ihr könnet nicht Antheil am Tiſche 


| des Herren haben und am Tiſche der Teufel.“ 


u) 





wiefen worden, daß, wenn es auch Dämonen find, denen 


bie. Opfer dargebracht werden, wir troßdem an dieſen niht 


theilnehmen dürfen, da wir wiffen, welcher Unterschied zwi— 
fchen dem Tifche des Herrn und zwifchen dem Tifche der 
Dämonen beftehbt. Und weil wir Das wiffen, darum ge— 
ben wir ung alle Mühe, immerwährend Tifchgenoffen Got- 


1e8 zu fein, und rehmen ung in Acht, fo gut wir es fin 
nen, daß wir nicht an dem Tifche der Dämonen Antbeil 


nehmen. 


folglich muß man an fie glauben, nach Geſetzesvorſchrift 
ihnen opfern und Gebete varbringen, um fie gnädig zu ma⸗ 
hen." Darauf haben wir die Bemerkung zu machen: Dies 
jenigen, vie ſich über dieſen Bunft belehren laffen wollen, 
muß man unterweifen, daß die Schrift an feiner Stelle 
Etwas davon fagt, daß das Böfe und die Böfen Gottes 
feien, fein Beſitz und Eigenthum; denn fie hält diefelben 
vielmehr für unwürdig eines folchen Herrn. Es heiſſen 
demgemäß (in der Schrift) nicht alle Männer Männer 





25. Celſus ſagt: „Auch die Dämonen ſind Gottes, 


iſt von uns deutlich genug dargethan und hinlänglich H | 
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Gottes, fondern nur jene, welche Gottes würdig find, wie 


Mofes zum Beifpiel, Elias und einige Andere, welche Die- 
fen Namen tragen, und Sole, die Denen ähnlich find, 
welchen in ven heiligen Büchern diefe Bezeichnung gegeben 
wird.) Und in gleicher Weife heiffen nicht alle Engel 
Engel Gottes, fonvdern nur allein die feligen werben fo ge» 
nannt. Jene Engel dagegen, welhe in Sünde gefallen 


1) Bl. V. Mof. 33, 1: „Das ift der Segen, womit Mofed, 
ber Mann Gottes, die Söhne Iſraels ſegnete vor feinem Tode.“ — 
IV. Kön. 1, 10: „Und Elias antwortete und ſprach zu bem Ober» 
fien über Fünfzig: Bin ich ein Mann Gottes, fo falle Feuer vom 
Himmel“ u. ſ. w. — II Betr. 1, 21: „Noch nie wurde eine 
Weifjagung durch menſchlichen Willen hervorgebracht, ſondern 
—5 — Menfchen Gottes haben, getrieben vom heiligen Geifte, 
geredet,” 
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ſind, werben Engel des Teufels genannt,d) fo wie auch bie 


böfen Menfchen Menſchen der Sünde over Söhne des 


num von den Menfchen die einen gut, die anderen aber böfe 


find, fo fagt man, die erfteren feien Gottes, die leßteren. 


aber des Teufels; und ganz in gleicher Weife fpriht man 


von Engeln Gotte8 und von Engeln des Böſen. Bei den 
Daämonen macht man indefjen feinen folchen Unterfchied;?) 
denn es wird einfach gelehrt, daß fie ſämmtlich des Teu⸗ 


fels feien. Deßhalb erklären wir es für falfch und irrig, 
wenn Eelfus fagt: „Wenn es Dämonen gibt, fo it fein 


3weifel, daß fie Gottes find." Wer uns widerfprechen 
will, muß entweber zeigen, daß dieſe Unterfcheivung zwi— 
ſchen (guten und böfen) Menfchen und Engeln (vie wir ge- 


macht haben) grundlos und unberechtigt fei, oder daß man 


auch bei den Dämonen die gleiche Unterfcheidung machen 
kuönne. Iſt Das unmöglich, fo ift e8 Klar, daß die Dämo— 
men nicht zu Gott gehören. Und es ift ihr Fürſt und 


Herrſcher ſonach nicht Gott, fondern Beelzebub, wie in der 
Heiligen Schrift zu Iefen iſt.9 

26. Man darf den Dämonen auch nicht Glauben 
ſchenken und Gehorſam leiſten, felbft wenn Celfus ung 
dazu auffordert; wenn wir Gott gehorchen wollen, müffen 


wir vielmehr eher zu fterben und alles Mögliche zu erdul⸗ 


‚_D Bat. Luk. 12, 8: „Ich fage euch aber: Ein Jeder, ber 
mid dor den Menſchen befennen wird, den wird au der Men- 
ſchenſohn vor den Engeln Gottes bekennen.“ — Bgl. Matth. 
22, 30: „Sie werben (in ber Auferftehung) wie die Engel Goi— 
tes im Himmel fein.“ — Matth. 25, 41: „Weichet von mir, ihr 
Berfluchten, in das ewige feuer, welches dem Teufel und feinen 


Engeln bereitet worben ift.“ 


2) Dj. 10, 9: „Die Kinder der Bosheit.“ 
3) Celfus hat wohl einen ſolchen Unterfehied gemacht und 


angenommen. 


4) Bol. Luk. 11, 15: „Einige aber von ihnen fagten: Durch 
Beelzebub, den Oberften der Teufel, treibt ex die Teufel aus,“ 
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es wäre unftattbaft und unnütz, Wefen zu opfern, die böfe 
find und den Menfchen zu ſchaden fuchen. Übrigens, was 
find das für Gefeßesvorfchriften, nach denen wir, wie Eel— 
jus will, ven Dämonen Opfer bringen follen? Denkt er 
bier an diejenigen, welche in den (verfchiedenen) Staaten 
und Gemeinden befteben, fo möge er darthun, daß biefelben 
mit den göttlichen Gefegen ſich in Übereinftimmung befin= 
den. Wenn er aber Das nicht kann, da die Gefete der 
einzelnen Staaten und Gemeinden felbft unter einander 
verfchieden find, fo ift es Har, daß es ſich nicht um eigent- 
liche Gefeße oder nur um Gefeße ſchlechter Menſchen han= 
delt, denen fein Gehorfam zu leiſten ift; denn „man muß 
Gott mehr gehordhen als den Menfchen”..) Wir wollen 
Nichts wiffen von dem weiteren Kathe, den Celſus uns 
gibt, wenn er fagt, es fei Pflicht, ven Dämonen Gebete 
darzubringen; wir dürfen diefen Rath nicht einmal anhö— 
ren. Denn wir haben nur Gott, den Herrn, allein anzu» 
beten und ben eingeborenen Sohn, den Erfigeborenen vor 
allen Geichöpfen,?) Gott, das Wort; Diefen müflen wir 
bitten, daß er unfer Gebet, wenn e8 von uns zu ihm ge= 
langt, al8 unfer Hoherpriefter?) bringe zu feinem Gott, 
der auch unfer Gott ift, zu feinem Vater, der auch der Pas 
ter Derer ift,*) welche das göttliche Wort zur Richtſchnur 
ihres Lebens nehmen. Wir werden kaum Verlangen tra- 
gen, die Gunft Jener zu befiten, melche wollen, daß wir 
ihre Schlechtigfeit in unferem Wandel nahahmen, und 
welche Keinem wohlgeneigt und günftig fein wollen, ber 
eine andere Gefinnung und andere Grundfäte hut als fie; 
denn ihre Gunft würde uns zu Feinden Gottes machen, 
der fein Wohlgefallen Denjenigen nicht ſchenken kann, welche 
um die Gunft folder Menfchen fich bewerben. Und in ver 


1) Apoftelg. 5, 29. — 2) Vgl: Kol. 1, 15. — 3) Bol. Hebr. 
3, 1. — 4) Bol. Joh. 20, 17. 
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den bereit fein, als ben Dämonen zu gehorchen. Ebenſo 
dürfen den Dämonen feine Opfer dargebracht werden; denn 


Hui a aa 










gleichen Weife werben Diejenigen, welde mit der Natur,. 
mit der Gefinnung und Bosheit ver Dämonen befannt find, 
die Gunſt verfelben wohl niemals zu befigen wünſchen. 


 Origenes 


27. Es haben die Menfchen von den Dämonen auch 


Nichts zu fürchten, felbft wenn diefe ihnen nicht günftig 
geſinnt fein follten. Denn fie find von dem allmächtigen 
Gootte beſchützt, der fein Wohlgefallen an ihnen wegen ihrer 
Frömmigkeit hat und feine heiligen Engel Denen zu Wäch— 


tern gibt, die eines ſolchen Schußes würdig find, fo daß 


— ihnen von den Dämonen Nichts geſchehen kann.) Wer 
‘den allmäcdhtigen Gott fromm und innig verehrt und den 


Herrn Jeſum, den Engel des großen Rathes?) Gottes auf- 
genommen und dadurch Die göttliche Huld fich erworben 


hat, fann mit dem Wohlgefallen Gottes durch Ehriftus Je— 
ſus zufrieden fein und in der Gewißheit, daß er von dem 


ganzen Heere der Dämonen Nicht3 zu befürchten habe, voll 
Vertrauen ausıufen: „Der Herr ift mein Licht und mein 


Heil, wen fol? ich fürchten? Der Herr ift der Belchir- 
mer meines Lebens, vor wen folt’ ich zittern?) Und _ 


wieder: „Wenn ein Heerlager wider mich fteht, fo foll mein 
Herz fich nicht fürchten.) So viel auf des Eelfus Be- 
bauptung: „Gibt es Dämonen, fo ift e8 ausgemacht und 
Har, daß auch fie Gottes find, daß man folglih au an 
fie glauben und nad) Gefeßesvorfehrift ihnen Opfer und 


- Gebete darbringen muß.” 


1) Vgl. Pi. 33, 8: „Der Engel des Herrn wird ſich la— 
gern um Die, fo ihn fürchten, und fie erretten.“ — Pſ. 90, 11. 


' 12: „Denn feinen Engeln hat er deinethalben befohlen, Dich zu 
 behäten auf allen deinen Wegen. Auf, den Händen werben fie 


dich tragen, Daß nicht etwa an einen Stein ſtoße dein Fuß.“ — 
Mattb, 4, 6; Luk. 4, 10. = 5 
2) Val. Iſ. 9, 6: „Ein Kind ift ung geboren, ein Sohn ift 


uns gefchentt, auf defjen Schulter die Herrihaft ruht, und man 


nennt feinen Namen: Wunderbar, Natbgeber, Gott, ſtarker Held, 
Vater der Zukunft, Friedensfürſt.“ 
3) Pi. 26, 1. — 4) Ebd. 8. 3. 
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weiter vorbringt, und feine Worte unterfuchen und prüfen, 


To gut wir das können. Er fagt: Wenn fie fih fol 


vi 


ber Dpfer aus dem Grunde enthalten, weil 


irgend eine Überlieferung ihrer Bäter‘) es fo 


will, fo müffen fie ſich auch von dem Genuffe 


des Fleifhesaller Thiere durchaus enthalten, 


wie das auch Pythagoras?) will, derauffolde 


Weife die Seele und ihre (leiblihen) Organe 
zu ehren glaubt. Wenn fie aber, wie fie fagen, 


fih ber Opfer) darum enthalten, damit fie 
niht Zifhgenoffen der Dämonen würden, fo 
preife ich fie wegen ihrer Weisheit glücklich, 
weil fie langfam? zur Einfiht fommen, daß 
fie mit den Dämonen immer zu Tilche fißen; 
fie nehmen fih aber nur dann davor in Acht, 
wenn fie ein DOpfertbier ſchlachten fehben. 
Wenn fie aber Brod effen oder Wein trinfen 
oder Baumfrücdte verfoften, empfangen fie 
dann diefe Dinge nicht fo gut wie das Waffer, 
das fie trinken, und die Ruft, die fieeinatbmen, 


jedesmalvon gemwiffen Dämonen, von welden 


der eine diefen, der andere jenen Theil ver 
Dinge zu beforgen bat? Ich fehe nun nicht ein, wie 
Eelfus die Meinung haben kann, Diejenigen, welche fih 
durch irgend eine von den Vätern überlieferte Sitte ver- 
pflichtet glaubten, von gewiflen Opfern fich zu enthalten, 
müßten darum folgerichtig von dem Fleiſche aller Thiere 
fih enthalten. Wir wollen aber nicht behaupten, daß bie 
heilige Schrift ung nicht etwas Derartiges nahe lege; denn 
fie fagt in der Abficht, und zu einem reineren und fröme 
meren Leben aufzufordern: „Beſſer ift es, fein Fleiſch zu 
eſſen, feinen Wein zu trinten nod zu thun, woran bein 


V ©. v. a. jüdiſche Übesfieferung, 2gl. Luc. m. Peregr. 16. 
2) Vgl. 5, 41. — 3) D. i. endlich. 
Origenes' ausgew. Schriften. IIL Bd. 29 
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28, Wir wollen nun zu Dem übergeben, was Celſus % 
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Bruder Anftoß oder Ärgerniß nehmen ober wankend wer⸗ 
den könnte;“) und wieder: „Sei nicht mit deiner Speiſe 


Jenem zum Verderben, für welchen Chriftus geftorben ift;"*) 


und weiter: „Wenn eine Speife meinen Bruder ärgert, will 


ih fein Fleifh effen in Ewigkeit, damit ich meinen Bruder 


29. Man muß aber wiffen, daß die Juden, welche 


* ö das mofaifche Geſetz richtig zu verftehen glauben, e8 mit 


den Speifen fo halten, daß fte nur folche genießen, welche 


- für rein gelten, von’ jenen aber ſich enthalten, die unrein 


N 
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find; fie genießen fein Blut von einem Thiere, fie eſſen 


1) Röm. 14, 21. — 2) Ebd. 8. 15, 
8) 1. Kor. 8, 13.— Das Concilium von Jeruſalem (Apoftelg. 
15, 20) batte die Theilnahme an Opfermahlzeiten und den Ge— 


nuß von Opferfleify im Allgemeinen unterfagt, aber in der Au—⸗ 


wendung der Vorſchrift ergaben fi) doch mannigfahe Schwierig. 
teiten, Opfermahlzeiten wurden nicht nur in den Tempeln, ſon— 
dern auch in Privathäufern häufig gehalten, und wer bei heibnifchen 
Bekannten fpeifte, konnte oft nicht wiſſen, ob das Borgejegte Fleiſch 
eines Opferthieres ſei oder nicht. Auch konnte man faum ver— 
meiden, ſolches Fleiſch, das täglih auf den Markt gebracht wurde, 
dort einzufaufen. Die Korinther hatten Paulus hierüber befragt, 
und die Forderung ber Enthaltung vom Gößenopfer, welde die 


‚Synode zu Ierujalem kurzweg, ohne alle nähere Beftimmung 


geftellt hatte, veichte hier nicht aus; ängſtliche Judenchriſten konn— 
ten fie auf Fälle ausdehnen, welche den aus dem Heidenthum 
gta ig Gewordenen der Sache nach freigelaffen zu fein ſchienen. 

aber berief ſich auch Paulus nicht darauf. Den Genuß von 
Opferfleifh, wern es auf dem Markte gekauft worden, oder wenn 
es einem Chriften bei einer heidniſchen Mahlzeit ohne Erwäh— 
nung ber Opfereigenſchaft vorgefeßt wurde, erklärte er fr an 
fi unverfänglih, verlangte aber, daß Die Heidenchriſten ſich die— 
jer ihrer Freiheit da enthalten follten, wo fie ihren ſchwächeren 
Brüdern, den Judenchriſten, damit Aergerniß geben ober fie zur 
Sünde verleiten würden. Zugleich aber warnte er auch vor fürm- 


licher Iheilnahme an einer Opfermablzeit, da der Mitefiende da- 


durch allerdings in die Gemeinfchaft der Dämonen trete, denen 
die Heiden opferten. Döllinger, Chriftenthum und Kirche S. 72. Be 





‚von feinem Vieh, das von wilden Thieren zerriffen worben 5 
iſt, fie enthalten fih von anderen Dingen, deren Aufzäbe 
"lung bier nicht am Pla und zu weitläufig wäre.) Die 
Lehre Jeſu dagegen, welche alle Menſchen zu einem reinen 
-Dienfte Gottes führen und verbindern will, daß durch 
folche befchwerliche Speifegefete Manche ferngebalten wer 


den, deren Sitten durch das Chriftenthbum gebeffert werben 
Tönnten, enthält den Sat: „Richt was zum Munde ein- 
geht, verumreinigt den Menfchen, fondern was vom Munde 


ausgebet, Das verunreinigt den Menfchen;“*) „denn,” fagt 


fie, „was zu dem Munde eingeht, kommt in den Magen 
und nimmt feinen natürlichen Ausgang;“?) „was aber aug 
dem Munde herausfommt, das find (ausgeiprochene) böfe 


‚Gedanken, Toptfchläge, Ehebrüche, Hurereien, Diebftähle, 


falſche Zeugniffe, Gottesläſterungen.“) Und bei Baulus 
lefen wir: „Speife aber gibt ung feinen Werth bei Gott; 
denn wir gewinnen Nichts, wenn wir eſſen, und verlieren 
Nichts, wenn wir nicht eſſen.“) Weil aber diefer Gegen- 
fand etwas dunkel ift, wenn er nicht eine Erklärung und 


Auslegung erhält, fo gefiel e8 den Apofteln Iefu und den 


‚Alteften, die zu Antiochia verfammelt waren, und, wie fie 


ſelber ſich ausdrückten, dem heiligen Geifte, an die gläubig 


‚gewordenen Heiden ein Schreiben zu richten und ihnen in 
demfelben nur den Genuß jener Speifen zu verbieten, von 


denen fie fagten, daß es nothiwendigwäre, fich davon zuenthalten. 


Es waren diefe verbotenen Speifen aber „die Götzenopfer, 
das Erftidte und das Blut“, ®) 


1) Über bie jüdiſchen Speifegefege vgl. Haneberg a. a. O. 
941127118: 122; 

2) Matth. 15, 11. — 3) Ebd. V. 17. — 4) Ebd. B. 19,— 
5) L Kot. 8, 8. 0 

6) Apoſtelg. 15, 28. 29. Der Streit über die Verbindlich— 
keit des moſaiſchen Geleßes war in Antiochia entſtanden; der 
(erfte) Kirchenrath, das Apoſtelconeil, fand zu Jerufalem unter 
dem Borfige des hl. Petrus ftatt. 
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30. Denn die Dinge, welche ven Götzen dargebracht 
werden, werben ven Dämonen geopfert; es darf aber ber 
Diener Gottes nicht ein Tifchgenoffe der Dämonen wer⸗ 
ren.) Was nun aber das Erfticte betrifft, fo verbietet 
uns die Schrift, davon zu genießen, weil das Blut noch 
darin ift und das Blut und befonders vie Auspünflungen 
des Blutes, wie man fagt, die Nahrung der Dämonen 
find; fie will nicht, daß wir diefelbe Nahrung wie die Däs 
monen zu ung nehmen. Würden wir nämlich Erſticktes 
genießen, fo könnten möglicher Weife diefe Dämonen zu= 
gleich mit uns davon effen. Aus Dem, was wir über das 
Erftictte bemerkt haben, wird die Urfache klar fein, warum. 
der Genuß des Blutes uns unterfagt ift. Es dürfte nicht 
ungeeignet fein, mit Bezug auf diefen Punkt an einen vor» 
trefflihen Sat zu erinnern, welcher in den Sinnſprüchen 
des Sertus?) fih findet, vielen Chriften befannt ift und 
alfo lautet: (Fleifch) von Lebenvigem zu eſſen ift eine gleich⸗ 
giltige Sache;?) fih aber davon zu enthalten ift vernunft- 
gemäßer. Wenn wir und alfo von den (vermeintlichen): 
Dpfern enthalten, welche ven fogenannten Göttern, Herven 
oder Dämonen dargebracht werden, fo geichieht Das nicht 
einfach aus Gehorſam gegen irgend eine llberlieferung ver 
. Väter, fondern aus mehreren Gründen, von denen wir 
einige (theilweife) angeführt haben. Wir müffen uns ine 
deß vom Eſſen aller Thiere nicht in der Weiſe enthalten, 
wie wir uns von aller Sünde und allem Dem, was aus 
der Sünde ſtammt, enthalten müſſen. Wir müſſen uns in 
der That nicht bloß vom Fleiſche der Thiere, ſondern auch 
von jeder anderen Speiſe enthalten, wenn wir nicht eſſen 
könnten, ohne eine Sünde zu begehen oder Etwas zu thun, 


2) — 8— 10, 21. 
2) Auch Xyſtus genannt, ein pythagoräiſcher Philoſoph. Ein 
Schriftchen von ihm wurde bon dem Siecpengefchiihtfepreiber Rus 
finus in das Lateinische überſetzt und irriger Werfe dem Papfk 
yſtus II. zugeſchrieben. 
3) D. i. ein Mittelding, weder gut noch böſe, indifferent. 


re 
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was aus der Sünde bervorgebt. Wir haben nicht zu eflen, 
(6108) um den Magen zu füllen und das finnliche Gelür 
ſten zu befriedigen, fondern um für die Gefundheit bes 
Leibes oder für bie Wievderberftellung verfelben dadurch zu 
forgen. Wir glauben indeß nicht, daß die Seele von einem 
Leib in den anderen wandere und bei tiefem Fall felbft in 
unvernünftige Thiere eingebe. Wenn wir ed darum manch⸗ 
mal vermeiden, das Fleifh von Thieren zu eflen, fo ger 
ſchieht Das bei ung nicht aus dem nämlichen Grunde wie 
bei Pythagoras. Wir ehren nur allein die vernünftige und 
geiftige Seele, und (nur) ihre leiblichen Organe übergeben 
wir mit den (gebührenden) Ehren nach der beftehenden Ord⸗ 
nung und Sitie dem Grabe;’) denn e8 wäre unverantwort« 
(ih, wenn man die Wohnftätte der vernünftigen Seele auf 
ven nächſten beften Ort verächtlich und fchimpflich hinwer- 
fen würde wie die Leichen ver unvernünftigen Thiere, und 
um fo mehr, wenn man überzeugt ift, wie die Ehriften das 
find, daß die Ehre, welche man dem Körper erweift, in dem 
eine vernünftige Seele gewohnt hat, auf vie Berfon zurüd- 
fallt, deren (von Gott gegebene) Seele von diefen ihren 
Organen?) einen guten Gebrauch gemacht bat. Was aber 
die Frage betrifft, „wie die Todten auferftehen und in mel- 
chem Leibe fie kommen werben,"®) fo haben wir viefelbe 
bereits oben kurz befprocdhen, wie Zwed und Anlage diefer 
Schrift es verlangte. 

31. Celſus gibt ſodann an, was die Juden und Ehri- 
ften gemeinfam vorbringen, wenn fie ihre Enthaltung von 
den Göbenopfern rechtfertigen, daß nämlich Diejenigen, 
welche dem Dienfte des allmächtigen Gottes fich meihen, 
nicht Tifchgenoffen der Dämonen werben dürften. Was 
er dagegen einzuwenden wußte, haben wir bereits vernont« 
men. Wir haben nun die Anficht, daß man auf feine an» 


1) Hohes Alterthum bes kirchlichen Begräbnifjee. 
2) D. i, von dem Gliedern des Leibe, in welchem fie wohnte. 
3) I. Kor. 15, 35. 





dere Art mit ven Dämonen effen und trinken und fo ihr 

Tifchgenoffe werben könne, al8 wenn man von dem Fleiſch 
der Opfertbiere genießt, wie das Volf fih ausdrückt, und 
‚von dem Meine trinkt, welcher den Dämonen gefpendet 
wird.) Celſus aber ift ver Meinung, man fünne feine Speife: 
eſſen, feinen Wein trinfen, in welcher Weife und bei wels 
cher Gelegenheit e8 immer gefchehen möge, feine Früchte 
verkoften, ja wicht einmal Waſſer trinken, ohne mit den 
Dämonen zufammen zu effen und zu trinfen und fo ihr 
Tiſchgenoſſe zu fein. Und aufferdem glaubt er fogar, daß 
man jelbft die Luft, welche man einathme, von den Dämo— 
nen empfange, und baß fein lebendes Wefen athmen könne, 
wenn es nicht die Yuft von den Dämonen erhält, denen 
die Herrfchaft Über die Luft anvertraut if. Wenn alfo 
Einer der Meinung des Celſus beipflichten will, fo hat er 
zu zeigen, warum den Dämonen, die doh fammt und fon» 
vers Schlecht und böſe find, und nicht vielmehr den heiligen 
Engeln Gottes al die genannten Dinge zum Beforgen 
und Verwalten anvertraut find. Wir unfererfeits glauben 
und lehren, daß ohne die thätige Einwirkung und Leitung 
jener Weſen, welche nicht nur über die Erzeugniffe der 
Erde, fondern auch über das Waffer und die Luft (als 
Herren und Hüter) gefett find, und weldhe wir unfichtbare 
Pflanzer, Verwalter und Wächter nennen fünnen, die Erde 
Das nicht hervorbringe, was, wie man fagt, von felber. 


2) Bal. Virg. An. 1, 736 fi.: 

„Sprach's und goß auf die Tafel die ah Weihe des 
tanfes 

Nippte, nachdem fie geweihet, zuerft mit dem Saume der. 
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wächft, das Wafler nicht in Duellen und Flüffen fi ſammle 
und die Fluren erfrifche und die Luft nicht rein und un— 
verborben erhalten werde, um Denen, die fie einathmen, 
Leben geben zu fünnen; aber zu fagen, die Dämonen feien 
diefe unfichtbaren Verwalter und Wächter, fommt uns nicht 
in den Sin‘) Um übrigens frei und offen unfere Mei» 
nung auszusprechen, fagen wir: Wenn die Dämonen mit 
diefen Dingen Etwas zu Schaffen haben, fo find fie an Miß— 

wachs und Hungerdnoth, an Unfruchtbarkeit der Bäume 
und Weinftöde Schuld, an übermäßiger Hitze und Dürre 
und an der Berpeftung der Luft, weldye die Früchte ſchä— 
digt und zuweilen Thieren und Menfchen ven Tod bringt.) 
Das find die den Dämonen eigenthümlichen Beſchäftigun— 
gen; durch irgend ein göttliches Strafgericht erhalten fie 
manchmal die Macht, vergleichen Werfe auszuführen, bald, 
damit Solche, die der Sünde und dem after fich ergeben _ 


1) Nicht nur die Denichen, lehrt DOrigenes, haben ihre En» 
gel, bie ganze Schöpfung ift erfüllt und belebt von mohlthätigen 
Eeiftern, die über die verſchiedenen Klaffen der Thiere, über die 
Gewächſe der Erde, über Luft und Feuer, über Wolfen und Winde, 
überhaupt über alle lebloſen Dinge und über alle Wirkungen der 
Natur zu Wächtern und Auffehern beſtimmt find. Allenthalben 
ift unter der Hülle des erjcheinenden Lebens ein Reich wirkſamer 
Naturgeifter verborgen; ein geheimes Band verbindet die ficht- 
bare Welt mit der unfichtbaren und verleiht ihr jenen Ausdruck 
von Freude oder Trauer, welchen bie heilige Schrift der Erbe 
jelbft zuichreibt, den aber der todte Stoff feiner Natur nad) nicht 
baben kann. Thomaſtus a. a. DO. ©. 184. . 

2) Bgl. Bi. 77, 49: „Da er unter fie fandte die Gluth fei- 
nes Zornes, Zorn und Grimm und Drangfal, Beſcheerungen bö— 
fer Engel." — Spridw. 17, 11: „Der Böſewicht jucht immer 
Händel, aber ein granfamer Engel wird wiber fie geſandt.“ — 
Matth. 8, 31. 32: „Und die böfen Geifter baten ihn und ſpra— 
hen: Wenn du uns von da austreibeft, jo laß uns in bie Heerde 
Schweine fahren! Und er ſprach zu ihnen: Fahret hin! Sie 
aber fuhren aus und fuhren in bie Sawane und fiehe, Die ganze 
Heerbe Milrate fi mit Ungeftim von dem Abhang in’s Meer und 
eriranf im Wafler.“ 
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haben, auf den Weg ver Beſſerung zurückgeführt werden, 
bald, damit Diejenigen, die vernünftig ſind und weiſe le— 


ben, geprüft und verſucht werden.) Diejenigen, welche in 


ſolchen Trübfalen und Unglüdsfällen ihre Frömmigkeit be= 


wahren und in der Tugend nicht abnehmen, zeigen dann 
unfihtbaren und fihtbaren Zufhauern, von denen fie vor⸗ 
ber nicht gefannt wurden, ihr wahres, inneres Wefen. Dies 
jenigen aber, die ganz anders befchaffen find, ihre Bosheit 


indeß zu verbergen verftehen, verrathen in den Wiperwär- 


tigfeiten gleichfalls, wie und was fie find, lernen ſich ſelbſt 
kennen und machen fih ihren Zufchauern, wenn ich fo far 
gen fol, fund und offenbar. 

32. Der Pfalmift bezeugt e8, daß gewifle böfe Engel 
als Vollſtrecker göttlicher Strafgerichte Leiden und Plagen 
über die Menſchen bringen, wenn er fagt:) „Er fanpte 


‚ unter fie die Gluth feines Zornes, Zorn und Grimm und 


Drangfal, Beicheerungen?) böfer Engel.” Ob inveffen auffer 


Dem noch mehr gefchähe,‘) wenn die Dämonen die Macht 


und Befugniß erhielten, zu thun, was fie immer thun woll- 


ten, aber nicht immer thun fünnen, weil fie daran verbin- 
dert werben, ift eine Brage, die nur Der zu Iöfen im 
Stande ift, welcher, in fo weit der menschlichen Natur Dieß 
möglich ift, einzufehen und zu verftehen vermag, wie e8 
fommt, daß durch ein göttliches Gericht fo viele Seelen, 
von einem Leibe getrennt, ſchaarenweiſe auf Wegen warn» 
deln, die zum ficheren Tode führen.) „Die Gerichte des 





1) Bol. Job 1, 12: „Hierauf ſprach der Herr zu bem Sa- 
tan: Siehe, Alles, was er (ob) bat, ift in deiner Hand, nur 
an ihn firede nicht aus deine Hand!” 2, 6: „Hierauf fprad 
der Herr zu dem Satan: Siehe, er ift im deiner Hand, doch 
ſchone feines Lebens !" 

2) Bi. 77, 49. 

3) Andere überfeßen: Ganze Schaaren böfer Engel. 
9D. i. 0b fie noch weiter, noch Über diefe Dinge hinaus 
gehen wiirde. 

5) Oder auch: wie es fi) mit ber göttlichen Gerechtigkeit 
berträgt, daß ganze Schaaren (menfchlicher) Seelen nach ihrer 


<a 





4 i Gegen Eelfus VIII. c. 32. 457 


Herrn find nämlich groß“) und eben wegen ihrer Größe 
‚von einem Geifte nicht zu faſſen, der in einen fterblichen 


Leib noch eingeichloflen ift; und weil fie „unausfprechlich” 


find, find fie für ungelehrige Seelen in feiner Weife zur ver> 
ſtehen.) Das ift auch der Grund, warum verwegene Men- 
fchen, welche diefe Dinge nicht verftehen und in ihrer Frech⸗ 
beit wider die Gottheit fich erheben, vie frevelbaften Ein— 
würfe vermehren, welche gegen vie Vorfehung vorgebracht 
‚werben. Es ift fomit nicht wahr, daß wir?) von den Dä- 
monen Das empfangen, was wir zur Erhaltung des Le— 


bens nöthig haben; es ift Das befonders nicht bei ung ver 


Tall, da wir willen, wie wir diefe Dinge zu gebrauchen 
haben, wenn wir fie gut und recht gebrauchen wollen. Und 
Die, welhe Brod oder Wein oder Früchte oder Wafler oder 
Luft zu fih nehmen und genießen, fpeifen nicht zufammen 
mit den Dämonen, fondern vielmehr mit Engeln Gottes, 
welche über diefe Dinge gefeßt find und gleichlam zu Tiſche 
geladen werden von dem Frommen, der dem Gebote gehor- 
fam ift, das ihm fagt: „Ihr möget eſſen over trinfen oder 
etwas Anderes thun, thuet Alles zur Ehre Gottes!" Und 
wieder an einer anderen Stelle heißt e8: „Thuet Alles im 
Namen Gottes!"?) Wenn wir nun zur Ehre Gottes eflen 
und trinfen und atbmen, und wenn wir Alles thun, wie 
Bernunft und Glaube e8 verlangt, fo fpeifen wir mit kei— 
nem der Dämonen, fondern vielmehr mit ven Engeln Got— 
tes zufammen. „Denn Alles, was Gott gefchaffen bat, ift 


Trennung vom Leibe auf Wegen wandeln (müfjen), die zum fl- 
cheren Tode führen. 

1) Weish. 17, 1; vgl. Bf. 35, 7. 

2) Weish. 17, 1: „Groß find deine Gerichte, o Herr, und 
umansfprestie beine Werke; darum irrten auch die ungelehrigen 
Seelen” — die Aegyptier (das Kapitel redet von der Strafe der 
ägyptiichen Einer). die Gottes Größe nicht vor Augen hatten 
und — dem Herrn trotzen zu können. 

) ©. v. a, wir Meunſchen. 

4) I. Kor. 10, 31. — 5) Kol. 3, 17. 
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gut, und es iſt Nichts verwerflich, was mit Dankſagung ges 
noſſen wird; denn es wird geheiligt durch daszWort Got⸗ 
tes und das Gebet.“) Es könnten aber die genannten 
Dinge nicht gut ſein und nicht geheiligt werden, wenn die 


Sorge und Obhut über dieſelben den Dämonen anvertraut 


wäre, wie Celſus Das glaubt. 

35. Wie Har zu fehen ift, haben wir damit bereits 
auf den weiteren Einwurf des Celſus geantwortet, der alfo 
lautet: Entweder dürfen wir nit leben, ja 
sar niht in diefes Leben eintreten, odler 
wir müffen, wenn wir unter foldben Der 
bältniffen in viefe Welt fommen, den Di 


monen, weldhe über die irdiſchen Dinge ge— 


fegt find, Dank ſagen, Erſtlinge und Gebetie?) 
darbringen, folange wirleben, um ihrer 
Huld und Gewogenbheit uns zu erfreuen.) 
Wir müflen freilich leben, Das ift gewiß, und leben nach 
dem Worte Gottes, fo weit und fo lange die Möglichkeit 
und Befähigung uns hiezu verliehen wird; das aber ift der 
Tall, wenn wir Alles zur Ehre Gottes thun, fei es, daß 
wir eflen oder trinken.) Wir dürfen auch fein Bedenken 
tragen, dieſe Dinge zu genießen, welche für ung erſchaffen 
wurden, wenn wir dabei nur nicht vergeflen, dem Schöpfer 
für diefelben zu danken. Unter dieſen Verhältniſſen und 
Bedingungen, nicht aber unter ſolchen, wie Celſus meint, 
bat ung Gott in diefe Welt gefet. Wir ftehen auch nicht 
unter den Dämonen, fondern unter Gott, dem Herrn, durch 





1) Der Apoftel hat bier (I. Tim. 4, 4. 5) ſolche Irrlehrer 
im Auge, welde mande Speifen und Genäfje an fi fir ſchäd- 
lich und fündhaft hielten. — Jede Speife wird als etwas Gott 
Zugehöriges, Heiliges erflärt durch das Wort, das Gott ſprach, 
als er dem Menſchen die Nahrung anwies (I. Mof. 1, 29; 9, 3), 
Hit ei Tiſchgebet, das bei dem Genuffe berjelben ver⸗ 

richtet wird. 

2) Bgl. 8, 60. 66. — 3) Bgl. Laktant. 5,2. — 4) Bol. 
L Kor. 10, 31. k 





— Gegen Celſas VIIL c. 33. — 





Jeſus Chriſtus, welcher uns zu ihm geführt hat. Nicht 
zufolge göttlicher Geſetze und Anordnungen haben die Dä— 
monen Einfluß auf die irdiſchen Dinge erhalten, ſondern 
vermöge ihrer Bosheit und Schlechtigkeit haben fie ſich viel⸗ 
leicht die Orte erwählt, wo die Kenntniß Gottes und des 
Gott gefälligen Lebens fehlt, oder wo viele Feinde Gottes 
fich befinden; oder es hat vielleicht das Wort, das Alles 
lenkt und leitet, ihnen die Herrfchaft über Diejenigen ver- 
lieben, welche vem Dienfte ver Sünde und nicht dem Dienfte 
Gottes ſich ergeben haben, weil fie würdig find, über bie 
Böſen zu berrfchen und fie zu züchtigen. Eelfus, ver feine 
Kenntniß Gottes hat, mag darum immerhin den Dämonen: 
Dankgebete varbringen; wir aber, die wir dem Schöpfer 
des Weltall Dank fagen, effen mit Dankffaaung und Gebet 
die uns dargereichten Brode, welche durch das Gebet ein 
gewifler Leib werben, ver heilig ift und Jene heiligt, die 
mit würdiger und frommer Gefinnung ıhn genießen.) 

34. Gelfus will, vaß wir den Dämonen Erftlinge dars 
bringen; wir aber wollen fie Dem vdarbringen, der geipro= 
chen hat: „Die Erbe fproffe Gras, das grünet und Samen 
madt, und Fruchtbäume, die da Frucht tragen nad) ihrer: 
Art, in denen felbft ihr Same fei auf Erden!) Zu ibm, 
dem wir die Erftlinge opfern, ſenden wir auch unfere Ger 
bete empor, indem „wir einen großen Hohenpriefter haben, 
der die Himmel durchdrungen hat,“ Iefum, den Sohn 
Gottes" ;) und „an viefem Belenntniß halten wir feit“ ,*) 
fo Iange wir leben, da wir die Menfchenfreunplichfeit Got- 


— 


1) Euchariſtie (auf Deutſch Dankſagung) iſt ſ. v. a. das hei⸗ 
lige Opfer, die heilige Communion. 

2) L Mof. 1, 11. 

3) Der nicht Mon mie ber irdiſche Hohepriefter durch bie 
Thüren, des irdiſchen Deiligthumes ging, um, im Allerheiligſten 
angelangt Gott durch Opferblut zu verföhnen, fonbern durch 
mehrere Himmel (vgl. II. Kor. 12, 2) ging, um vor dem Throne 
des Vaters fich jelbft als Opfer barzuftellen. 

4) Hebr. 4, 14. — 5) Ebd. 
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te8 und feines eingeborenen Sohnes, der in Jeſus uns er- 


‘ Schienen, an ung inne werben und erfabren. Unt wenn 


wir dann aufferdem uns noch eine Menge folder Weſen 
wünfchen, die ung gewogen find, fo lefen wir in der Schrift, 
daR „tauſendmal Taufend vor ibm fteben und zebntauſend- 


mal Humnderttaufend ibm dienen“.) Dieſe betrachten Dies 
ienigen als ihre Verwandten und Freunde, welche ibre Främ- 


migkeit gegen Gott nachzuabmen beitrebt find, ihn anrufen 
und andächtig zu ibm fleben; fie arbeiten mit ihnen an 
ihrer Seligkeit, ericheinen unter ihnen und halten ſich ve 
pflichtet, ihnen Hilfe au bringen und zu Dienften zu fteben; 
fie fommen, als bätten fie Das gemeinfam verabredet, auf 


die Erde, um Denen Gutes zu tbun und zum Heil zu ver- 


belfen, welche zu Gott fleben, den fie auch felber anbeten. 
„Denn fie find alle dienende Geifter, ausgeſandt zum Dienite 


unm Derer willen, welche die Seligkeit ererken ſolen. 


Die griechiſchen Philoſophen mögen darum immerbin leb» 
ven, die menfchliche Seele fei von Geburt an den Dimer 


nen zur Aufficht geaeben;‘) uns bat Sefus gebeten, die 


Kleinen in der Kirche nicht zu verachten, indem er fprad: 
„Ihre Engel ſchauen allezeit das Angeficht meines Vaters, 
der im Himmel if.) Und in dem Propbeten leſen wir: 
„Der Engel des Herrn wird fich lagern um Die, jo ibn 
fürchten, und fie erretten.“®) Wir beftreiten alfo nicht, daß 
es viele Dimonen auf Erden gebe, fondern wir bebaupten, 


1) Sl. Dan. 7, 10. — 2) Hehr. 1, 14. 
3) Sion Phocplides (Dichter aus Milet, um Olymp. 58) 
redete don dem Menſchen zugetheilten Dämonen; Pindar und 
Menander zeugen für denjelben Glauben; Jener läßt dem Zeus 
die Dümonen befreundeter Männer lenken, und Diejer | 
daß jedem Menſchen ein Dimon als wohlthätiger Moftageg (oder 
vielleicht: Metagog — Geleiter) des Krbens zur Seite fiche, Im 
def wurde dieſe Idee doch nur borzugsweile in den Pdiloſophen· 
culen ausgebildet; im Leben und Bewußtſein des Volkes trat 
e wenig berbor, | 


4) Mattd. 18, 10. — 5) Bi. 38, 8. d 





Gegen Exifus VL c. 3. 461 


daß es ſolche gibt, und daß fie über die Böſen gerade we— 
gen der Bosheit derfelben Gewalt haben, daß fie jedoch 
über Jene Nichts vermögen, melde „die Waffenrüftung Got- 
tes angezogen”?) und Kraft empfangen haben, um „gegen 
die Nachftellungen des Teufels befteben”*) zu können, welche 
ftet3 bedacht find, fih vor ven Angriffen verfelben zu 
fchügen, weil fie wiſſen, daß „wir nicht (bloß) wider Fleiſch 
und Blut zu fümpfen haben, ſondern wider die Oberherr- 
Ichaften ‚und Mächte, wider die Beherrfcher ver Welt im: 
Be De wider die Geifter der Bosheit in der 
uft. 
35. Vernehmen und unterfuchen wir eine andere Auf- 
ferung des Eelfus, vie alfo lautet: Der Statthalter, 
der Hofrath, ver Heerführer und Beamte eines 
perfifhen Königs oder römischen Kaifers, auch 
fogar Diejenigen, weldhe noch geringere Amter 
und Dienfte und Stellen befleiden, fönnen 
freilih großen Schaden zufügen, ‚wenn man 
fie bintanfett und veradtet; die Statthalter, 
Auffeber und Verwalter in der Luft und auf 
der Erde dagegen follen nur kleinen Schaden. 
zufügen fönnen, wenn man fie beleidigt und 
beſchimpft.“) Man beachte, wie er die Diener des alle 
mächtigen Gottes — die Statthalter, Unterftatthalter, Heer- 
führer, Oberbeamten und Diejenigen, welche nievere Wür— 
den und Ämter und Stellen befleiven, Denen großen Scha- 
den zufügen läßt, welche fie beleidigen und verhöhnen, wie 
Das unter den Menfchen gefchieht. Daß nicht einmal ein 
weiſer Mann Berlangen trägt, Jemandem zu ſchaden und 
wehe zu thun, daß verfelbe vielmehr ven Willen hat, Die 


1) Epheſ. 6, 11. — 2) Ebb. 

3) Die Welt, die in ben Finfterniffen bes Irrthums und 
der Sünde liegt. Joh. 1, 5. i 

4) Epheſ. 6, 12, 

5) Bgl. Tert. 40; Arnob. 1, 1; Eufeb. praep, 5, 1. 
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—jenigen auf andere Wege zu bringen und zu beflern, dieibn 
-beleivigen und mißachten, fo gut er fann, überfieht bier 

‚unfer Gegner. Aber vielleicht ftehen die Statthalter, Dber- 
beamten und Heerführer des allmächtigen Gottes, von denen 
-&elfus redet, dem Lykurgus, dem Gefeßgeber der Spartas 
ner, und dem Zeno von Citium nah. Denn ald Lykur— 
-gu8 den Mann,‘) der ihm ein Auge ausgeftoßen hatte, in 
feine Gewalt befam, wollte er ſich nicht nur nicht an ihm 
rächen, fonvdern ließ fogar nicht nah, ihm zuzureden, bis 
‚er ihn beftimmte, dem Studium der Bhilofophie fich zuzu— 
"wenden. Und Zeno gab einem Menſchen, der zu ihm Tagte: 
Sch mill des Todes fein, wenn ih an dir nicht Race 
‚nehme, zur Antwort: Und ich, wenn ich dich nicht zu mei— 
nem Freunde mache.“) Bon Denen will ich gar nicht re= 
‚den, welche in der Schule und Lehre Jeſu erzogen und ge— 
‚bildet worden find und das Gebot vernommen haben: 
„Liebet euere Feinde und betet für Diejenigen, welche euch 
verfolgen, auf daß ihr Kinder eueres Vaters feid, der im 
Himmel ift, ver feine Sonne über die Guten und Böfen 
aufgeben und über die Gerechten und Ungerechten regnen 
läßt.“) Und in ven Schriften der Propheten Iefen wir, 
daß der Gerechte alfo fpriht: „Herr, mein Gott, wenn ich 
Das gethan, wenn Unrecht ift in meinen Händen, wenn ich 
Denen vergolten, die mir Böfes getban, To geh’ ich billig’ 
leer aus von meinen Yeinden;‘) fo verfolge der Feind meine 
Seele und ergreife und trete mein eben zu Boden.”®) 
36, Die Engel, diefe wahren Statthalter, Unterftatt- 
»balter, Heerführer und Oberbeamten, fügen übrigens nicht, 
„wie CEklſus meint, Denen Schaden zu, von welchen fie be- 
leidigt werden. Wenn aber gewiffe Dämonen, die Celſus 





1) Alfander, Plutarch im Leben des Lykurgus. 
3 ” Plutarch, im feiner Schrift: Bon der Bezähmung des 
Zornes. 

3) Bgl. Matth. 5, 44. Ab. 

4) Ohne Hoffnung auf Rettung. x 

5) BI. 7, d—6. 





im Sinne bat, Schaden zufügen, fo zeigen fie eben damit, 
daß fie böfe find und von Gott mit feiner Würde, mit 
feinem Amte oder Dienfte betraut worden find. Sie fr 


gen aber Denen Böfes zu, die fich ihnen unterworfen und 


fih gleihfam unter ihre Herrfchaft geftellt haben. Daher 
mag e8 wohl auch fommen, daß es Einem übel ergeht, 
wenn man von Speifen ißt, welche durch die an dem be- 
treffenden Orte giltigen Gefete verboten find, wofern fie 


unter den Dämonen jenes Drtes ftehben, während Diejenie 


* 


* 


gen, welche nicht unter denſelben ſtehen und ſich ihrer Herr ⸗· 


ſchaft nicht unterworfen haben, Nichts von ihnen zu be— 


fürchten haben und ſich nicht um fie zu kümmern brauden. 


Wenn fich aber Einige, weil fie über gewiſſe andere Dinge 
feine Kenntniß haben, anderen Dämonen unterworfen ha— 
‘ben, fo fönnen fie von diefen geplagt und gezüchtigt wer— 
den. Der Chrift dagegen, und zwar der wahre Chrift, ver 
nur Gott und feinem Worte allein fich unterwirft, wird 
von den Dämonen NichtS erleiden, weil er ftärker ift als 
fie, weil „ver Engel des Herrn fi) um Diejenigen lagert, 
die ihn fürchten, und fie errettet,”*) und weil fein Engel,® 
ver beftändig das Angeficht des himmlischen Vaters fchaut, 
immerdar feine Gebete durch den alleinigen Hobenpriefter 
Gott, vem Schöpfer aller Dinge, darbringt und fein Gebet 
mit dem leben Deffen vereinigt, der feiner Sorgfalt über- 
geben ift. Celſus verfucht e8 darum vergeblih, uns zu 


fohrefen und bange zu machen, indem er und Strafen und 


Dualen von den Dämonen androht, wenn wir fie miß- 
achten. Denn fie fönnen ung Nichts anhaben, wenn wir 
fie mißachten, da wir ung unter ven Schuß Desjenigen ger 
ftellt haben, ver Allen helfen fann, die feiner Hilfe würbig 
find, und der noch dazır feinen frommen Dienern feine Engel 
endet, fo daß weder die böſen Engel noch ihr Oberfter, 
‚welcher der Fürft dieſer Welt heißt,) Etwas wider Dieje- 
nigen vermögen, die fich dem Herrn ergeben haben. 


1) Pi. 33, 8.—2) Bol. Matth. 18, 10,—3) Val. Joh. 14,30. 


B 37. Celſus vergibt, daß er fih an Chriſten wenbet,. 





welche nur allein zu Gott durch Jeſus beten; er zieht die 
Meinungen anderer Leute herbei und begeht dann die Ver- 


kehrtheit, fie ven Chriften zuzuschreiben. Er fagt: Wenn 


man fie mit barbarifden Namen anruft, 
werden fie Macht haben, niht mehr aber, 


wenn man in griehifcher oder lateiniſcher 


Sprabefihanfie wendet‘) Er zeige alſo, wen 
wir mit barbarifchen Namen anrufen, in der Abficht, feine 


Hilfe uns zu erflehen! Daß dieſe Beichuldigung des Cel— 


ſus wider und unberedhtigt ift, davon wird fich Feder über- 


zeugen, der bebenft, daß die Chriſten in ihren Gebeten nicht 
einmal die Namen und Bezeichnungen gebrauchen, welche 


in ven heiligen Schriften Gott gegeben werben. . Die Grie- 


chen haben griechifche Namen, die Römer Lateinifche, ein 


Jeder bringt in feiner Mutterfprache Gott fein Bitt- und 


Robgebet dar, fo gut er es fann. Und Gott, der Herr und 
Meifter aller Sprachen, bört Die, welche in den verſchie— 
denen Sprachen zu ihm beten; er hört, als wenn fie mit 
einer Stimme zu ihm riefen, um mich fo auszudrüden, 
obgleich die Bitte in mancherlei Sprachen ihm vorgetragen 
wird. Denn Gott, ver Allmächtige, gehört nicht zu Denen; 


welche eine befonvdere Sprache haben, fei e8 num eine bar= 


barifche oder die griechifche, und, weil fie die übrigen nicht 


Ei fennen, fi nicht um Diejenigen kümmern, welche andere 


Sprachen reven. 

38 Was Eelfus dann den Chriften weiter in ben 
Mund lest, bat er entweber von feinem Chriften gehört 
oder nur von einem, ver den unteren Klaſſen angehört und 
weber durch gute Sitten noch durch Bildung fich auszeich- 
net. Er läßt fie nämlich fagen: Siehe, ich darf mid 
zu einer Bildſäule des Jupiter, Apollo 


1) gl. 1, 6; 6, 41. — 2) Bol. Min. Fel. 8 
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ober irgend eines anderen beliebigen Got 
tes hinſtellen, fie fhimpfen oder ſchlagen,) 


PN 


Gegen Eelfus VIIL e. 39. 465 


fie nimmt feine Rabe an mir. Unfer Gegner 
weiß nicht, daß in dem Geſetze unter anderen auch diefes 
Gebot enthalten ift: „Die Götter") ſollſt dur nicht Shmähen,“®) 
auf daß fih unfer Mund die Gewohnheit nicht aneigne, 
irgend Einen zu ſchmähen. Es wird uns ja im Gegentheil 
gefagt: „Segnet umd fluchet nicht,“®) und ebenfo wiflen 
wir, daß „die Lüfterer das Reich Gottes nicht erben wer- 
den“.) Wer von uns wäre auch fo einfältig, daß er fo 
Etwas fagen und nicht erfennen follte, daß eine ſolche 
Sprade den Glauben an die vermeintlichen Götter nicht 
im Öeringften zu untergraben und auszurotten vermag? 
Gibt es ja doch Leute, welche an feinen Gott glauben und 
die Vorſehung läugnen und mit ihren werberbfichen und 
gottlofen Lehren fogenannte Philofophenichulen gegründet 
haben, und doch find weder über fie felbft noch über Dies 
jenigen, welche ihre Meinungen angenommen, ſolche Dinge 
gefommen, welche das Volk als Leiden und Übel bezeichnet; 
ja fie find fogar zu Reichthum gelangt und erfreuen ſich 
der beften Gefunpheit. Wenn man aber genau nadı einer 
Schädigung an ihnen fucht und forfcht, fo kann man fehen, 
daß fie in Wahrheit und Wirklichkeit eine große Schädigung 
erlitten haben. Dover fann e8 einen ärgeren Schaden, ein 
größeres Unglüd geben, als durdy Betrachtung ver Schön=- 
heit und Ordnung der Welt nicht zur Erfenntniß des Schö— 
pfers zu fommen? Kann e8 ein tieferes Elend geben, als 
geifteshlind zu fein und ven Schöpfer und Vater jedes Gei- 
ftes nicht zu fehen? 

39, Nachdem er uns folhe Worte in den Mund legt 
und die Chriften damit verläumbet, da fie derartige Reden 
nicht führen, findet er es für angezeigt, darauf zu feiner 
Bertheivigung eine Antwort zu geben, die mehr einer Ver— 
fpottung als einer Vertheidigung gleichfieht. Er redet uns 
nämlih alfo an: Mein Befter, ſiehſt vu nit, 








1) D. i. die Borgefegten. 
2) II. Moſ. 22, 28. — 3) Röm. 12, 14. — 4) L. Kor. 6,10. 


Drigenes’ ausgew. Schriften. IH. Bd. 30 





daß man auch deinen Dämon nit bl 
maht und läſtert, ſondern aus allen fin 
dern und Meeren verbannt, daß man dich 
feld, der du dich ihm gleichſam zum Bild- 
oo nißgeweibt haft, in Feffeln legt, zur Strafe 
zieht und an das Kreuz ſchlägt, und daß 
dein Dämon oder, wie du ihn nennft, der 
Sohn Gottes fih an Dem nicht rät, der 
Solches thut? Diefe Antwort wäre berechtigt und 
begründet, wenn wir eine folhe Sprache führten, wie fie 
> ung Celſus zur Laft legt; und au dann wären feine Worte 
nicht wahr und richtig gewefen, da er den Sohn Gottes 
einen Dämon genannt hat. Denn wir halten dafür, daß 
alle Dämonen ſchlecht und böfe find, und darum iſt in uns 
feren Augen Derjenige, der fo viele Menjchen zu Gott ber 
kebhrt hat, fein Dämon, fondern Gott, das Wort, und Got- 
0 te8 Sohn. Wie aber Eelfus, der mit feinem Wort ange 
deutet bat, daß er an das Dafein böfer Dämonen glaube, 
fih fo weit vergeffen konnte, Jeſum einen Dämon zu nen: 
nen, begreife ich nicht. Was dann endlich die Strafen ber 
- trifft, welche ven Gottlofen angedroht find, fo werden dies 
felben einmal über Diejenigen fommen, welche alle Heilmittel 
zurücgemtefen und damit gezeigt haben, daß ihre Sündhaf— 
tigkeit unbeilbar ift, wenn ich fo fagen darf. 
— 40. Das iſt unſere Lehre von den Sündenſtrafen; 
durch fie beſtimmen wir Viele, ihren ſündhaften Wandel 
Ki aufzugeben. Doch hören wir, wie der Priefter des Yupiter 
s und Apollo, wie Celſus ihn nennt, über diefen Gegenftand 
ſich ausfpriht. Der Götter Mühlen, fagter, mahe 
| len langfam,?) (ihre Strafen reihen) auf 
Kinder von Kindern, die jeauffprofienin 
0 Bufunft.‘) Man urtheile, ob nicht tiefere Weisheit in 












1) Aber fein. Griechiſches Sprichwort. 
2) Bers aus Hom. Il. 20, 308, 
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dieſen Worten der Schrift liegt:) „Die Väter follen nicht 
fterben um der Söhne willen und die Söhne nicht um der 
Bäter willen,*) fondern Jeglicher fol für feine Sünde fter- 
ben;“ und im diefen: „Seglicher, ver ſaure Trauben ift, 
deſſen Zähne follen ftumpf werden,“s) und endlich in dem 
folgenden: „(Die Seele, welche fündigt, die fol fterben;) 
der Sohn foll nicht tragen die Miffethat des Vaters, und 
der Vater nicht tragen die Miffethat des Sohnes; die Ge— 
rechtigfeit des Gerechten bleibt auf dem Gerechten, und bie. 
Miffethat des Gottlofen bleibt über dent Gottlofen.“* 
Sollte aber Jemand fagen, der Ausſpruch, daß die Stra- 
fen ber Götter reichen auf Kinder von Kindern, babe Ähn— 
lichkeit mit der Stelle: „(Ich bin ber Herr, dein Gott, ein 
ftarker und eifernder Gott,) der die Miffethaten ver Väter 
an den Kindern ftraft bis in's dritte und vierte Gefchlecht 
bei Denen, die mich haſſen,“) fo möge er aus Ezediel er- 
feben, daß diefe Worte nicht buchftäblich zu vwerftehen find. 
Nachdem nämlich ver Brophet Diejenigen getavelt hat, welche 
fagen: „Die Väter haben faure Trauben gegeffen, und ven 
Kindern find die Zähne ftumpf gemworven,”®) fügt er bei: 
„So wahr ich Iebe, fpricht der Herr, (nicht fo ift es, fon- 


1) V. Moſ. 24, 16. 

2) Es war Das ein alter barbarifcher Gebrauch. Bol. 
IV. Kön. 14, 5. 6: „Und als er (Amafiae) das Reich im Beſitz 
hatte, erſchlug er feine Knechte, Die den König (Joas), ſeinen 
Vater, ermordet hatten; aber die Söhne der Todiſchläger töbtete 
er nicht.“ 

3) Jerem. 31, 30. Die Kinder, welde in ber babyloniſchen 
Sefangenfhaft geboren wurden, wurden um ber Sünden ihrer 
Bäter willen gefiraft. 

4) Ejed. 18, 20, BE — 

5) II. Moſ. 20, 5. „Weil die Kinder, gewöhnlich mit den 
böfen Neigungen geboren, ihre Eltern nadhahmen.“ 

oli. 

6) Ezech. 20, 2. ©. v. a, die Bäter haben geflindigt, und 
die Kinder müfjen’s büßen. 

30* 





ae gehe fort für feine Sünde —— 9— Es if 
bier nicht der Ort, zu erklaͤren, wie die Gleichnißrede von 
ver Beitrafung der Sünden bis in das dritte und vierte 
Geſchlecht zu verſtehen ſei. Br 
NY Pe Celſus überhäuft uns dann mit Schmähreden, 
ie, — ſo, wie zornige alte Weiber es thun. Er ſagt: Du 
vberlachſt und verſpotteſt die Bildniſſe dieſer 
(Odtter); bätteft du aber den Bachus oder 
Ai Herkules in Perſon) geläftert und verhöhnt, 
fo wäre der Scherz dir vielleicht vergangen.” 
at Diejenigen aber, weldhe deinen Gott in Per 
2 fon ausfpannten und züchtigten, haben weder 
damals no fpäter in ihrem Leben dieſes ihr 
en büßen müffen. Und was ift feitdem. 
Neues geſchehen, um den Glauben zu erwecken, 
daß Jeſus nicht ein Betrüger, ſondern Gottes 
Sohn gewesen ſei?) Und Derjenige, derfeir 
” nen Sohn gefandt hat, um (der Menfchheit) ge 
5 wiffe Dffenbarungen und Lehren zu verfün«- 
den, bat fih dann um ihn, den er fo graufam 
 martern ließ, daß feine Lehren mit ihm unter- 
‚gingen, nicht gefümmert und feinen Sinn noch 
nicht geändert, troßdem eine fo Lange Zeit 
 leitbem) verftrihen iſt. Wo gibt es einen Bater, 
derſoherzlos und unmenſchlich ift? Vielleicht hat 
eresfogewollt, fagft du; darum iſt er miße 
"handelt worden. Über auhvon Denen, die 
" buläfterft, läßt Sich fagen, daß aud fie Das 
os wollen und die füfterungen ſich deßhalb, ger 
fallen laffen und ertragen Gleiches mit 
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1) Bgl. Ezech. 20, 3. 4. 

N 2) Da fie noch als Menſchen auf Erben lebten. 
37 Worilich: fo wäreft du nicht in Freude weggegangen, mil 
9 heiler Haut davon gekommen. 

NR a Der Text ift hier nicht recht Mar. 
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Doch) nehmen Diefe firenge Rade an Dem, 
der ſie läſtert, da er fidh gerade darum flühe 






ey 


* 


ten und verbergen oder gefangen nehmen— 
und zur Strafe ziehen laffen muß. Darauf 


möchte ich bemerken, daß wir Niemanden läftern; denn wir 


5 


> 


wifien,, daB „bie Läſterer das Reich Gottes nicht erlangen 


werben“,®) und kennen das Gebot: „Segnet Diejenigen, bie 


euch fluchen;) fegnet und fluchet nicht!") Wir lefen im 
der Schrift die Worte: „Man verflucht ung, und wir fege 
nen.“e) Und felbft wenn die Schmähreve eine Entichul- 


digung in dem Unrecht haben fünnte, welches vielleicht Der⸗ 
jenige erlitten haben möchte, ver fie ausftößt, fo ift fie 


nicht einmal in dieſem Falle von dem Worte Gottes ung 
geftattet. Um wie viel weniger darf man dann fhmähen, 
wenn Diefes nur eine große Thorheit verräth! Es ift aber - 


eine folche große Thorheit, wenn man einen Stein läftert 


oder Silber oder Gold, nachdem diefen Gegenftänden eine 
Geſtalt gegeben worden ift, wie fie die Götter nach der 
Meinung Iener haben follen, die feine Kenntniß von ber 
Gottheit haben.) Wir verlahen darum nicht die leblofen 


Bilder, fondern nur Jene, welche viefelben anbeten. Und 
geſetzt, daß gewifle Dämonen in gewiffen Bilpniffen woh— 


nen, und daß von ihnen einer für ‚ben Bachus, einan 
derer für den Herfule® gehalten wird, fo fchmähen und 


Läftern wir fie dennoch nicht. Denn e8 wäre Das einer- 
ſeits zwecklos und unnüß und andererfeits unpaflend für 


‚eine fanfte, frievliebende und ruhige Seele, welche weiß, 5 


1) €8 ift das Befte, zu zeigen, daß hier auf beiden Seiten 


das Gleiche flattfindet. 2 
.. 2) Doch hat diefer Unterſchied ftatt, daß ſich Diefe ſtreuge 


en. ; 
8) IL Kor. 6, 10. — 4) Matth. 5, 44. — 5) Röm. 12, 14, 
— 6) I, Kor. 4, 12. ; 

7) Börtlih: Die weit vom der Gottheit entfernt, getrennt 
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daß man Keinen unter den Menichen jowohl als unter den 
Damonen ſchmähen und läftern dürfe, wenn auch Die Bos⸗ 
heit noch fo groß wäre. 
44. Celſus begeht bier eine auffallende Ungefchidlich 
keit. Nachdem er nämlich die Dämonen oder Götter furz 
zuvor recht gelobt hat, zeigt er jet, daß fie in Wirklichkeit 
die ſchlechteſten Weſen find, indem fie ftrafen, mehr um 
ſich zu rächen, als um Die zu beffern, welche fie züchtigen, 
wenn Iemand fie ſchmäht und läſtert. Er fagt nämlich: 
SHätteſt du den Bachus oder Herkules in Berfon geläftert 
und verhöhnt, jo wäre der Scherz dir vielleicht vergangen. 
Wie demand bören fanrr, ohne perfönlich anweſend zu fein, 
Das mag erklären, wer Luft hat, deßgleichen, warum bie 
Damonen (an einem Orte) bald zugegen, bald abweſend 
> find, und welches Gefhäft fie von dem einen Orte an den _ 
aanderen zu gehen veranlaßt. Er meint dann, wir bielten 
den ausgeſpannten und gefreuzigten Leib Jeſu für Gott 
- und nicht die göttliche Natur, die in ihm war; er meint, 
wir glaubten und Iehrten, er wäre al8 Gott gefreuzigt und 
gemartert worden. Darum ſpricht er: Diejenigen, welche 
deinen Gott in PBerfon an’8 Kreuz gebeftet und die Todes- 
ſtrafe an ihm vollaogen haben, haben dafür, daß fie Dieſes 
gethan, Nichts erlitten. Uber die Leiden, welche Jeſus als 
WMenſch erduldete, haben wir ſchon oben ausführlich geſpro— 
) hen; wir wollen vaber jeßt diefen Punkt übergehen, um 
nicht bereits Geſagtes nochmals zu wiederholen. Wenn 
Celſus aber behauptet, Denen, welche fo mit Jeſus umges 
gangen, fei darnach Nichts gefchehen in fo langer Zeit,‘ 
to fünnen wir ihm und Allen, die e8 hören wollen, fagen 
und zeigen, daß bie Stadt, in welcher das jüdiſche Volk 
die Kreuzigung Jeſu verlangte, indem es ſchrie: „Kreuzige 
ihn, kreuzige ihn!“) und lieber die Freigebung eines Räu⸗ 
bers, der wegen Aufruhr und Mord in's Gefängniß gewor⸗ 















3 Dal. 1, 26. 
2) Dgl. Zul. 23, 21. 25; Joh. 19, 6. 15. 
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fen war, als bie Freigebung Jeſu ſich erbitten wollte, der 


aus Neid (dem Gerichte) überantwortet ward, nicht lange 


darauf mit Krieg überzogen und nach langer Belagerung 
verwüftet und von Grund aus zerftört wurde, Gott fand, 


daß die Einwohner dieſes Drtes es nicht verdienten, zufam» 
men (als Staat und Gemeinde) zu leben; oder daß ich mich 
befier und richtiger ausprüde, wenn e8 auch unglaublich 


und feltfam erfcheinen mag, er fchonte ihrer, indem er fie 


” 
- 
* 


* 


ihren Feinden übergab; denn er ſah, daß fie durch fein 
Mittel zur Anderung und Beflerung ihres Lebens zu brin- - 


gen waren, fondern mit jedem Tage tiefer und tiefer in 


Sünden und Lafter verfanfen. AU das aber kam über fi, 


weil das Blut Iefu durch ihre Anftiftung in ihrem Land 
vergoffen wurde, welches dann Diejenigen nicht mehr zu 
dulden und tragen vermochte, die e8 gewagt hatten, ein 
ſolches Verbrechen an Jeſus zu begehen. 

43. Es hat ſich alfo feit ven Tagen, da Jeſus litt, 
wirklich etwas Neues zugetragen; denn etwas Solches ift 
doch nach meiner Meinung Das, was an der Stadt und 
‚an dem ganzen (jüdifchen) Volk geichehen ift, wie nicht min- 
der die Thatjache ver chriftlichen Gemeinde, die fo plößlich 
und wie mit einem Mal entftanden if. Etwas Neues ift 
dann auch Diefes, daß Diejenigen, welche „von den Biünd- 
niſſen Gottes entfremdet,”*) von feinen Verheiffungen aus= 
geſchloſſen und weit pon der Wahrheit entfernt waren, durch 
eine göttliche Kraft befähigt wurden, die Wahrheit an- und 
aufzunehmen. Diefe Dinge waren nicht das Wert eines 
Betrügers, fondern das Werf Gottes, welcher fein Wort, 
Jeſus Chriftus,”) gefandt hatte, feinen Willen fund zu 
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tbun. Die Leiden, die er mit wunderbarer Sanftmuth und 
Stärfe ertrug, laffen die Graufamfeit und Ungerechtigkeit 
ſeiner Peiniger erfennen; fie haben aber die Lehre und vie 


Gebote Gottes nicht vernichtet, fondern, daß ich fo fage, da— 


1) Ephef. 2, 12. 
2) Wörtlih: das in Jeſus war. 
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zu gebient, fie den Menfchen (er 


ft recht) befannt zu machen. 


es allein; wenn es aber ftirbt, fo bringt e8 viele Frucht.“ *) 


etragen hat; der Vater aber wendet beftändig feine Sorge 
den Früchten zu, welche aus dem Tode des MWeizenkornes 
aufgegangen find und noch aufgehen und in Zufunft aufs 
gehen werden, Der Bater Jeſu Chrifti ift darum ein gü- 


Sohnes nicht gefchont, ſondern als fein Lamm ihn für ung 
alle hingegeben hat,?) damit das Lamm Gottes?) für alle 
Menſchen fterbe und hinweg nehme die Sünde der Welt. 
Nicht gezwungen alfo, fondern freiwillig hat er die Unbil- 
den ertragen, bie feine gottlofen Feinde ihm anthaten. Cel- 
ſus wendet ſich dann wieder an Diejenigen, welche die Bild- 


of 
I niſſe Ihmähen und läftern. Ex fagt: Auch von Denen, die 
du läſterſt, kann man verfichern, daß auch fie Das wollen 


and bie Läfterungen fich gefallen laffen und ertragen. Man 


* thut ja am beſten, wenn man Gleiches mit Gleichem zu⸗ 


ſammenſtellt. Indeß nehmen Diefe ftrenge Nahe an Dem, 


m. 


der fie läftert, da er gerade darum ſich flüchten und verber— 


gen oder gefangen nehmen und zur Strafe ziehen laflen 


muß. Die Chriften ziehen ſich alfo ven Zorn ober die 
Rache der Dämonen, wie man fich ausdrücken kann, nicht 
darum zu, weil fie diefelben befchimpfen und fchmähen, fon- 
dern weil fie viefelben aus ven Bildern und aus dem Leibe 


J 


Jeſus ſelbſt hat uns Dieſes geſagt, va er ſprach: „Wenn 
das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und ſtirbt, ſo bleibt 






[7 


Jeſus ift das Weizenkorn, das nach feinem Tode viele Frucht 4 


R tiger und liebevoller Vater, wenn er auch feines eigenen 


und der Seele der Menfchen austreiben.: Obwohl er den 
Sadverhalt nicht verfteht, fo hat doch Celfus über vielen 


unkt etwas Wahres gefagt. Wahr ift e8 nämlich, daß 
diie Seelen Derjenigen, welche die Chriften verurtbeilen, fie 


verrathen und am der Verfolgung verfelben ihre Freude 


R haben, von böfen Dämonen befeflen finv. 
„N AN 
N 


1) Bat. ob. 12, 24. 25.—2) Bl. Rim. 8, 32.— 3) 8ob. 
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44. Wenn aber dieSeelen Derjenigen, welche um des 
chriſtlichen Glaubens willen fterben, herrlich und glorreich 
ven Leib verlaffen, fo ſchwächen fie die Macht ver Dämo- 
nen und vereiteln ihre böfen Anfchläge wider die Menfchen. 
Darum, glaube ich, weil die Dämonen durch Erfahrung 
wiffen, daß fie von pen Martyrern, diefen Zeugen der Wahr 
heit, befiegt und überwältigt werben, fcheuen fie fich, es mit 
der Rache nochmals zu verfuchen. Und bis fie die Nieder- 
lagen vergefien, die fie erlitten haben, vürfte vie Welt mit 
den Chriften wohl im Frieden bleiben. Wenn fie aber ihre 
Kraft wieder fammeln und durch Bosheit und Sünde ver— 
blendet wieder verlangen, an ben Chriſten Rache zu neh⸗ 
men und fie zu verfolgen, jo werben fie überwunden und 
gefchlagen werben, und die Seelen der Gottesfürdhtigen, 
welche ihr Leben dann wieder für den Glauben in ven Tod 
hingeben, werben bie Heeresmacht des Böſen auf's Neue 
niederwerfen. Da die Dämonen es wifien und fühlen, spaß 
ihre Macht von Denen, welche als Sieger für ven Glau— 
ben fterben, geſchwächt und gebrochen werde, während Gene 
in ihre Gewalt fommen, welche in den Dualen unterliegen 
und den Glauben abfhwören, darum, glaube ich, laſſen fie 
fi zuweilen mit ven Chriften, die den Gerichten überlie- 
fert werden, auf einen Rampf ein; das Belenntniß ver 
Einen bereitet ihnen Qual und Schmerz, die Berläugnung 
ver Anderen aber Freude und neuen Muth. Und Spuren 
ver gleichen Gefühle kann man auch bei den Richtern wahr- 
nehmen; e8 verzehrt fie der Hrger, wenn fie fehen, wie bie 
Ehriften die ihnen angethanene Schmad und Dual ſtand⸗ 
baft und geduldig tragen; wenn aber ein Chriſt ven Leiden 
unterliegt, fo triumphiren fie. Diefes ihr Benehmen ent⸗ 
Äpringt jedoch nicht aus dem Gefühl der Menfchenliebe, bie 
fie vielleicht beſitzen wollen. Sie fehen e8 wohl, daß nur 
die Zunge Derer, welche von ben Dualen überwältigt wur- 
den, den Eid geleiftet, das Herz dagegen nicht geihworen 
bat.) Dieß als Erwiberung auf die Worte: Diefe neh⸗ 





1) Anſpielung auf V. 612 im Hippolytus des Euripides. 





mien indeß firenge Rache am Demjenigen, ver fie läftert, 
a er fih gerade darum flüchten und verbergen oder gefan ⸗ 
gen nehmen und zur Strafe ziehen laffen muß. Wenn 
‚aber einChrift fich flüchtet, fo thut er Das nicht aus Feige 
beit, fondern aus Gehorfam gegen das Gebot feines Mei- 
—— damit er ſein Leben zum Wohl und Heile Anderer 
erhalte. 

4686. Vernehmen wir, was Celſus weiter vorzubringen 
weiß. Er ſagt: Was foll man hier alle Orakel— 
ſprüche und Weiſſagungen ſammeln und auf 
zählen, welche mit göttliher Stimme von Pro— 
pheten over Prophetinnen oder anderen gotter- 
leudteten Perfonen, Männern ſowohl als 
rauen, gegeben worden find?‘ Alle die 

- wunderbaren Dinge, weldhe fie aus dem inner 
fen Heiligtbum ver Tempel felbft vernommen 
haben? Alle die Dffenbarungen, die Denen zu 
Theil wurden, welde fih der Darbringungen 
and Dpfer bedienten??) Und alle vie Enthül- 
lungen, die durch andere Zeihen und Wunder 
den Menfhen gefhenkft worden finvy? Man- 
 benerfheinendie Ödtter in fihtbarer Geftalt.® 
Die ganze Welt‘) ift voll von folhen Beifpie- 
len. Wer zählt die Städte, weldhe in Folge 
von Orakelſprüchen erbaut oder von Krank 
> beiten und Hungersnoth befreit worpen find? 
Wer zählt die Städte, die elend zu Grumde 
gingen, weil fie Orakelſprüche entweder miß- 


s 











Bgl 7, 88. 

2) Die aus den Borgängen während ber Darbringung des 
- DOpfer8 und aus ben Eingeweiden ber Opferthiere die Zukunft 
zu erfahren ſuchten, — alfo Die, welche die Opfer und die Opfer« 
un Bi er 

—9— zrtlicher: Einige hatten deutliche Erſcheinungen 
04) Wörtfih: Das ganze veben (biefer Menfchen) Me 
von biejen (Exfeinungen). ; Ne Hrn. en 
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ahtet oder vergefien hatten? Wie viele Kolo— 
nıeen find gegründet und zur Blüthe gebrach 
worden dadurch, daß fie die Befehle verfelben 
befolgten? Wer zählt die Fürften und wer die 
gewöhnlichen Leute, venen es aus diefem Grunde 
beifer oder fhlimmer ergangen ift? Wie Viele, 
die ihre Kinderloſigkeit beflagten, haben den 
Segen erhalten, um welchen fie baten? Wie 
Diele find dem Zorne von Dämonen auf diefe 
Weife entronnen? Wie viele Berfrüppelte 
baben fo Heilung erlangt? Wie Biele find we- 
gen Entweihbung un Mibahtung der Tempel 
und Heiligtbümer fofort von der Strafe er 
eilt worden, fei es, daß fie auf der Stelle 
vom Wahbnfinn befallen wurden, ſei e8, daß 
fie felber geftanvden, was fie begangen, fei es, 
daß fie ſich felbft das Leben nahmen oder in 
unbeilbare Krankheiten verfielen? Sa, Mande 
find durch eine furdhtbare und gewaltige Stimme, 
die aus dem Innerften ver Tempel fam, hinweg— 
genommen worden. Sch weiß nicht, wie es fommt, 
daß Celſus viefe Dinge fo vorträgt, als wären fie gewiß 
und nicht zu bezweifeln, während er die Wunder, melde 
nach unferen heiligen Büchern an den Juden und an und 
von Jeſus und feinen Jüngern gefchehen find, ala Fabeln 
und Märchen betrachten zu dürfen glaubt. Warım follten 
unfere Angaben nicht wahr fein können und die des Celſus 
nicht erfunden und erdichtet? Wenigſtens gibt es unter 
den griechiſchen Philofophenihulen folche, welche dieſen 
legteren keinen Glauben fchenfen; wir nennen hier vie Schule 
des Demokrit, des Epikur und Ariftoteles; von der Wahr- 
heit der unfrigen aber hätten ſich um ihrer unbeftrittenen 
Klarheit willen dieſe Philofophenfchulen vielleicht überzeugt, 
wenn ihnen Moſes oder einer von den Propheten, welche 
diefe Wunder vollbrachten, oder Jeſus felbft in ven Weg 
gekommen wäre. } 

46. Bon ver Priefterin des Apollo wird erzählt, fie 
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be fih zuweilen durch Gelb beſtechen laſſen, (die ger 
wünfchten) Dralelfprüche zu geben; unfere Propheten das 

gegen ſtanden wegen ver offenbaren Wahrheit Deflen, was 
ſie fagten, fowohl bei ihren Beitgenoffen als auch bei der 
Nachwelt in der höchften Achtung. Denn in Folge der 
Weiſſagungen, welche die Propheten gaben, wurden Städte‘ 
‚gebaut, Menfchen von ihrer Krankheit geheilt und Hungers- 
nöthen ein Ende gemacht. Auf gaöttliches Geheiß kam in 
der That das ganze Volk der Juden gleihfam als Kolonie 
Hans Ägypten nach Palaſtina; fo lange es dann den Gebo- 
„ten Gottes gehorchte, war es glüdlih; wenn es aber von 
‚ denfelben fich entfernte, fo mußte e8 Diefes bereuen. Wozu 
Toll man hier alle die Fürften und Privatperfonen anfüh- 
ren, benen es nad; der Erzählung der Schrift beſſer oder 
Schlimmer erging, je nachdem fie die Worte der Propheten 
ſich zu Herzen nahmen oder feine Acht auf fie gaben? Soll 
aber auch won Solchen die Rede fein, die fih unglüdlich 
fühlten, weil fie finderlo8 waren, und darum zu dem Schö- 
per aller Dinge Gebete emporfandten und dann Väter und 
Mütter wurden, fo darf man nur die Gefchichte von Abra= 
ham und Sara Iefen, denen im hohen Alter Iſaak geboren 
wurde, der Vater des ganzen jüdischen Volkes;) und ſol⸗ 
her Beifpiele gibt es noch mehrere aufler diefen. Man 
‚ Tann aud) die Gefchichte des Ezechias Iefen, ber nicht bloß 
‚bon ber Krankheit befreit wurde, wie Iſaias es vorausge« 
 fagtı?) fondern ſolche Zuverficht gewann, daß er frac: 
ch werde jetzt Vater von Kindern werden, weldhe deine 
Re Gerechtigkeit verkünden follen.“®) Und im vierten Bude 
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1) I. Mof. 17, 19; 30, 17. 22. 

2.22) 31. 88, 4. 5: „Da erging das Wort des Herrn an Iſaias 
amd ſprach; Gehe hin und fage zu Ezechias: Alfo Ipricht der 
Herr, der Gott Dabib’s, deines Waters: Ich habe bein Gebet ge- 
g hört und beine Thränen geſehen; fiche, ich will fünfzehn Jahre 
weoch Eis deinen Tagen thun.“ vr 
0,8) Bal. 31. 88, 19. Nach der Septuaginte. Nach der Bul- A 
gata dagegen: „Der Vater wird den Kindern deine Treue verlünden.“ 
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der Könige leſen wir, daß der Prophet Elifäus einem Weibe, 
das ihn gaftlih aufgenommen hatte, von der göttlichen 
Gnade erleuchtet, die Verbeifiung gab, fie würde einen Sohn 
befommen, und daß fie wirklich auf des Propheten Gebet 
bin Mutter wurde.!) Körperliche Gebrechen aber wurben 
von Jeſus in großer Anzahl geheilt. Die Bücher ver Maccha— 
bäer berichten dann, welche Strafen über Jene famen, welche 
fi erfühnten, vie heiligen Handlungen und Gebräuche der 
Juden im Tempel zu Serufalem zu entweihen und zu ent- 
ehren.) 

47. Die Griechen werden viefe Gefchichten ale Mär 
chen bezeichnen, obgleich zwei ganze Völker?) ihre Wahrheit 








1) IV. Kön. 4, 16. 17. 

2) Bgl. I. Mach. 2, 25: „Aber aud den Mann, welchen 
der König Antiohus gefandt, der zu opfern zwang, töbtete er 
(Mathathias) zur felbigen Zeit und tödtete ihn am Altare.” — 
7, 42: „Schlage diefes (ſyriſche) Heer vor uns heute, auf daß 
die Uebrigen erkennen, daß er (Nifanor, Feldherr des Königs 
Demetrius Soter von Syrien) Übel geredet Über bein Heiligthum, 
und richte ihn nach feiner Bosheit!” betete Judas zum Deren 
und fand Erhörung. — 9, 55: „Zu derſelben Zeit ward Alei⸗ 
mus (der auf unrechtmäßige Weiſe zur Hohenprieſterwürde gelangt 
war und feine Stellung gewiſſenlos mißbrauchte, unter dem ge— 
nannten ſyriſchen König) geihlagen und fein Werk gehindert und 
fein Mund verflopft, und er ward gelähmt und konnte fein Wort 
mehr reden noch Befehle geben über fein Haus.* — Il. Mach. 
3, 24. 25: „Da zeigte fi) der Geift des almächtigen Gottes auf 
eine augenfcheinliche Weife, jo daß Alle, die ihm (Deliodorus, von 
dem ſyriſchen König Seleufus gejandt, Die Tempelſchätze zu rau- 
ben) zu gehorchen wagten, duch Gottes Macht zu Boden fielen 
und vor Schreden aufjer fi famen.“ — 9, 4. 5: „Es brängte 
ihn (dem fyrifhen König Antiohus Epiphanes) die Rache des 
Himmels, weil er jo m gejprochen, daß er nad Jeruſalem Toms 
men und es zum Grabhligel der Juden machen wolle. Aber ber 
alljehende Herr, ber Gott Ifraels, ſchlug ihm mit einer unbeil- 
baren und unfichtbaren Plage; denn als er jene Rebe vollendet 
hatte, ergriff ihn ein fhredticher Schmerz in den Eingemweiden 
und bittere Dual im Innern.” 

3) Das jüdiſche und ſyriſche. 






nt ER 
bezeugen. Aber warum follten die Angaben ver Griechen 
nicht eber Fabeln fein können als vie unfrigen? Um nicht. 
den Schein zu erweden, als ob fie blind und ohne Grund 
die eigenen Angaben und Überlieferungen annähmen, vie 
der Anderen aber verwärfen, gelangen vielleicht Einige nah 
einer längeren Unterfuhung und Erwägung der Sade zu 
dem Schluß, daß die Wunder, von benen die Griechen be- 
richten, von gewiſſen Dämonen vollbracht wurden, die Wumn- 
der, welche bei den Juden gefchahen, von den Propheten 
>. oder von den Engeln oder von Gott durch die Engel, vie. 
Wunder der Chriften endlich von Jefus oder von feinen 
Avpoſteln, die fie in feiner Kraft wirkten. Wir wollen da⸗ 
her alle dieſe Wunder mit einander vergleichen; wir wollen 
den Zweck und die Abſicht prüfen, welche Diejenigen hat⸗ 
ten, die fie vollbrachten; wir wollen fehen, ob vie Wirkung, 
welche diefelben auf vie Perſonen ausübten, um deren wil⸗ 
len fie verrichtet wurden, beilfam oder fchädlich war oder 
weeder das Eine noch das Andere. Das alte Zudenvolf 
muß offenbar ein Volk von großer Weisheit?) gemefen fein, 
eehe es fich gegen die Gottheit auflehnte und verging und 
dann von ihr wegen feiner vielen und großen Sünden ver- 
laffen ward, Und die Chriften, welche auf wunderbare 
Weiſe zu einem Ganzen, zu einer Gemeinde erwachfen find, . 
ſcheinen am Anfang mehr durch die Wunder als durch Bes 
lebrung und Exrmahnung beftimmt worven zu fein, die Sit» 
ten und Gebräuche ver Väter aufzugeben und andere anzu= 
nehmen, welche von viefen ganz werfchieven waren. Um 
ſollen wir über die anfängliche Gründung und Entftehung 
doer chriſtlichen Kirche ein annehmbareg und haltbares Ur⸗ 
theil fällen, fo werben wir fagen müffen, eg fei nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daB die Apoftel Sefu, welche unftudirte Leute waren 
und bem gemeinen Bolfe angehörten, fich duch etwas An= - 
{ deres ermutbigen und beftimmen ließen, den Menſchen vie 
Lehre Chrifti zu verkünden, als duch dus Vertrauen auf 
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1) Wertli: ein philoſophiſches, ein Volt von Philoſophen. 
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die Kraft, die ihnen verliehen war, und auf die Snake, 
welche ihre Worte begleitete und die An- und Aufnahme 
ihrer Predigt bewirkte; und es ſei ebenfo wenig denkbar, daß 
fih ihre Zuhörer entichloßen, die altherfümmlichen Sitten 
und Gebräuche ihrer Väter zu verlaffen und neue Lehren 
anzunehmen, die von denen fo verſchieden waren, in wel⸗ 
chen fie aufgewachfen waren, wenn nicht eine wunderbare 
zn und auffergemwöhnliche Ereigniffe fie dazu bewogen 
Atten. 

48. Gelfus fpriht dann, fonvderbar genug, von der 
Feſtigkeit und Begeifterung Derienigen, welche lieber den 
Tod zu erbulden bereit find, als den hriftlichen Glauben 
abzuſchwören, und knüpft daran einige Bemerkungen, in 
denen er zeigen will, daß unſere Lehren den Lehren der 
Prieſter ähnlich find, welche die Leute in die heidniſchen 
Myſterien einweihen. Er ſagt: Wie du, mein Be— 
ſter, an ewige Strafen ziaubſi, fo thun 
Das ebenſo gut die Vrieſter, welche jene 
heiligen Myſterien erklären, feiern und 
in dieſelben einführen. Sie drohen dir 
mit den nämlichen Strafen, welche du 
ihnen androhſt. Man bat alſo zu unterſu— 
ben, welcher Theil Wahreres und Beſſeres 
vorbringt; denn beide verſichern mit glei— 
ber Beſtimmtheit, daß aufihrer Seite die 
Wahrheit ſei. Will man aber Gründeund 
Beweiſe haben, fo bringen jene (Priefter 
der heidniſchen Götten viele vor, die Elar 
und überzeugend find, und die ſie theils 
von Wunpderwerfen, welde von Dämonen 
vollbradtmwurden, theils von Drafelfprü- 
ben, theil8 von Wahrfagungen jeder Art 
bernebmen. Er möchte ung damit glauben machen, 
daß wir und jene Vorfteher ver heidniſchen Myſterien über 
die ewigen Strafen die gleiche Lehre vortragen, und daß 
man folglich bier zu prüfen babe, auf welcher Seite die 





haupten, daß Vene im Beſitz ver Wahrheit feien, melde 
ihre Jünger beftimmen, als Sole zu leben, vie von der 
> Wahrheit Deffen überzeugt find, was fie angenommen ha— 
ben. Das ift nun dei den Juden und Chriften der Fall 
gegenüber der Lehre von der Fünftigen Welt, wie fie es 
heiſſen, und den Belohnungen, welche ven Gerechten, und 
den Strafen, welche ven Böfen in Ausficht ftehen. Celfus 
oder ein Anderer, der Luſt bat, möge darum ung zeigen, _ 
welches Diejenigen find, die durch die (heidnifchen) Priefter 
. und Möfterienverwalter fich beftimmen Tiefen, der Lehre 
von den ewigen Strafen venfelben Einfluß auf ihr Leben 
zuu geftatten. Denn es ift doch ficherlich nicht zu bezwei⸗— 
feln, daß ver Urbeber diefer Lehre nicht die Abficht hatte, 
bie Frage von den Strafen bloß zu beiprechen und ben 
Maeanſchen damit Schreden einzujagen, fondern feine Zuhb⸗ 
- rer zu bewegen, daß fie alle ihre Kräfte aufbieten, die Sün- 
den zu vermeiden, welche ihnen dieſe Strafen zuziehen. In 
einem Menfchen, der die Prophezieen aufmerffam Lieft und 
bie barin enthaltenen Weiffagungen forgfältig betrachtet, 
ber nicht flüchtig und leichtfertig varüber hinweggeht, dürften 
ſie den Gedanken erweden, ein wohlmeinender und verftän- 
diger Mann müfle zu der Überzeugung kommen, daß ber 
Geift Gottes durch die Propheten geredet habe, und daß 
mit ihren Schriften Nichts von allen Werfen der Dämo— 
nen und Orafelfprüchen und Wahrfagereien au nur einen 
Augenblick verglichen werden könne. 
409. Hören wir, was Celfus weiter gegen uns vorzu⸗ 
bringen weiß! Wie ungereimt, fagt er, ift Das 
 boneudh,daßihreinerfeits nah dem Leibe 
Berlangen traget und die Hoffnung best, 
er werde wieder auferftehen, als wäreer 
dasWerthvollſte und Befte unferes Seins 
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1) &o nad der Inteinifchen Überfegung. Der griechiſche Text 
gibt feinen Sinn. IR 
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and Wefens, und andererfeitg ihn den 
Martern preisgebt, als Täge Nihts an 
ihm!) Aber Menfhen, diefolde Überze= 
gungen haben und fo am Leibe bängen,) 
verbienenniht, daß man über viefen Bunftt 
mit ibnen redet. Denn fie find auhfonft _ 
unfauberundrob undblindp und grundlu8 
Genoffjen des Aufruhrs.) I will mih 
dbarumun dene wenden, welde boffen,vaß 
bie Seele oder der denfende und erfem 
nende Theil unferes Seins mit Gott ewig 
leben werde‘) Ob man viefen Theilnun 
geiftiges Wesen nenne oder vernünftigen 
beiligen und feligen Geift over lebende au 
Seele oder bimmlifhen und unvergäng 
lihen Ausflug göttlider und unförper- — 
liher Natur, oder ob man ihm fonft einen’ = 
anderen Namen geben will, macht in der 
Sade feinen Unterfdied. Sie haben mit 
Recht die Überzeugung, daß Diejenigen 
melde ein gutesfXeben geführthaben, zur — 
Seligkeit gelangen und die Ungeredten 
ewigen Strafen verfallen werden. Und — 
dieſe Lehre dürfen weder ſie nohfonftie 
gend Jemand aufgeben und verlaffen Da 
er und wegen der Lehre von der Auferftehung bereits öfter 
angegriffen bat und wir diefen Angriff, fo gut wir konn— 
ten, mit vernünftigen und triftigen Gründen, wie wir glau= 
ben, zurüdgemwiefen haben, fo wollen wir uns gegen biefen 
einen Vorwurf nicht wiederholt verwahren und verthei⸗ 
digen. Es ift übrigens Verläumdung, wenn Eelfus ung 
borwirft, wir hielten den Leib für den beften und werth- 
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1) Sal. 5, 14; 8, 48. — 2) Bal. 7, 36. 42. 48.— 8 va. 
1,27; 3,5.,8,2. — 4)5, 145 6,72; 7,28. — 5) Bil. * 
Iren. 1,5. 5 fi; 1, 30. 8 ff. 2 
Srigenes' auögem. Schriften. II. Bd. 3] : * 
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nicht aber durch den Leib ift der Menſch das Ebenbild des 
Schöpfers.) Wir lehren eben nicht, daß Gott ein körper⸗ 
liches Wefen fei, um nicht in die ungereimten Irrthümer 


zu fallen, weiche die Schüler des Zeno und Chryſippus 
annehmen.) 


50. Da und Celfus den Vorwurf macht, wir trügen 


nach dem Leibe (zu großes) Verlangen, fo wollen wir ihm 
ſagen, daß wir feines tragen, wenn Diefes etwas Böſes 
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- it) daß wir aber, wenn es weder gut noch böfe, ſondern 
- fittlich gleichgiltig‘) ift, nach Allem verlangen, was Gott 


5 den Gerechten verbeißt. Und darum wünfchen und hoffen 
wir die Auferftehung der Gerechten. Nun ift unfer Gegner 
der Anſicht, vaß wir mit uns felbft in Widerfpruch fümen, 


f 


da wir auf ber einen Seite bie Auferftehung des Leibes 
erhoffen, in ver Meinung, er verdiene, daß Gott ihm dieſe 


Ehre ermeife, ihn aber auf der anderen Seite Martern und 
Dualen überliefern, wie wenn Nicht8 an ihm gelegen wäre. 
‚Seine Anfiht ift nicht richtig; denn Das, was?) um ber 
Frömmigkeit willen leivet und der Tugend wegen Bedräng— 


 niffen fi unterzieht, ift nicht der Ehre bar; alles Das 


1) Wörtlih: Das Sein nad dem Bilde des Schöpfers;, die 


Ebenbilolicgkeit mit dem Schöpfer kommt der Seele zu und nicht 


ein fündhaftes if. 


dem Leibe. 

. 2) Die Gründer ber ſtoiſchen Schule. Nach ihrer Lehre ift 
ales Dasjenige ein Körper, was wirklich ift, wirft oder leidet. 
Gott ſelbft ift ein lebendes, nicht ah Feuer, auch Aether 


- genannt, welches nah Vernunftgefeßen Alles erzeugt, bildet und 


durchdringt, die allgemeine Vernunft, welche in der Natur wirkt, 
das Gejeß der Natur. Er ift daher in, nicht Über der Welt. 
3) D. i. in Fällen, wo daſſelbe (wegen feines Gegenftandes) 


4) ©. d. Aum. zu 8, 5l. 
5) ©. v. a, ein Leib, der. 





vollſten Theil unferes Welensbeftandes; denn wir glauben, —* 
daß die Seele, und beſonders die vernünftige, höher ſtehe 
. und werthooller fei al8 jeder Leib. Denn durch die Seele, 
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aber iſt der Ehre bar, was in ſündhaften Lüften ſich auf— 


reibt und verzehrt. Darum beißt es in der Schrift: „Wels 
Ser Same ift in Ehren? Der des Menfcen. Welcher 
Same iſt ver Ehre bar? Der des Menſchen.“) Celſus 
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‚glaubt dann, man folle über folche Dinge nicht mit Leuten 


reden, welche (nur) leibliche Güter erhoffen, da fie in ihrem 
Unverftand an Etwas hängen und fich bingeben, was ihre. 


Erwartungen nie erfüllen fann.?) Er nennt fie auch unse 
fauber und rob und fagt, fie feien blind und ohne Grund 
Genoſſen des Aufrubrs,*) während die Menfchenliebe ihm 


„geboten hätte, der Ungebilveten fi) anzunehmen und. ihnen 
Beiftand und Hilfe zu leiften. Denn die Geſellſchaft ſchließt 


die weniger gebildeten Menſchen nicht fo von fidh aus, wie 
fie Das mit den unvernünftigen Thieren thut; nein, Der- 
jenige, der ung erfchaffen hat, hat uns fo erichaffen, daß 
wir mit allen Menfchen ohne Unterfchied in geſellſchaft⸗ 
licher Verbindung und Gemeinſchaft ſtehen können und ſol⸗ 


len. Es iſt darum billig und gerecht, daß wir une felbft 


an ungebilvete und rohe Menfchen wenden und mit allen 
Kräften fie zu einem befferen und anftändigeren Leben zır 


bewegen fuchen, an unreine und unfaubere, um fie fo rein £ 


zu machen, als es (für uns) möglich ift, an unvernünftige, 
die mit ihren Gedanken bald auf Diefes, bald auf Jenes 
verfallen, um fie zu beftimmen, Nichts ohne vernünftige 
Überlegung zu thun, und an Diejertigen, bie frank find an 
der Seele, um fie von ihren Seelenkrankheiten zu befreien. 

3. Er Spricht ſodann Denjenigen feine Anerkennung 
und Zufriedenheit aus, welche die Hoffnung begen, daß bie 
Seele oder das Denkende im Menſchen, welches fie bald ein 
geiftiges Wefen nennen, bald einen vernünftigen, erfennenden, 


1) Vgl. Sir. 10, 23: „Der Menſchenſame, welcher Gott 
fürchtet, ift in Ehren; aber der Same, welcher bes Herrn Ge 
bote übertritt, wird ehrlos werden.” 5 

2) An dem Das, was fie hoffen, nie geſchehen kann. 

3) Ober: Sie hätten (blind und) Br Grund der Empö— 
zung fich augeſchloſſen. ei 
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deiligen und feligen Geiſt, bald eine lebende Seele, bei Gott 3 
ein ewiges Leben haben werde. Ebenſo gefteht er die Rich“ 
tigfeit der Lehre zu, nach welcher Diejenigen, welche ein tu⸗ 


endhaftes Leben führen, dereinſt zur GSeligfeit gelangen, 
während den Ungerechten ewige Strafen in Ausficht fteben. 
Übrigens nimmt mich Nichts von Allem,’ was Celſus ge- 
Sagt bat, in folchem Grade wunder ald Das, mas er bier: 


zu feinen Worten binzufügt, nämlich: Diefe Lehren dürfen 


- weber fie noch fonft irgend Jemand preisgeben. Da er ge 
gen Chriften fchreibt, deren Glaube das Dafein Goite& 





geben, und die Strafen, welche er den Ungerechten ange 
robht hat, als feine grundlegenden und wefentlichfien Ar- 
tifel betrachtet, jo hätte er doch jehen und bevenfen follen, 


und die Verheiffungen, welche Chriftus den Gerechten ger . 


daß ein Chrift, ven feine wider ven chriftlichen Glauben 


= vorgebrachten Gründe beftimmten, diefem zu entfagen, wahre 


Icheinfich dann auch jene Lehre aufgeben würde, von welcher 
nach feiner Meinung weder vie Chriften noch fonft irgend 
 Semand laſſen und abfallen dürften. Eine weit größere 
Liebe zu, den Menfchen als Celfus bat meines Erachtens 

Cbhryſippus in feiner Schrift „über die Heilung der Leiden: 
ſcchaften“) befundet und bewiefen. Diefer möchte nämlich 
die Menſchen von den Leidenschaften und Begierben heilen 





und befreien, welche ihre Seele bedrängen unn befchweren, 


amd führt zu diefem Zmede darum zuerft jene Gründe an, 
Sie er ſelbſt als die wahren und richtigen anerfennt, dann. 
aber an zweiter und britter Stelle auch diejenigen, denen 
er feine Zuftimmung und Annahme verfagt.) Denn, jagt 

er, wenn. man felbit drei Arten von Gütern?) annehmen 








i) Bgl. 1, 64. 

2) Nach der lateiniſchen Überfegung: ſolche, die aus Sägen 
abgeleitet find, weiche er ſeinerſeits nicht gelten läßt. 
ee.) Nacı den Stoitern ift die Tugend des Menſchen oberftes 
Lebensziel und höchſtes Gut und ausreichend zur Gläcieligfeit. 
Sie allein ift ein Gut im vollen Sinne des Wortes; Alles, mas 





nicht Tugend oder Lafter ift, ift auch weder etwas Gutes noh 
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wollte, jo müßte man auch fo’) von den Leidenschaften Hei⸗ 
fung ſchaffen, ohne zu der Zeit, wo die Leidenschaften in 
bellen Flammen fieben, zuvor eine ängftliche Unterfuhung 
darüber anzuftellen, welhen Meinungen bie Perfon zuge* 
tban ift,?) die unter dem Einfluß ver Leidenſchaft ftebt, 
damit nicht über dem unzeitigen Bemühen, die Meinungen, 
von benen bie Seele eingenommen ift, zu wiberlegen und 
umzuftoßen, vie Gelegenheit verloren geht, welche die Hei— 
lung von der Leidenschaft geftattet. Selbft wenn man die 
Luft ala das höchſte Gut betrachtet, *) fügt er bei, und ber 
Menſch, der von ber Leidenſchaft ergriffen ift, dieſe An= 
ficht hätte, fo müßte man ihm doch trogvem zu Hilfe fom- 
men und damit zeigen, daß felbft von Denjenigen, welche 
die Luft als das höchſte Gut und Endziel anfeben, die Lei— 
denſchaften nicht gebilligt und geftattet werden. In glei— 
her Weife bätte auch Celfus, nachdem er einmal die Lehre, 
welche den Gerechten für ihr tugenvhaftes Leben vereinftige 


etwas Böſes, fondern ein Mittleres; unter bem Mittleren aber 
ift Einiges vorzuziehen, Anderes abzumeijen , Anderes wieberum 
ſchlechthin gleichgiltig. Die Luft iſt eim zur Thätigkeit Dinzutre- 
tendes, das nicht Ziel des menſchlichen Strebens werben darf. 
Freiheit von Meinungen und Leidenſchaften ungetrübte Ruhe und 
Apathie, vollftändige Impaifibilität und Refiguation macht ben 

ifen aus. Die Affelte, veranlaßt durch ein zulünftiges ober 
gegenmwärtiges bermeintliches Uebel oder Gut und in ihren Haupt⸗ 
formen Furt, Bekümmerniß, Begierde oder Luft, find Abmwei- 
Hungen von dem richtigen (prakuſchen) Urtheil über das Gute 
umb Ueble, weber nützlich noch naturgemäß, darum unberechtigt, 
zu entfernen und zu befeitigen. Ob Die Leidenſchaft durch Unter» 
drüdung ober Befriedigung befeitigt wird, ift im Grunde glei; 
denn die Tugend befteht in ber Uebereinſtimmung mit dem eige- 
nen Selbfl, mit der eigenen Vernunft, mit ber menſchlichen und 
allgemeinen Natur; fie ift maturgemäßes Leben — und geflattet 
eben damit die größte Sittenlofigteit und bie efelhafteften Laſter. 

1), D. i. bei diefer Annahme. 2 

2) Welcher philojophiichen Schule fie angehört. 

3) Wie Das die Epikuräer thaten, 





Gluckſeligkeit verheißt, den Ungerechten Dagegen ewige Stra 
fen in Ausficht ftellt, gebilligt hatte, fich gleich bleiben un 
zuerft durch Anführung jenes Grundes, den er für ver 


triftigften und vornehmften hielt, dann, wenn moglich, durch 
Angabe mehrerer Gründe die Wahrheit der Lehre beweiſen 


ſollen, daß die Ungerechten ewige Strafen leiden, Jene da⸗ 


gegen, die ein tugenphaftes Leben führen, zur Glüdfeligkeit 


gelangen werben. 


52. Wir unfererfeitS, die wir durch viele, ja zahllofe 


- Gründe zu der Überzeugung gelangt find, daß wir fo leben 


möüffen, wie der chriftliche Glaube es verlangt, geben uns 


die möglichſte Mühe, alle Menfchen zur Annahme fänmt- 
licher Lehren des Chriftentbums zu beftimmen. Wenn wir 
aber mit Leuten zufammentreffen, welche in Folge der Ber- 


iumdungen, die gegen die Chriften ausgeftreut wurden, 
von Vorurtheilen fo eingenommen find, daß fie Männer, 
welche ihnen die Wahrheiten ver göttlichen Offenbarung 
verkünden wollen, nicht einmal anhören zu dürfen glauben, 
in ihrer Meinung, die Chriften feien gottlofe Menfchen, 
dann bieten wir, wie die Pflicht der Nächftenliebe Das ger 
bietet, Alles auf, was in unferen Kräften fteht, die Lehre 
von der ewigen Beftrafung der Gottloſen feft und entſchie— 


den borzutragen und aufrecht zu erhalten und Diejenigen, 


welche nicht den Willen haben, Ehriften zu werben, (mes 
nigftens) zur Annahme dieſer Wahrheit zu bringen. Mir 
laflen es uns dann ebenfo angelegen fein, die Menfchen zu 
überzeugen, daß e8 Denen wohl ergehen werde, bie ein gu⸗ 
tes Leben geführt haben, da wir ſehen, daß auch die Feinde 


unſeres Glaubens einen unſträflichen und tugendhaften Wan⸗ 


del vielfach mit Ausſprüchen und Gründen empfohlen ha⸗ 


ben, die den unſrigen ähnlich find. Denn man wird wohl 
‚Taum einen Menſchen finden, der die allgemeinen Begriffe 
von Recht und Unrecht, von gut und böfe vollkommen vers - 


Y 


Ioren bat. Alle Menſchen, welche vie Welt ſich näher an« 


ſehen und in ihr die beftändige Bewegung des Himmels 


und ber nie ſich verirrenden Sterne wahrnehmen, welche 
finden, daß die Bahnen der ſogenannten Wandelſterne eine 








* N nr 
F der Bewegung der Welt entgegengefete Richtung einhalten, 
melche ven Wechfel ver Jahreszeiten bemerfen,) ver allen 
lebenden Welen, vorzüglich aber ven Menfchen, fo beillam 
und förderlich ift, und die zabllofen Dinge, welche verMen- 
chen wegen erfchaffen wurden: werden fich doch in Aht 
nehmen, Etwas zu tbun, was dem Schöpfer der Welt und 
ihrer eigenen vernunftbegabten Seele mißfallen müßte; fie 
werden die llberzeugung gewinnen, daß Derjenige, welcher = 
Jeden fo behandelt, wie er es verdient, wegen ihrer Süne 
den fie beftrafen oder belohnen werde nach Maßgabe ver 
güten Werte, die fie vollbracht, und des Eifers, mit dem 
fie ihre Pflichten erfüllt. Alle Menichen, fag’ ih, müflen 
zu der Einficht fommen, daß die Frommen wegen ihrer Zur 
genden dereinſt zu einem befieren Leben gelangen, die Gotte 
lofen dagegen fchredliche Leiden und Dualen zu erdulden 
baben werben zur Strafe für ihre Vergebungen wider Recht 
und Zuht und Sitte, für ihr unmännlidyes, feiges und 
niedriges Benehmen und ihr ganzes thörichtes Thun und 
Handeln. - 
53. Nachdem wir viefen Bunft nun genugfanm beipror 
chen, wenden wir uns zu einer anderen Aufferung des Eel- 
fus, die alfo lautet: Da vie Menſchen als gebunden 
an einen Leib geboren werden, mag nun die 
Ordnung und Einrihtung dieles Weltalls Das 
verlangen, oder mag ed gefheben, damit fieio 
begangene Sünden abbüßen, over weil die 
Seele durch gewiffe Leivenfchaften und Begier 
den niedergehalten und verunftaltet ift, bi6 
Sie nach den feftgejegten Zeitabfhnitten aufe 
gereinigt ift — denn es muß nad bes Empe— 
dofles?) Meinung das ganze Gefhledht der 


1) Oder nach der eigentlichen Lesart: Die Zufammenjegung _ — 
ni der Sufttbeile, die.., ober einjah: Den Lufee 
wechſel, der.. 

2) Um 445 v. Ehr.; er fegt einen feligen Urzuftand ber See⸗ 


| 


a Er N, 






F* 


Sterblichen dreimal zebntauſe 
von dem Aufenthalt der Seligen su langwäh- | 
vender Mühſal verbannt fein —: fo haben wir 





EN 





anzunehmen und feftzuhalten, daß fie gewiffen 


WBeſen anvertraut find, die über vieles Ge- 
fängniß zu forgen und zu wachen haben.) Man 
wird merfen, daß Celfus über viefe wichtigen Fragen nur 
wenſchliche Bermuthungen und ungewifle Aufftellungen vor- 
zubringen weiß, und daß er ſich einige Zurüchaltung auflegt, 
indem er mehrere Anfichten über den Grund unferes Ur- 
ſprunges miltheilt, ohne daB er es wagt, eine verfelben als 


falſch zu bezeichnen. Da er nun einmal zu dem Schluſſe 


gelommen war, daß man ſich weder mit dem nächften Be- 
ſten leichtfertig zufrieden geben noch aud vie Meinungen 


der. Alten, voreilig und ohne Bedenken verwerfen dürfe, 


hätte er dann nicht beffer und folgerichtiger gehandelt, wenn 


er auch über die Lehre, melde die jünifchen Propheten 
und Jeſus Chriftus verkündeten, unentfchieden und ſchwan⸗ 
kend fi) ausgefprochen hätte, nachdem er nicht gewillt war, fie 


; gläubig anzunehmen? And hätte er nicht Das als fehr 


wahrfcheinlich und naheliegend in’s Auge fallen und beachten 
follen, daß Leute, welche dem allmächtigen Gott treu und 
aufrichtig dienten, und welche aus Ehrfurcht gegen ihn und 


gegen Das, was als die Kundgebung feines Willens ange» 
ſehen wurde?) oftmals taufend Widerwärtigfeiten, ja felbft 


len am Site der Götter voraus, Dee durch Verſchuldung ver- 
luſtig geworben bie Dämonen zur Bäßung ihrer Sünden man- 
cherlei Stufen des endlichen Dafeins durchwandernd auf dem 
mühevollen Pfade des Lebens fih wiederum binaufläutern foll- 


‚ten, Selbſt Pflanzenkörper follen fie durhwandern und frevelhaft 
. 2 DEE des Fleiſches ber Thiere fein. Brandis a. a. DO. 


1) 4, 52. 
2) Ober: Um die ihm ſchuldige Ehrfurcht nicht zu verlegen 


und die Gebote nicht zu übertreten, die fie bon ihm empfangen 


zu haben glaubten, 


nd Zeitabſchnitte 





3 











. 


den Tod willig ertrugen, von ihm nicht ganz verlafien wers “ 
den feien? Hätte er nicht auf ven Gedanken fommen fols 


len, daß Pente, welche die von Menſchenhänden verfertigten 


| Götzenbilder verachteten, welche ſich bemühten, mit ihrem 
Geiſte, mit ihrem Denken und Sinnen zu Oott, dem Herrn, 
ſelbſt fich zu erheben, nicht ohne alle Erſeuchtung und Offen» 


barung bleiten fonnten? Er bätte venten follen, daß Der 


gemeinfame Vater und Schöpfer aller Welen, der Alles + 


fiebt und Alles bört, der das Herz und die Ablicht eines 
Seven, der ihn fucht und verehren will, prüft und würdigt, 


auch diefen Leuten einige Frucht von feiner Weltregierung 
zukommen lafle, auf daß fie ihn noch befier erkennen, als 
es bereit von ihnen gefchehen ift. Hätten Celfus und die 
Übrigen, welche von Haß gegen Mofes, gegen die Propher 


ten der Juden, gegen Jeſus wie gegen feine wahren Jün— 


ger, die um feiner Lehre willen fo Vieles erduldet haben, 
erfüllt find, Diefes bei fich überbacht und erwogen, fo hät- 


ten fie fi nicht zu ſolchen Verläumdungen und Läfterun- 
gen wider Mofes und die Bropheten, wider Jelus und feine 
Apoftel binreiffen laffen; fie würden dann audy nicht unter 


allen Bölfern der Erde, nur allein die Juden verachten und 
fie allen übrigen nachfeßen; fie würden nicht fagen, biefele 


ben ftünden fogar noch unter ven Ägyptiern, welche, ſei es 
aus Aberglauben oder aus irgend einer anberen Art bes 
Srrthums,*) fo weit gingen, daß fie, fo weitDas won ihnen 
abbing, die ver Gottheit gebührenvde Ehre felbft den unver« 
nünftigen Thieren zutbeilten. Wir fagen Dieß übrigens 


nicht, als ob wir in Diefem over Jenem Zweifel an ver 


chriſtlichen Lehre erwecken wollten, fonbern um zu zeigen, 
daß Diejenigen, welche dieſelbe nach jeder Hinſicht verlä- 


ftern und herabſetzen,) beffer thun würden, wenn fie ihr 


1) Wörtlih: aus irgend einer amberen Urſache oder aus 
t 


Irrthum. 
.n Genauer: an ihr kein gutes Haar laffen, fie ganz ſchlecht 
macheun. 
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Urtheil zurüdhielten und eine unentfchievene und zweifelnde 
a Stellung ihr gegenüber einnähmen, als daß fie Jefu und. 
. feinen Jüngern mit folcber Frechheit Dinge vorwerfen, die 
fie nicht verftehen und die fie weder durch Das begründen 
fönnen, was die Stoifer „erfaffende Vorftellung” ) heiffen, 
noch mittelft einer anderen der verfchiedenen Bemweisarten, 
deren fih bie philofophifchen Schulen zu bedienen pflegen, 
wenn fie die Wahrheit einer Meinung darthun wollen. 
54. Wenn alfo Celfus dann die Bemerkung macht: 
Wir müflen ſonach glauben, daß die Menfchen gewiffen 
Welen anvertraut werden, welche über viefes ihr Sefäng- 
. niß?) zu wachen und zu forgen haben, fo entgegnen wir 
. ihm darauf, daß der Seele des Tugenphaften Befreiung 
aus den Banden der Sünde und Bosheit felbft noch in 
dieſem Leben, das der Prophet Seremias ein Reben der Ge⸗ 
fangenen auf Erden nennt,“) zu Theil wird. Jeſus hat 
Dieß lange vor feiner Ankunft borausgefagt, da er dur 
den Mund feines Propheten Iſaias den Gefangenen ver= 
fündete, fie follten heraus gehen, und den in ver Binfterniß 
Befinplichen, fie follten an's Licht fommen.*) Und er felbft 
ift, wie der nämliche Iſaias e8 von ihm vorhergefagt, alg 
ein Licht für Jene aufgegangen, die im Finftern und im 


are 


1) Katalepfis, Vgl. Cic, Üb. IL et IV. Acad. quaest, 

2) D. i. den Leib, 

3) Vgl. Klagel. 3, 32—34: „Denn wenn er auch verwor⸗ 
fen hat erbarmt er fich doch nach der Menge feiner Erbarmun⸗ 
en. Denn nicht mit Luft demüthigt und berwirft er die Men- 
 Ipenkinder, als wollte er unter feine Süße treten alle Gefan- 

‚genen des Landes“ (die im die babyloniſche Gefangenſchaft 

Abgeführten). 

4) Bgl. I. 49, 8. 9: „So ſpricht der Herr: Zur Zeit der 

Gnade erhör' ich Dig, am Tage des Heiles heif ih dir und ber 

büte did) und made dich zum Bunde des Boltes, um aufzurichten 

das Land, einzunehmen bie verwüſteten Exbtbeile und den Ge- 
fangenen zu jagen: Gebet heraus! und zu Denen in der Finfter- 

niß: Kommet an’s Licht . 
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Schatten bes Todes ſich befanden,”) fo daß wir jet darum 


iprechen können: „Laßt uns zerreifien ibre Bande und ihr 


Joch von ung werfen!“) Hätten Celfus und die Anderen, 2 


welche viefelbe feinpliche Gefinnung gegen uns begen wie 
er, ven tiefen?) Sinn der Evangelien erfaßt, fo würden fie 


uns nicht gerathen haben, den Weſen, die er Wächter und 


Berwalter dieſes Gefängniffes nennt, zu vertrauen und zu 


gehorchen. Das Evangelium berichtet von einem Weibe, ° 
das ganz gefrümmt war und durchaus nicht aufwärts feben 
Tonnte.*) Jeſus, der fie fah und wußte, warum fie foge 
krümmt war, daß fie nicht auffchauen konnte, fragte und 


ſprach: „Diefe Tochter Abrahams da, die der Satan Schon 
achtzehn Jahre gebunden bielt, follte nicht von diefer Feſſel 
gelöfet werden am Tage des Sabbats?*°) Und wie viele 
Andere gibt e8 noch, die vom Satan gebunden und nieder: 
gedrüdt find und darum durchaus nicht aufwärts zu ſchauen 
vermögen, weil viefer haben will, daß wir unfere Blide 
auf die Erde richten? Und Niemand ift im Stande, fie 
aufzurichten, al8 das Wort, das in Jeſus in die Welt ge» 


fommen ift und fchon vorher durch die Propheten gerebet 
hatte. Und Jeſus kam, um Die zu befreien, „welche von 


dem Teufel überwältigt waren,“‘) und mit der ihm eigen- 
thümlichen Weisheit that er den Ausspruch über ihn: „Der 
Fürſt diefer Welt ift nunmehr gerichtet.””) Es ift jomit 
nicht wahr, daß wir gegen die Dämonen, welche auf Erven 
find, Läfterungen und Schmähreden ausftoßen; aber wir 
verdammen bie Thätigfeit, die fie zum Verderben der Men- 
ſchen entfalten, da ihre Orakelſprüche, ihre Heilungen von 
törperlichen Leiden und ihre fonftigen Werke nicht aufrich- 
tig gemeint find, fonvdern nur den Zweck verfolgen, die 


1) 3. 9, 2. 

2 Pi. 2, 3. (An diefer Stelle ihr Jod, ſ. dv. a. das Tod, 
das Geſetz des Herrn und feines Geſalbten.) 

3) ©. v. a. ben tieferen. 

4) uf. 18, 11. — 5) Luf. 18,16, — 6) Apoſtelg. 10, 38. 
— 7) Joh. 16, 11. 
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Seele, welche in dieſen Leib ber Niebrigfeit gefommen i 


von Gott zu trennen. Diejenigen, weiche dieſe Niedrigkeit 
erfennen, ‚brechen darum in vie Worte aus: „Ich unglüde 
licher Menſch! Wer wird mich von dem Leibe diefes Tor 
des befreien?" Es ift alfo nicht richtig, wenn man fagt, 
wir gäben unferen Leib vergeblich und zwecklos Martern 
und Dralen preis. Denn ein Menſch, dem die Dämonen 


Dr und ihre Verehrer Nachftellungen bereiten, fett feinen Leib 


nicht umfonft und nutzlos Leiden und Mißhandlungen aus, 
wenn er Das thut, weil er dieſe Dämonen nicht Götter 
nennen will. Nach unferer Überzeugung und Anſchauung 
ift e8 vielmehr fehr vernünftig und gottgefällig, um der Tu⸗ 
gend willen Leiden zu erdulden, um ver Frömmigkeit willen 
fih Martern und Mißhandlungen auszufeßen und um ver 


Seiligkeit willen ven Tod zu erleiden; denn „Eoflbar ift in 


den Augen des Herrn der Tod feiner Heiligen;“?) nach uns 
ferer Anficht ift e& dann auch etwas Gutes, wenn man nicht 
mit Liebe an dem Leben hängt. Wenn uns nun Celfus 
mit offenkundigen Miffethätern vergleicht,®) welche für ihre 
Verbrechen die gebührende Strafe erleiden, wenn er nicht 
erröthet, ein fo lobenswürdiges Verhalten mit dem Beneb- 
men der Straßenräuber auf die gleiche Stufe zu ftellen,‘) 





1) Röm. 7, 24. Wie elend ift der Menſch, der nicht im 
Stande der Gnade fich befindet! Wer wird ihn bom der liber« 
wiegenben Macht der Vegierlichkeit, die vorziiglich in feinem Leibe 


ihren Sit hat und ihn in Sünde und Tod flürzt, befreien ? 


2) Pl. 115, 5. Der Herr hat mich gerettet, will der Pfal- 
mift fagen, weil ihm ber Tod feiner Heiligen nicht gleichgiltig, 
fonbern eine fehr wichtige Sache ift. 

'3) Bol. 2, 44. 
4) Taftantius (5, 13) weiſt darauf hin, daß Näuber ſelbſt 
von größter Körperftärke feufzen und freien, wenn ſie getödtet 
werben, während bie Chriften, jelbft Kinder nicht ausgenommen, 
die Martern geduldig, ja freudig ertrugen. — „Das Berhalten 
der Chriften und insbeſonders der heiligen Martyrer während ber 
Verfolgungen ift von welthiftorifcher Bedeutung, und das Mar« 


tyrerthum hängt mit der Erhaltung des Chriftenthums anf das 





Derjenigen, welche Jeſum ven Verbrechern zugezählt und 


die Ubeltbäter gerechnet worden.“ *) 
55. Celſus führt vann alfo fort: Bon zwei Din- 


gen bat man bier eines zu wählen Wennfie 


es unteribrer Würde erachten, ſich an den re— 


ligiöſen Feier ichkeiten zu betheiligen und den 


Vorſtehern derſelben Verehrung zu erweiſen, 
fo follen fie nicht zu Männern heranwachſen, 
noh Weiber nehmen, noch Rinder haben, no 
mit den Dingen des Lebens ſich irgendwie be— 


faffen, fondern vielmehr von bier in aller 


Eile fih fortmahen, ohne Nahfommen zu 


Innigſte und Lebendigfte zufammen. Ohne ſolches Martyrertfum 
kein Ehriftentbum und feine Kirhe. Denken wir uns einmal, 
daß die Martyrer, wenn die Heiden eine Verfolgung über fie 
verhängten und auf fie eindrangen, nachgegeben und Ehriftum ver» 
Tängnet hätten, was wäre wohl die Folge davon geweien? Of— 
fenbar wären die Heiden mit der tiefiten Beradytung gegen die 


fie hätten nothwendig die Ueberzeugung gewinnen müfjen, da 
das Chriſtenthum wohl eine Religion für die frendigen Tage jein 
möge, um vergnüglic zu leben in ber Welt, daß es aber Die 
Feuerprobe nicht anshalte, daß es feine tiefbegräindete Ueberzeu⸗ 
gung von feiner Wahrheit herborzurufen vermöge, daß es über- 
haupt das ganze Leben der Denen nicht zu ergreifen und zur 
durchdringen im Stande fei; die Chriften aber hätten fich felbft 
verachten müſſen. Schon hieraus leuchtet ein, daß das Ehriften- 





tbum ohne Martyrerthum in ſich felbft auf eine ſchmachvolle Weife 


mäßte untergegangen fein; durch das Martyrerthum aber fiegte 
es uud fiegte auf eine jo erhabene Weiſe.“ — „Gerade dadurch, 
daß die Heiden eher ermüdeten, zu ſchlachten, als die Ehriften, 
ſich ſchlachten zu Yaffen, gerade dadurch umnterbrüdten dieſe das 
Heidentbum, und am Ende des dritten und Anfang bes bierten 
Sabrhunderts ftand das Chriſtenthum fiegreih da, überwindeud 
alle feine Feinde.“ Moͤhler, Kirchengeſchichte Bd. I ©.218 f.; 220. 
- 1) 9. 58, 12; vgl. Mark. 15, 28. | 


— Ca —— —— 





fo die Weiſſagung des Propheten erfüllt haben: „Er iſt unter y 


Sriftliche Religion und gegen bie Chriften ſelbſt erfüllt worden; — 









den gänzlich ausgerottet werde: Wollen fie 


aber Weiber nehmen, Kinder befommen, die 
Fruchte der Erde genießen, an den Freuden 


des Lebens wie auch an den Leiden, die mit 
ihm verbunden find, Antheil haben (die Natur 
bringt es nämlih fo mit fi, daß alle Men- 
ſchen Leiden zu erbulden haben; denn es ift 

nothwendig, daß es Leiden und Übel gebe, und 


vinterlaſſen, damit diefe Menfhenart auf Er- 





nurauf Erden ift ein Blaß für fie), fo müffen - 


fie auch die Pflihten des Lebens erfüllen, fo 
lange, bi8 fie aus diefen Banden erlöft wer- 
den, und den Wefen, weldhe über vie Dinge 
destebens gefegt find,‘ die gebührenden 
Ehren erweifen,®) damit fie fih nicht des 
Undanfes gegen viefelben ſchuldig zu mar 
ben fheinen. Denn es würpe ungeredt 
fein, wenn fie die Güter, über welde Jene 
verfügen, annehmen, ihnen aber dafür nit 


erfenntlih fein wollten.?) Darauf entgegnen 


1) 8.28. — 2) 8, 24. 33, 73. 
3) Den Heiden war ein Gott fo viel ale fein Gott; fie 
hatten nur Götter, aber nicht Gott; fie betrachteten die Chriften 
daher als Gottesläugner. War aber einmal der Chrift als ein 
Atheiſt betrachtet, fo folgte daraus gar Bieles. Man wußte, daß 
die Chriſten fich häufig auch verfammelten; fie mußten fi) aber 
in geheimmißboller Stille verfammeln, eben weil ihre Zujammen- 
fünfte verboten waren. Was Fonnte man ſich aber für Zwede 


einer aus Atheiften beftehenden Berfammlung denfen?. Natärlih 


fonnte man einer folden nur die unfittlichften Zwecke beilegen. 


Tief in der Menfchenbruft ift der Zufammenbang zwifchen Reli» 


gion und Sittlichkeit begründet; ben Streligiöfen hält auch ber 


derborbene Menfc zugleich für einen Unfittlihen. Das Religiöfe 
war zubem im Heidenthbum mit dem Politifhen aufs Engfte ver- 
bunden; Die Verehruug der Götter war gewiffermaßen Bürger“ 


— 









> 





wir: Nach unferer Überzeugung ift e8 nur dann allein ge= 
ſtattet und vernünftig, dieſe Welt zu verlaflen und dem e- 
ben zu entfagen, wenn Frömmigkeit. und Tugend e8 erfor- Ki 
dert, wenn zum Beifpiel Diejenigen, welche nach vem Ge 


ſetze unfere Richter find, und die Gewalt über unfer Reben 


haben, uns nur zwifchen diefen zwei Dingen die Wahl lai- 


fen, entweder zu leben unter ver Bedingung, daß wir vie 


Gebote Jeſu übertreten, oder zu fterben, wofern wir feinen 
Worten ferner gehorchen. Ein Weib zu nehmen aber bat - 


uns Öott erlaubt, da nicht Alle das Höhere, das ift das 


vollfommen reine Leben zu faflen vermögen;!) und es if 
fein Wille, daß die Verbeiratheten die ſämmtlichen Kinver, 
die ihnen geboren werben, erzieben und aufwachſen laffen, 
daß fie feinem der Sprößlinge, welche die Vorfehung ihnen 


ſchenkt, das Leben nehmen. Und Das widerftreitet nicht 


unferem Borfag, ven Dämonen, die auf Erven find,?) kei 
nen Geborfam zu leiften. Denn „mit der ganzen Waffen: 


rüſtung Gottes angethan“ halten wir als Streiter der Fröm⸗ 
migkeit gegen das Geſchlecht der Dämonen Stand, die uns 
nachſtellen und verderben wollen.?) 


56. Wenn nun auh Celſus und allen insgefammt 


das Leben abfpricht, weil er meint, eine folche Menfchenart, 
wie wir, folle auf Erden ganz und gar ausgerottet werden, 


ſo werden wir doch nach den Geboten Gottes mit Denen — 


pflicht. Da die Chriſten ſich der Erfüllung derſelben entzogen, 
— fie für ſtaatsgefährlich, forderte man ihre YAusrottung. — 


I. Eufeb. 4, 15; Min. 9; Athenagoras leg. 1 ff.; Zertull, 


8 
Apol. 37. 
1) Matth. 19, 11: „Er ſprach zu ihnen: Nicht Alle fafjen 
dieſes Wort, fondern nur Die, denen e8 gegebei if,“ — nicht 
Alle find des Entfchluffes fähig, nicht zu heirathen, fondern nur 
erslan, denen von Gott die Gnade der Euthaltfamkeit ge- 
geben ift. 
2) Dder: welche die Erbe fich angeeignet haben. 
3) Bgl. Epheſ. 6, 11: „Ziehet an die Rüftung Gottes, da— 
mit ihr beftehen könnet gegen Die Nachſtellungen des Teufels!” 
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zufammen leben, die unferen Schöpfer verehren, und uns. b 


keinenfalls dazu verftehen, ven Gefeßen ter Sünde vienft- 
‚bar zu werden. Wir werden heirathen, wenn wir wollen, 


und die Rinder erziehen, die uns in der Ehe gefchenft wer- 


den, und, wenn es fein muß, Theil nehmen an Dem, was 


das Reben uns bietet, und die Sorgen und Leiden tragen, 


die mit ihm verbunden find,‘ als VBerfuhungen und PBrü- 


3: fungen ver Seele. In vieler Weife nämlich pflegt die hei- 


lige Schrift von menfhlichen Trübfalen und Widerwärtig- 
feiten zu reden, durch welche die menfchliche Seele erprobt 
wird wie das Gold in dem Feuer, durch welche fie als des 
Tadels oder als des Lobes würdig erfunden wird.) Und 
indem wir die Dinge, welche Celfus Übel nennt, in folcher 
Weiſe betrachten, fagen wir getroft:?) „Brüfe mich, o Herr, 
und verfuche mich; erforiche‘) mit Feuer meine Nieren und 
mæein Herz!" Denn Niemand wird gekrönt werden, wenn 

er nicht hier auf Erden mit dem, Leibe diefer Niedrigfeit ge— 
feßmäßig geftritten hat.) Im Übrigen erweifen wir Den- 
jenigen, deren Sorge, wie Celfus fagt, die irdiſchen Dinge 


anvertraut find, nicht jene Ehre, die ihnen nad) feinem Da= - 


fürhalten gebührt. Denn wir beten den Herrn, unſeren 
Gott, an; ihm allein dienen wir, beſeelt von dem Wunſche, 
das Beiſpiel Chriſti nachzuahmen, der dem Teufel, welcher 


zu ihm ſprach: „Dieß alles will ich dir geben, wenn du 


niederfällſt und mich anbeteft,” zur Antwort gab: „Du folft 


1) 4, 62. 
2) Bgl. Iat. 1, 2: „Haltet es für Tauter Freude, meine Brü- 
der, wenn ihr in mancherlei Anfechtungen fallet!" — I. Betr. 


1, 6. 7: „Da (in der legten Ra) ihr eüch freuen werdet, die ihr 
jeßt eine Heine Zeit, wenn e8 fein joll, duch mancherlei Anfech- 
tungen betrübet werdet, Damit die Prüfung eueres Glaubens viel 
töftlicher als (durch Feuer erprobtes) Gold erfunden werde zum 
el zur Ehre bei der Erſcheinung Jeſu Eprifti.“ 
. ’ ⸗ 
Stelle auf die Feuerprobe! 
5) Bgl. I. Tim. 2,5; Phil. 3, 21. 












Fi deinen Gott, anbeten und ihm allein dienen.) 
Den Wefen aber, welche nach der Meinung des Celfus a8 
Verwalter und Wächter über die irdifchen Dinge gefeßt 
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find, erweifen wir die Ehre, die ihnen nach feinem Dafür- 


balten gebührt, deßhalb nicht, weil Niemand zwei Herren 


dienen kann, weil wir nicht Gott und dem Mammon zu⸗ 


gleich dienen können, mag num die Bezeihnung Mammon 


nur einem einzigen (Ding oder Wefen) ober aber einer Mehr- 


beit (von Dingen oder Wefen) zufommen. Wenn man übrı- 


gend duch Übertretung des Gefeßes ven Geber des Gefeges 


entehrt,®) fo, ift e8, wenn zwei Gefege, das Gefeß Gottes 


und das Gefet des Mammons, fich gegenfeitig widerfpre— 
hen, für uns offenbar und augenscheinlich beffer, daß wir 
durch Übertretung des Gefeges des Mammons den Mame 
mon entehren, um Gott durdy Beobachtung feines Gefetzes 
zu ehren, als daß wir Gott duch Übertretung feines Ge⸗ 
ſetzes entehren, um den Mammon durch Beobachtung ſei⸗ 
nes Geſetzes zu ehren. 


57. Celſus iſt dann der Meinung, die Menſchen er⸗ 
füllten die Pflichten des Lebens fo Lange, bis fie von feinen 
Banden erlöft würden, wenn fie nach herfümmlicher Sitte * 


und gemeinem Brauch einem jeden der im Staate anerfann- 
ten Götter ihre Opfer darbrächten. Allein er fennt die 
eigentliche und wahre Pflicht nicht, welche eine wohlbera= 
thene Frömmigkeit vorfchreibt. Nach umferer Anficht erfüllt 
Derjenige die Pflichten des Lebens fo, wie ſich's gehört, 
der immer fich frägt, wer fein Schöpfer ift, und was dem— 
ſelben wohlgefällt, und ver bei all feinem Thun nur den 
‚einen Zwed im Auge hat, Gott zu gefallen. Celfus will 


‚ferner, wir follten gegen die Dämonen, bie auf Erden find, 


‚uns dankbar erweifen; denn er bildet ſich ein, daß wir ihnen 
Dankopfer ſchulden. Wir wiſſen allerdings, mas Dankbar⸗ 


1) Matth. 4, 9. 10; val. V. Moſ. 6, 13. 
2) Bol. Röm. 2, 23: „Du rühmeſt Dich des Gefeßes, ent» 
ehreſt aber Gott durch Übertretung des Geſetzes.“ 
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keit iſt, und was fie verlangt, behaupten inveffen, daß wir 


ums nicht der Undankbarkeit ſchuldig machen gegen Dieje- 
nigen, welche uns nicht8 Gutes thun, fondern im Gegen— 


Nr theil ung feindlich gegenüber ftehen, wenn wir ihnen weder 


Opfer darbringen noch Verehrung erweifen. Wir find weit 
mehr beforgt, daß wir gegen Gott nicht undankbar Seien, 


& der ung mit feinen Wohlthaten überhäuft, ver uns erichaf= 


fen hat, deſſen Vorſehung für uns wacht, welche Verhält— 


niſſe immer er uns zugewiefen bat, von dem wir nad) bie= 


ſem Leben empfangen werden, was er jest uns hoffen läßt. 


Wir haben auch ein finnfälliges Zeichen für unfere danf- 
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bare Geſinnung in dem Brode, das wir Euchariſtie) nen= . 


nen. Es ift übrigens gar nicht wahr, wie wir Das oben 
nachgewieſen haben?) daß die Dämonen die Verwaltung 
und Verfügung über jene Dinge haben, welche zur Befrie- 
digung unferer Bebürfniffe erfchaffen find; wir begehen 


darum auch fein Unrecht, wenn wir die gefchaffenen Dinge 


‚gebrauchen, ohne Denen, die Nichts mit denfelben zu thun 
haben, Opfer zu bringen. Wie wir wiffen, find von Gott 


auch nicht gewiffe Dämonen, fondern Engel mit der Aufe 


fiht über die Früdte der Erde und das Wachsthum ver 


Thiere betraut worden; und darum loben wir dieſe und 
verberrlichen fie, da fie von Gott über die Dinge gelegt 


find, die für unfer Gefchleht nothwendig find; doch die Ehre, 


‚welche Gott gebührt, erweifen wir ihnen nicht, da weder 
Gott noch auch fie felbft, denen die Sorge über dieſe Dinge 


anvertraut ift, Das haben wollen. Wir machen ihnen eine 

größere Freude, wenn wir e8 unterlaffen, ihnen Opfer zu 

bringen, als wenn wir Das thäten; fie haben auch dieſen 

a nicht nöthig, der von der Erde in die Höhe 
eigt. 


1) Oder: (da8 Brod der) Dankſagung. — Vgl. Juſt. M. 


Apol. II. ©. 97 f. 
2) 8 


’ . 
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58. Um zu erfahren, fährt dann Celſus fort, 
‚daB bienieden Alles, felbft das Kleinfte und 
Unbedentenpfte, einem Wefen anvertraut tft, 


weldes dafür zu forgen bat, darf man nur bö- 
ren, was die Ägyptier zu fagen wiffen Wie 


Tie lehren, ift der Leib des Menihen infehe 


unddreiffig Theile getheilt, und ebenfo viele 
Dämonen oder Puftgötter (nad Anderen nod 
eine viel größere Zahl) find mit der Sorge für 
denfelben betraut, fo daß jeder über einen Theil 
3u waden bat. Für diefe Dämonen hat die Sprade 
ihres Landes befondere Namen, wie Chnumen, 
Chnachumen, Knat, Sitar, Biu, Eru, Erebiu, Ra— 
manor, Reianoor und andere mehr.9 Dieſe ru— 
fen ſie an und machen ſo die betreffenden kranken 
Theile des Körpers gefund. Was follte Einen 
aud hindern, Diefen und den Anderen Verehrung 
zu erweiſen, wenn man lieber gefund ift als franf, 
wenn man fid lieber im Glüd als im Unglüd be= 
findet, und wenn man von Qualen und Schmer- 
zen fo viel als möglich frei werden will (und ſei— 
nen Wunfh durch Anrufung diefer Weſen er- 


1) Dieje Geifter find die fogenannten Dekane ber Agyptier. 
Die ägyptiſche Sternwifienfhaft und Geifterlehre gehörten zu⸗ 
ſammen und hingen auf's genauefte an einander. Die Weilen 
dieſes Volkes theilten zuerft den Himmel ein und bejegten her⸗ 
nad einen jeden Theil defjelben mit Geiftern, denen fie eine ge= 
wife Auffiht über dieſe Welt und über die Menſchen zufchrie- 
ben. Die Geifter, welche über die zwölf himmlischen Zeichen herr= 
ſchen, heifjen Die Defane. Ein jedes diefer Zeichen bat drei foldye 
Geifter zu Hütern und Beherrſchern, und alſo find ſechsund⸗ 
dreiſſig Luftgötter, wie fie Celſus nennt, oder Dekane. Bon die— 
ſen war dann einem jeden einer bon ben ſechsunddreiſſig Theilen 


des menfchlichen Leibes anvertraut, Wer alfo gefund fein und 


en 
— 


bleiben wollte, ber opferte den Defanen, damit ein jeder derſelben 
ihm giinftig bleiben und ben Theil des Leibes, der ihm unter- 
than war, — und pflegen möchte. — 
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er. Mit dieſen — möchte Celſus unſere — — 


zur Verehrung der Dämonen bewegen und fie glauben mas 


Br hen, diefelben hätten unferen Leib zugewiefen erhalten, und 
ein jener habe über einen befonderen Theil deſſelben Macht 
und Gewalt; darum will er, daß wir den Dämonen, von 








WVerehrung eriweifen, auf daß wir eher gejund bleiben als 
Frank werden, auf daß wir eher Glüd haben als Unglüd 
und fo viel als möglih vor allen Plagen und Qualen be= 
hutet werden. Diefe untheilbare und ausschließliche Vereh- 


E welchen er fpricht, Glauben und Bertrauen fchenfen und - 


rung, welche Gott, dem Herrn, gebührt, weiß er fo wenig. 


{ zu würdigen, und diefelbe ift ihm fo zuwider, daß er nicht 
glauben will, Gott Tönne, wenn man ihn allein anbetet und 
in hohen Ehren bält, Denen, die ihm dienen, nicht zum 

Kohn biefür eine Kraft verleihen, die fie gegen die Nachftele 

an und Anfechtungen zu ſchützen vermag, welche vie 

Dämonen den Heiligen bereiten. Denn er hat es nie ger 

ſehen, wie die Worte: „Im Namen Jeſu,“ wenn fie von 

wahrhaft Gläubigen gefprochen wurden, nicht einige Wer 
nige nur von Krankheit, Befeflenheit oder anderen Plagen 
befreiten. 
5% Diejenigen, welche mit ven Anfichten des Eelfus 
einverftanden find, werden ohne Zweifel über uns lachen, 
wenn fie uns fagen hören, daß „im Namen Sefu fich die 
Kniee Derer beugen, die im Himmel, auf ver Erde und 

ö ‚unter der Erde find,“ und daß „ieve Zunge befennen muß, 

daß der Herr Jeſus Chriftus in ber Herrlichkeit Gottes, 

des Vaters, ift”.)) Site mögen über uns lachen, wenn fie 


wollen; fie können für viefen unferen Lehrſatz noch viel Has 


rere und ftärfere Beweiſe haben, als diejenigen find, welche 
Celſus für feine Behauptung vorbringt, daß die Namen 
Chnumen, Chachnumen, Knat, Sikat und die anderen, welche 
das ägyptiſche Verzeichniß enthält, vie Krankheiten ver ver- 
ſchiedenen Theile des menschlichen Leibes zu heilen vermis 


1) Phil, 2, 10. 11. 





RR, 
Br ner 


„IF 


— 


J Gegen Celſas 60. 





gen, wenn man fie ausfpredhe und anrufe. Man fiebt, | 


Celfus ſucht uns auf diefe Weife zum Abfall von unferem 


Olauben an Gott, ven Herrn, durch Jeſus CHriftus zu ber 


wegen und forbert uns deßhalb auf, um der Wohlfahrt 
unferes Leibes willen unfer Bertrauen auf die fechsund- 


dreilfig Namen zu fegen, welche nur die ägyptiſchen Schwarze 


fünftler anzurufen verftehen, wie? Das weiß ich nicht, um 


ung, wie fie fagen, große Vortbeile zu verfchaffen. Celfus 
meint fonadh, e8 wäre. für ung beſſer, Zaubereiund Schwarz 


funft zu treiben, als Chriften zu fein; wir tbäten befler, 
wenn wir auf eine zahllofe Menge von Dämonen gläubig 
vertrauten flatt auf den allmächtigen, lebendigen, nicht zır 
verfennenden Gott, der Mar und beftimmt durch Den fidh 
fund gab, der mit großer Kraft die wahren und reinen Ger 
bote der Heiligkeit überall unter ven Menfchen ver findet 


bat, ja ber, ich kann Das hinzufügen, ohne mid) gegen die 
Pflicht der Wahrheit zu verfeblen, diefe Kenntniß auch den 


anderen vernünftigen Weſen mitgetheilt hat, welche Bef- 


ferung, Heilung und Belehrung von der Sünde nötbig 


hatten. 


60. Indeß drängt fih dem Celſus doch die Ahnung 
auf, folhe Lehren könnten zur Schwarzfunft und Zauberei 
verleiten; er kommt gewiffermahen zur Einſicht, fie könnten 


Denen, welche fie befolgen, Schaten bringen. Darum fügt 
er bei: Man muß fi übrigens in Acht neh 
men, daß man in dieſe Dinge ſich nidt zu 
ſehr vertiefe, wenn man ſich mit ihnenbe— 
faßt, und daß man nicht in der Liebe zu dem 
Leibe (und den irdiſchen Dingen) pas Höhere 
und Beſſere auſſer Acht lafie und vergeſſe. 


Denn wir würden vielleiht faum guttbun,. 


wollten wir ver Anſicht jener weifen Män— 


ner feinen Ölauben fhenfen, welche uns ſa— 


= 


gen, daß die meiften der irvifhben Dämonen 
anfleifhliden Lüften allzu großes Gefal— 
len fänden und rahb Blut und Fettdampf, 
nah füßen Klängen und anderen Dingen 





Folder Art allzu fehr Verlangen trügen, { 
und daß fie darum auffer Stande wären 


mehr zu thbun, als den Leib zu beilen oder 


Menfhen und Städten ihr fünftiges Ge— 
Ihid vorauszufagen, weil fie nur Soldes 
wüßten und zu tbun vermödhten, was ſich 
auf die Angelegenheiten der Sterbliden 
bezieht.) Iſt nun aber viefe Sache fo gefährlich,” 

daß felbft ein Gegner ver göttlichen Wahrheit Das geftehen 
muß, ift e8 dann nicht befler, die Gefahr und Befürchtung, 
mit diefen Dämonen zu innige Beziehungen einzugehen, an 
dem Leiblichen mit zu großer Liebe zu hängen und fo das 
Beſſere und Höhere auffer Acht zu laffen und zu vergeflen, 
ganz und gar zu vermeiden, dadurch, daß man ven allmäch- 
tigen Gotte fich gläubig und vertrauensvoll hingibt durch 
Jeſus Chriftus, ver eine folche Lehre uns verkündet hat, 
daß man ihn um jeglichen Beiftand anruft und den Schub 
der heiligen und gerechten Engel (von ihm) erbittet, damit 
fie und vor den irdifchen Dämonen behüten, welche nach 
fleiſchlichen Lüſten glühend verlangen, Blut und Fettvampf 
und weichliche Klinge und Töne überaus Lieben und ande- 
ren Dingen diefer Art nicht wenig zugethan find? Denn 
fie find ja, felbft nach des Celſus Geftänpnik, nicht im 
Stande, etwas Befleres zu vollbringen, als den Leib gefund 
zu machen. Übrigens möchte ich bemerken, daß es nicht 
einmal ausgemacht ift, daß diefe Dämonen, möge man fie 
auch noch fo verehrten, im Stande feien, dem Leibe die Ge— 
fundheit zu geben. Wer Heilung von einer Krankheit fucht, 
muß vielmehr entweder die Hilfe eines Arztes in Anfpruch 


1) Ähnlich wie Celfus lehrten feine Zeitgenoffen Marimus 


Heidenihum ©. 598 ff. 
2) Oder: Iſt aber bier der Boden fo ſchlüpfrig, d. i. Liegt 


(bei der Beihäftigung mit der Schwarzkunft) bie Möglichkeit, 


auszugleiten und zu fallen, fo nahe... 


bon Tyrus und Apulejus von den Dämonen. Vgl. Döllinger, 


. 





Gegen Ceiſus VIIL e. 61. 


' nehmen, wenn er das einfachere und gewöhnlichere Berfah- 

ren einhalten will; oder, wenn er durch ein befleres Mittel, 

als die Menge kennt und gebraucht, geheilt werben will, an 
den allmächtigen Gott mit feinen Gebeten fich wenden und. 


durch ein frommes Leben diefe unterftügen. 


61. Man frage fich felbft, welches Herz Gott, dem 
Herrn, deſſen unvergleichlihe Macht Alles vermag, der im 
Stande ift, den Menfhen alle möglihen Wohlthaten zu 


erweifen, fei e8 an der Seele, fei e8 am Leibe, oder fei es 
an den Dingen, welche auffer ihnen find, angenehmer und 
wohlgefälliger ift, das eines Menfchen, ver in allen Dingen 
auf ihn vertraut und ganz ihm angehören will, oder Das 
eines Menschen, ver fich angelegenheitlih darum erkundigt, 
wie die Dämonen heifien, welche Macht fie haben, was fie 
tbun, mit welchen Banniprüchen fie gerufen werben, welche 
Kräuter fie am liebften haben, welche Steine ihnen geweiht 
find, welche Schriftzeichen auf dieſen angebracht werben, da— 
mit fie der fumbolifchen oder anderweitigen Geftalt der Dä— 
monen, wie die Überlieferung fie fennt und zeichnet, gehörig 
entfprechen. Wer nur ein wenig benfen und urtheilen fann, 
wird einfehen, daß ein gerades und einfaches Herz, das ſich 
eben darum dem allmächtigen Gott ganz überläßt, Tomohl 
ihm felbft als auch Allen, die ihn lieben, angenehm und 
wohlgefällig ift, daß dagegen das Herz eined Menichen, der 
aus Sorge für feine Gefundheit oder aus Liebe zum Leibe 
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oder um im jenen Dingen, die weber gut noch böle, fon 


dern feines von Beiden find, "Glüd zu haben, ſich ängſtlich 
um die Namen ver Dämonen befümmert und forgfältig er— 


forscht, durch welche Zauberfprüche er ihre Gunft gewinnen 


könne, ) von Gott als böfe und verrucht und mehr dämo— 
nifch denn menfchlich erfunden und diefen Dämonen, welche 
von Celſus und Seinesgleichen über Jeſus geftellt werben, 
überliefert wird, daß fie durch Gedanken, die fie in ihm er— 
regen, und durch andere böfe Dinge ihn quälen und pla- 





1) Bgl. 7, 64. 
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gen. Da fie böfe find und, wie Das Celſus felbft gelebt, 









an Blut und Fettvampf, an ſüßen Plängen und anderen 
Dingen folder Art großes Gefallen finden, fo werden fie 


wohl nicht einmal ihre Berfprechen und Zufagen Denen 
halten, welche mit folchen Gaben ihre Gunſt erfleben. Denn 
wenn Andere ihre Hilfe wider Jene anrufen, die ſich früher 


oooan fie um Beiftand gewendet, und wenn Diefe durch eine 


größere Spende von Blut und Fettvampf und anderen Din- 
gen, mit welchen fie geehrt werben wollen, ihre Huld ſich 
exkaufen, fo werden fie kaum Bedenken tragen, heute wider 
. Diejenigen Partei zu nehmen, die ihnen geftern Opfer ge— 
bracht und angenehme Gaben geipenvet haben. 

62. Celſus bat fich früher weitläufig über die Orakel 


RN verbreitet und ung an ihre Ausſprüche als von den Göt—⸗ 


tern herrührend verwieſen; jebt aber verbefſert er fich umd 
macht das Geſtändniß, dieſe (Geiſter), welche Menſchen und 
Städten ihre Zukunft weiſſagen und ſich nur mit ven Au— 
gelegenheiten dieſes fterblichen Lebens befaſſen, ſeien irdiſche 
Dämonen,) die an fleifchlichen Lüften allzu großes Gefal- 
Yen fänden und nah Blut und Fettdampf, nach füßen Tö— 
nen und anderen Dingen folder Art allzu fehr Verlangen 
trügen und nichts Befleres zu thun vermöchten. Wenn wir 
die Yehre, welche Celfus von den Orakein und von ‚ver 
Verehrung, die jenen vermeintlichen Göttern erwiefen wird, 


ausfprädhen, man habe es bier nur mit Werfen dämonifcher 
Weſen zu thun, welche die Seelen der Menſchen zu fleifch- 
lichen Gelüſten erniebrigen wollen, fo würde man ung viel- 
leiht den Vorwurf der Gottlofigfeit machen. Wollte Das 
Jemand thun umd von den Ehriften eine ſolche Meinung 
haben, fo müßte er jet ihre Lehren für vortrefflih halten 
und venfelben Glauben fchenfen, wenn er fieht, daß felbft 
biefer Feind der Chriften am Schluffe feines Buches, gleich 
fam befiegt von dem Geifte der Wahrheit, foiche Dinge 


1) Bgl. 6, 42, 


mit feierlichem Exnfte worträgt, Seftritten und uns dahin 


Be EEE TE 
i Gegen Cellus VIIL c. 63. 





3 nieberfchreißt. Mag uns daher Celfus au fagen, wir 


müßten Diefen Verehrung erweifen und Opfer 
darbringen, fo weit es nüßlih und zuträglid 
wäre, — dennesinjedem Falle zu tbun, würde 


die Bernunft ung nicht rathen, — fo find wir doch 


nicht gewillt, die Dämonen zu verehren, die nad Blut und 
Vettdampf gierig verlangen, und bie Gottheit, fo viel an 
ung liegt, fo tief zu erniedrigen, daß wir fie felbft in den 
böfen Dämonen finden.) Hätte Celfus ven Begriff des 


Nüslichen genau und richtig erfaßt, hätte er erfannt, daß 


Tugend und tugenvhaftes Leben den wahren und eigent- 
lichen Nuten gewährt, fo würde er ven Ausdrud: „fo weit 
es nüßlich ift“ nicht von der Verehrung ſolcher Wefen ge- 
braucht haben, wie es nach feinem eigenen Geftänpnif bie 
Dämonen find. Wäre Gefundheit des Leibes und Glüd 


in der Welt für und nur unter der Bedingung zu haben, 


daß wir ſolche Dämonen verehrten, fo möchten wir lieber 
franf und unglüdlich fein, mit vem Bewußtfein, frommen 
und reinen Sinnes dem allmächligen Gott gebient und ge- 
huldigt zu haben, als gefunden Leibes zu fein und reich mit 
irdifhen Gütern gefegnet, dabei aber getrennt und gefchie- 
ben von Gott, der Seele nach tödtlich erfranft und im höch— 
ften Grade unglüdlih. Beſſer ift e8 dann, Dem anbetend 
und bittend zu nahen, der nichts Anderes will und wünſcht 
denn der Menfchen und aller vernünftigen Wefen Wohl- 
fahrt und Heil, als viefen Dämonen, die an dem Blut und 
Fettdampf der Opferthiere fich meiden. 

63, Nachdem Eelfus von ven Dämonen und ihrer Bor- 
Tiebe für Blut und Fettvampf fo viel gefprochen hat, fcheint 
er gewillermaßen die Belchuldigungen und Vorwürfe, vie 
er ihnen gemacht hat, widerrufen und zurüdnehmen zu 
wollen, wenn er die Bemerkung hinzufügt: Beffer thut 
man, wenn man glaubt, daß die Dämonen 
Nichts bedürfen und Nichts wünſchen, fondern 


1) 2. i. daß wir felbft diefe für göttlich halten. 
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und andächtig verehren.) Wenn Celſus Dieß für 
Wahrheit hielte, ſo hätte er nicht zuvor Dinge behaupten 
ſollen, die er hernach mit dieſer Bemerkung widerruft. Es 


tur läßt ihn wieder in Irrthum und Lüge zurückfallen, wenn 


er die Dämonen mit Menichen vergleicht, welche die Pflich- 


ten der Gerechtigkeit genau und pünktlich erfüllen, auch 


wenn dafür Niemand ihnen Dank weiß, während fie Die- 


jenigen mit Wohlthaten überhäufen, bei welchen fie Dank— 


barkeit finden. Celſus ift überhaupt, wie mich bevünft, über 


diefen Punkt nicht recht mit fidh eins und im Klaren; balo 


ift fein Geift von den Dämonen verwirrt und verfinftert, 


- bald taucht er empor aus dem Dunkel, mit dem fie ihn um- 


hüllt, und fieht einigen Schimmer ver Wahrheit. Denn er 
fügt noch die Bemerkung hinzu: Man darf Gott nie- 
mals und in feiner Weife verlaffen, weder bei 
Tag noch bei Nacht, weder insgemein noch ale 
lein, nicht mit Worten, nit mit Werfen; man 


iſt übrigens der Menfch niemal8 von Gott und feiner ein- 
geborenen Wahrheit gänzlich verlaffen. Darum hat auch 
Celſus die Wahrheit gefprochen, wenn er fagt, daß die Dä- 
monen Blut und Fettdampf verlangen; aber feine böfe Na- 


mag Etwas thun oder laffen, es muß die Seele . 


ſtets auf Öott gerichtet fein, das beißt, wie ich die 


Worte verftehe, e8 muß Das non ihr geichehen, was immer ' 


fie auch öffentlich (oder insgeheim) thun oder reden mag. 
Allein darauf redet er wieder ſo, als ob ſeine Vernunft 


wider die Verrücktheiten und Wahngebilde kämpfte, welche 


die Dämonen feinem Geifte beigebracht, und in dieſem 
Kampfe eine vollſtändige Niederlage erlitte. Er fagt naͤm— 
lich: Wenn die Sade fo fteht, was iſt es dann 
Schlimmes, fi die Herrſcher diefer Welt ge 





1) Bl. 8, 66; Euſeb. praep. 4, 11. — Nach den Plato— 


ult. 


nitkern und Neuplatonifern verlangte ber höchſte Gott geiftigen 





neigt zu maden, die Anderen?) fowohlals auch 
die Fürften und Könige unter den Menſchen? 
Denn aud diefe haben ihre Würde und Macht 


niht ohne Mitwirkung der Dämonen empfan 


gen. Früher bat Eelfus fein Möglichftes gethan, unfere 


Seele zur unterwürfigen Verehrung der Dämonen zu be— 


wegen; jetzt will er, daß wir auch die Fürften und Könige 


“unter den Menſchen uns gewogen machen. Wie dieſe ber 
Schaffen find, zeigt Erfahrung und Geſchichte genugfam; 


ih bielt e8 darum nicht für nöthig, uns mit Anführung, 
und Schilderung einzelner Perfönlichkeiten dieſes Standes 
länger aufzubalten.*) . 

64. Es ift fomit nur Einer, deſſen Gunft wir ſuchen 
müflen, zu dem wir zu flehen haben, daß er und gewogen 
fei, der allmächtige Gott, deſſen Huld und Gnade durch 
Frömmigkeit und jegliche Tugend gewonnen wird. Wenn 
Celſus meint, wir hätten nach und neben Gott noch andere 
Welen ung geneigt und gewogen zu machen, fo wollen wir 
ibm fagen: Wie die Bewegung des Leibes die entfprechende 

„ Bewegung feines Schattens nach fich zieht, ganz ebenfo 
find, wenn man die Gunft und Zuneigung Gottes befist, 
damit Einem alle Engel und Seelen und Geifter gewogen, 
welche feine Freunde und Lieblinge find. Denn fie wiſſen 
Diejenigen zu erkennen und ausfindig zu machen, welche 
des göttlichen Wohlgefallens würdig find; und fie begni- 
gen ſich nicht mit dem bloßen Wohlwollen gegen Diejeni- 
gen, Die e8 verdienen, fondern fie verleihen auch ihren Bei- 


fand Denen, welche Gott, den Herrn, verehren und ibm 


dienen wollen; fie bemühen ſich, ihnen feine Hulp zu ver 
ſchaffen, fie flehen und bitten gemeinfam mit ihnen um 


x 


ſen 1) Die Dämonen, deren Natur eine andere iſt als die un— 
erige. 

2) Wörtlih: Bon dieſen Mufter und Eremplare zu bieten, 
15 Hu nicht für nöthig, da das Leben und die Gejdichte ihrer 
voll if. 


Er 





dieſe, fo daß wir fein Bedenken tragen, die Behauptung 


auszufprechen: Wenn Menichen, vie den feften Vorſatz ha= 
ben, fich zu befiern, zu Gott beten, dann beten zehntaufend 


heilige Mächte ungerufen mit ihnen. Sie find voll der 


Theilnahme für unfer Geſchlecht; fie ergreifen, wenn ich fo 


Sagen darf, mit ibm und zu feinen Gunften die Waffen; 


denn fie fehen, daß die Dämonen mit aller Kraft wiber das 
Heil Derer kämpfen und ftreiten, die fih Gott und feinem 
Dienfte ganz weihen und um die Feinvfchaft ver Dämonen | 


ſich nicht kümmern. Sie fehen ihre Erbitterung und Wuth 


über einen Menfchen, ver fich nicht herbeiläßt, fie mit dem 


Blut und Fettdampf der Opfertbiere zu verehren, ſondern 
vielmehr durch ſein ganzes Reden und Thun auf alle Weiſe 


ſich beſtrebt und bemüht, mit dem allmächtigen Gott aus— 


geſöhnt und verbunden zu fein durch Jeſus Chriſtus, wel⸗ 


cher die Macht unzähliger Dämonen gebrochen hat, da er 


umberging und Alle heilte und befreite, die vom Teufel 
überwältigt waren.!) 

65. Auch die Gunft und Gewogenheit von Menfhen 
und Königen haben wir zu verachten, nicht nur, wenn fie 
durch Mord und Unzucht, durch Robheiten und Graufam- 
feiten gewonnen wird, fondern auch dann, wenn fie ohne 
Verletzung der Ehrfurcht, die wir Gott, dem Herrn, fchul- 
dig find, ohne niebrige Wohldiencrei und unwürbige Schmei= 
chelei nicht zu erlangen ift. Das aber find Dinge, von 
welchen edle und ehrenhafte Männer Nichts willen wollen, 
da fie nicht gefonnen find, ihren anderen Tugenben die 
höchſte und größte in ihren Augen, ftarfen und feften Man⸗ 
nesfinn, fehlen zu laffen. Wo man aber von ung Nichts 


verlangt, was dem Worte und Gefete Gottes zuwider tft, 


find wir nicht fo thöricht und wahnfinnig, den Zorn von 


Königen und Fürften wider uns zu reizen und herauszu⸗ 


| fordern, was ung Leiden und Qualen und felbft den Tod 
zuziehen könnte. Denn wir fennen die Stelle der Schrift, 3 


1) Apoftelg. 10, 38. | @ 
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wo es heißt: „Jedermann untermerfe fich ber obrigkeitlichen 
Gewalt; denn es gibt feine Gewalt auffer von Gott, und 
bie, welche befteht, ift von Gott angeoronet. Wer demnach 
fih ver (obrigfeitlichen) Gewalt wiberfeßt, der wiberfeßt 


fi) der Anordnung Gottes.) Wir haben diefe Worte in 
unferer Auslegung des Briefes an die Römer, fo gut wr 
es fonnten, ausführlich und von verſchiedenen Gefichtspunktten 
aus betrachtet und erklärt; bier nehmen wir fie in ihrem 


einfachen und gewöhnlichen Wortverftand mit Rüdficht auf 


die Aufferung des Celfus, der zufolge die Herrfcher diefer 


Welt ihre Gewalt und Würde nicht ohne Mitwirkung und. 
Bermittlung vämonifher Mächte empfangen haben. Es 
wäre über den Urfprung und die Einfegung der Könige 
und Machthaber Vieles zu fagen; denn man hat es da mit 
einer Frage zu thun, die eine gründliche Unterfuhung und 
eine eingehende Erörterung verlangt, da e8 ſolche Herrſcher 
gibt, die ihre Gewalt in roher und graufamer Meile miß⸗ 
brauchen,*) und andere, welche ihre Macht zur Befriedigung 
ihrer Bergnügungsfuht und Sinnenluft benügten. Wir 
nehmen veihalb bier von einer Beiprehung dieſes Gegen- 
ftandes Umgang. Aber (fo viel wollen wir jagen) bei dem 
Slüde des Raifers ſchwören wir nicht?) und ebenfo wenig 
bei einer anderen vermeintlichen Gottheit.) Denn ift das 
Glüf Nichts als eine Bezeichnung für den ungewiſſen Öang 
und Berlauf ver Dinge, wie Einige fagen, ohne jedoch ihrer 
Sache ficher und unter fich einig zu fein, fo fhmwören wir 
nicht bei einer Sache, die gar nicht worhanden ift, als wäre 
fie göttlichen Wefens, wirklich vorhanden und im Stande, 
Etwas zu vollbringen und zu bewirfen, damit wir und nicht 
mit einem Eive auf Dinge berufen, auf welche man ſich 
nicht berufen darf und fann. Iſt aber, wie Andere mei⸗ 


1) Röm. 13, 1. 2. 
2) Oder: duch rohe Gewalt zur Herrichaft gelangten. 
3) a Euſeb. 4, 15; Zeriull. Apol. 32. 35. 

4) Oder: bei einer anderen Gottheit des Volksglaubens. 
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a en welche fich dahin ausfprechen, bei vem Glüde des rö= 






mifchen Kaiſers ſchwören heiſſe fo viel als bei feinem Dä- 
mon?!) fchwören, Das, was man das Glüd des Kailers 
nennt, ein Dämon, fo müſſen wir auch in diefem Falle lie 


ber fterben wollen, als bei einem böfen und treulofen Dä- 


maon ſchwören, der viele Sünden mit Dem zufammen begeht, 


der ihm als Schüßling zugewiefen war, oder wohl noch 
mehr als diefer. 

66. Jene Perfonen, welche in ver Gewalt eines Dä- 
‚mon fich befinden,?) kommen bald zu fich, bald werben fie 
wieder rüdfällig. In Dem, was er weiter vorbringt, fcheint 
Celſus diefen zu gleichen. Es ift, als ob er das Bewußt— 
fein wieder erhielte, wenn er fo fortfährt: „Wenn Je— 


mand einem Verehrer Gottes befehlen wollte, 


etwas Gottlofes zu thun oder etwas Schänd— 


liches 3u reden, jo dürfte man nie und auf 
feine Weife geboren, fondern müßte lieber 


a 
J— 


alle Qualen ausſtehen und jegliche Todesart 


erdulden, als etwas Unwürdiges von Gott re- 
den oder denken.) Da er aber unfere Lehre nicht fennt 
und Alles unter einanver bringt, ftellt er dann fofort wie 


der die Behauptung auf: Wenn aber Jemand befeb: 
len würbe, ben Helios‘ zu preifen oder der 


Athene zu Ehren eine fröhliche Weifer) zu fin 
gen, fo möchte man dadurch, daß man diefe ver- 
berrlicht und preift, ven großen Gott nod mehr 
ehren; denn ‚diejenige Frömmigkeit, die fi 
auf Alles bezieht, ift bie vollfommenfte. Darauf 
geben wir diefe Antwort: Wir erwarten nicht erft ein Ge⸗ 
bot, das und vorfchreibt, die Sonne zu preifen; denn wir 


1) Schußgeift. 

2) Welche bejeffen find, 

3) Bgl. 1, 8. 

4) Die Sonne, den Sonnengstt. 
5) Im Original: einen fhönen Päan mit voller Luft. 


x 





| find angewiefen, nicht bloß von Denen, welche der Gött⸗ J 


then) Ordnung gehorchen, ſondern ſelbſt von den Feinden 
Gutes zu reden. Wir verberrlichen die Sonne als das 
ſchöne Werk Gottes, das feinen Gefetsen gehorcht und das 
Gebot erfüllt: „Sonne und Mond, Lobfinget dem Herrn.“ ) 
verherrlichet und preiſet ven Vater und Schöpfer des Welt- 
alls, fo fehr ihr Das fünnet! Bon der Athene aber, welche 
Celſus bier neben dem Helios nennt, haben die Griechen 


mandherlei Sagen; ob dieſe einen tieferen und geheimen 


Sinn entbalten oder nicht, laſſen mir babingeftellt.) Sie 
berichten aber, Athene fei in voller Waffenrüftung aus dem 


Haupte des Zeus geboren worden; dem Vulkan, der fie 


eines Tages verfolgte, in der Abficht, ihr die jungfräuliche 
Ehre zu rauben, fei fie entlommen; aus dem Lebenskeim, 
der in der Hitze der Verfolgung von Vulkan auf die Erbe 


fiel, fei ein Kind geworben, das fie geliebt und auferzogen 


und Erichthonius gebeifien habe, welchen, wie es heißt, 
Athene einft pflegte, die Tochter des Zeus, und bie ernäh— 
rende Erde gebar.?) Wir fehen alfo, daß, wer die Athene 
als die Tochter des Zeus anerkennt, viele Sagen und. Fa- 
beln annehmen muß, von denen Der Nichts wiffen will, 
der die Fabeln bei Seite läßt und nach der Wahrheit ſucht 
und verlangt. 

67. Will man diefe Gefchichte bildlich erklären und 
die Athene als die perfünlich gedachte Weisheit bezeichnen, 
fo zeige man ung den eigentlichen und wirflichen Grund 
und Thatbeftand, der zu viefer bildlichen Ausdrucksweiſe 
Anlaß gegeben. Iſt aber Athene ein Weib ver grauen Bor- 
zeit gewefen, das ihre Verehrung dem Umftand verbantt, 
daß die Männer, welche vie religidfen Übungen und Ge— 
bräuche ihren Untergebenen vorfchrieben, fie verehrten und 
ihren Namen als den einer Göttin unter ven Menfchen ge- 
feiert und gepriefen jehen wollten, dann bürfen wir der 
Athene noch weit weniger göttliche Verehrung erweifen; denn 


1) Bf. 148, 3. — 2) 4, 55. — 3) Bgl. Hom. I. 2, 547 f. 
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icht geftattet, diefe Sonne anzubeten, ſondern 
nur erlaubt, ihre Schönheit zu befingen und zu feiern. Cel⸗ 
ſus meint freilich, wir würden den großen Gott nur noch 
miehr zu ehren fcheinen, wenn wir auch den Helios und die 
. Athene verherrlichten; wir aber wiffen, daß das Umgefehrte 
der Ball ift. Denn Preis und Lob dürfen wir nur Gott, - 
dem Herrn, darbringen und feinem eingeborenen Sohn, der 
Godt und das Wort ift; wir lobfingen dem Herrn und feis 
. nem eingeborenen Sohn ebenfo wie die Sonne, der Mond 
und die Sterne und das ganze himmlifche Heer. Alle diefe 
bilden zufammen einen göttlihen Chor und preifen und 
berherrlichen im Verein mit ven Gerechten unter ven Men— 
ſchen Gott, den Höchſten, und feinen eingeborenen Sohn. 
Wir haben es bereits gefagt, daß wir bei einem menschlichen 
Könige nicht ſchwören dürfen und auch nicht bei Dem, mas 
man das Glüd des Kaifers heißt. Wir brauchen darum dem 
Ceclſus nicht mehr zu antworten und Rebe zu ftehen, wenn 
er fagt: Und würde man dir etwa befehlen, 
bei einem menfhlidhen König zu fhwören - 
Jo wäre Das fo fürdterlid nit‘) Denn 
fe ‚Das Irdiſcheiſt ihm verliehen, und was du 
in dieſem Leben empfängſt, empfängft du 
‚ bon ibm Wir laſſen es nicht gelten, daß die fümmt- 
lichen Dinge, die auf Erden find, dem Könige gegeben wor- 
den find, und daß wir von ihm Alles erhalten, was ung 
im biefem Leben zu Theil wird. Denn Alles, was wir auf 
reechte und gerechte Art und Weile erhalten, empfangen wir 
von Öott und von feiner Vorſehung. Von ibm haben wir 
die füßen und edlen Früchte ver Erde, das Brod, welches 
das Herz des Menfchen ftärkt, die Liebliche Rebe und ven 
die Menfchenbruft erfrenenden Wein. Von ver Borfehung 
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= 1) Die römiſchen Kaifer und viele morgenländiſche Könige 
 wurben noch bei ihrem Leben vergöttert und fo wie die Götter 
mit Tempeln, Prieftern, Opfern und Feſten geehrt. Val. Düle 
linger, Heidenthum 5, 613 ff. 
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das Antlig verfchönt und erfrifcht.) $ 
68. Nicht darf man, fo führt Eelfus dann fort, 


Anerfennungund Glauben dem Wortepdes 


Altenverfagen, der Ihoninden Tagender. 
Vorzeitgefagthat,esfei - 


Einer nur König, dem's ſchenkte der Sohn des 
verſchlagenen Kronos.) 


Und er fügt dazu die Bemerkung: Wenn du diefen 


— 
Gottes haben wir auch die Frucht des Olbaumes, welde 


£ 


\ 


Sag nicht gelten Läffjeft, wird der König 


dich verdienter Weife beftrafen. Denn 
bandelten Alle wie du, ſo wäre der fönig 
bald allein und vereinſamt, fo würden 


die Dingeauf Erden in Kurzem in die Hände. * 
der wildeſtenund abfheulihften Barbaren 


geratben und um den Rubm und Namen 
Deiner Övttesverehrung und der wahren 
Weisheit unter ven Menfhen wär’ eg ge= 
Ihehen. It es wahr, daß nur Einer berrfchen, nur 
Einer als König gebieten fol,®) fo darf es nicht Der fein, 
dem es verliehen ver Sohn‘) des verfchlagenen Kronos, 
ſondern Derjenige, dem es Jener gegeben hat, der Könige 
erhebt und entbront?) und zur rechten Zeit auf Erben einen 
tüchtigen Herrfcher erwedt.) Denn nicht des Pronog Sohn, 


1) Bgl. Pf. 103, 15, 
2) Dom. Il. 2, 205. Kronos — Saturnus. 
3) Som. SI. 2, 204. 205. — 4) Zeus, 


5) gl. Dan. 2, 21: „Er ändert die Zeitalter, er rückt 


Reihe weg und befeftiget andere; er gibt Weisheit den Reifen 
und Wiffenfchaft den- Wiſſenſchaftskundigen.“ 

6) Bl. Sir. 10, 4: „In Gottes Hand ſteht die Herrſchaft 
über ein Land; er erwedet ihm zu rechter Zeit einen tauglicyen 
Regenten.“ 
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der feinen Vater entthront und in ven Tartarus geſtürzt 
bat, wie die griechiſchen Fabeln erzählen, iſt e8, der die 
Könige einfeßt, auch dann nicht, wenn man diefe Erzählung 
bildlich verfteht, fondern Gott, der alle Dinge leitet und 
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lenkt, ift e8; er weiß, wie er mit der Einfeßung und Er 
hebung der Könige e8 zu halten hat. Wir laffen darum 


den Sat nicht gelten, welchen die Worte enthalten: „Dem 
es der Sohn, des verfchlagenen Kronos verliehen; denn 


nach unferer Überzeugung hat ein Gott over der Vater eines 


Goites mit At und Verfchlagenbeit durchaus Nichts zu 


was fie unmittelbar oder mittelbar in's Werk fett und ein- 


Ye: treten läßt, beftreiten wir nit. Man kann auch nicht fa= 


gen, daß der König ung verdienter Weife beftraft, wenn 
wir fügen, daß nicht der Sohn des verfhlagenen Kronos 


thun. Die Lehre von der Vorfehung aber und von Dem, 


ihm die Herrfchaft verliehen, fondern Derjenige, der die 


Könige ſtürzt und erhebt. Und ich wünfchte nur, daß Alle 
mein Beilpiel nahahmten, daB Alle die Lehre Homers von 
fi wiefen, die göttliche vom Königthum aber annähmen 


und das Gebot, ven König zu ehren, befolgten. Würde es 


wollen, daß, wenn die Kömer dir Gehör 


alſo gehalten, es würde der König nicht vereinſamt, nicht 


verlaffen daſtehen; es würden die Dinge auf Erden nicht 
in die Hände der wilveften und fehredlichiten Barbaren ges . 


vathen. Denn wenn Alle es ebenfo machten wie wir, um 


mit Celſus zu reden, fo würden, darüber kann fein Zweifel 


beſtehen, auch die Barbaren, die das Wort Gottes annähe 
men, ganz gefittet und gutartig werben, jo würben, alle Re— 


ligionen ihr Ende finden und die hriftliche die allein herre 
ſchende ſein; Das aber wird in der That einmal geſchehen, 
da die chriſtliche Lehre mit jedem Tag mehr Seelen gewinnt 
und an fich zieht. 


69. Ohne es zu merfen, daß ex diefen feinen Wor- 
‚ ten: „Wenn es Alle ebenfo machten wie bu,“ die er eben 
niebergefehrieben, fofort wideripricht, führt Celius fort: 


Das wirſt du doch ſicherlich nicht behaupten 


* 
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und Glauben fhenften, wenn fie Dem entfag- = 
ten, was fie nad berfümmlihem Braud und 


geltender Sitte gegen Götter‘) und Menfhen 
geübt, und wenn ſie dann deinem Allerbödften 
ober wie du ihn nennft, Verehrung erwiefen, 


daß er dann vom Himmel herab fommen und 


für fie ftreiten würde, fo daß fie dann feine 


andere Hilfe mehr braudten. Denn verfelbe 


Gott bat, wie ihr faget, aud; vordem Jenen, 
die ihm dienten, Diefes und noh mehr als 
Diefes verbeiffen, und ihr fehet, wie erihnen - 


und eud von Nuten gewefen. Statt Herren 
der ganzen Erde zu fein, ift ihnen nicht eine 


Erdſcholle, nicht ein Häuschen geblieben; wenn 


aber von euh noch der Eine oder der Andere 
heimlih und verborgen berumirrt, fo wird er 


aufgefuht und mit dem Tode beftraft.) Daer 


die Frage aufwirft, was gefchehen würde, im Falle bie 


Römer die chriftliche Pehre annähmen, die alten Geſete er 


aufler Acht ließen, nach denen fie ihr Verhalten gegen Göt- 


ter und Denfchen bisher einzurichten hatten, und den Aller 


höchſten verehrten, fo wollen wir unfere Meinung hierüber 
ihm fagen. Es if uns viefe Verheiſſung gegeben: „Wenn 


Zwei aus und auf Erden einftimmig fein werben über was 
immer für eine Sache, um vie fie ihn bitten wollen, fo wird 


1) Da die Verehrung der Rom ſchützenden Götter als das 
Fundament des römiſchen Staatsweſens betrachtet wınde, fo galt 
der Ehrift, der den Götterdienft antaftete, als Staatsverräther 
und öffentlicher Feind. Die Ehriften wurden daher von ben Kat- 
fern und höheren Staatebeamten als Menſchen verfolgt, deren 
Lehren und Beftvebungen für den Beſtand des römiidhen Reiches 
gefährlich feien, und die durch ihren hartnädigen Widerftand ge- 
‚gen,die Geſetze ein ſehr ſchlimmes Bei piel aufftellten, 


2) 5, 41; 8,39 
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es ihnen verliehen werden vom Vater der Gerechten, der 






im Himmel iſt.“) Gott hat nämlich an der Eintracht und 


Übereinftimmung der vernünftigen Wefen feine Freude, ihre 


Uneinigfeit und Zwietracht aber mißfällt ihm. Was bürfte 5 
man alfo dann erwarten, wenn nicht ganz Wenige nur mit 
einanter übereinftimmten, wie e8 heute der Fall ift, fon: 


dern wenn Das von dem ganzen römischen Reiche geſchähe? 


Sie würden zu dem Worte beten, das zu den Hebräern, 


als diefe von den Agyptiern verfolgt wurden, ehedem fagte: 
„Der Herr wird für euch ftreiten, und ihr wervet euch 
ruhig verhalten;"?) und wenn fie Alle fich zu gemeinfamen 
Zlehen vereinten, fo würden fie weit mehr Feinde zu über- 

winden vermögen, als das Gebet des Mofes und Derer, 
die mit ihm zu Gott riefen, befiegt bat. Wenn aber Das, 
was Gott Denen verheiſſen hat, die feine Gebote befolgen, 
fih nicht erfüllt hat, fo ift der Grund hievon nicht der, 


daß Gott fein Wort nicht gehalten, fonvern daſſelbe ift - 


nicht eingetroffen, weil er die Erfüllung feiner Verheiſſun— 
gen an gewiſſe Bedingungen geknüpft hat, nämlich an dieſe, 
daß fie fein Geſetz befolgten und nach vemfelben lebten. 
Wenn nun den Juden, welche dieſe an Bedingungen ges 


fnüpften Verheiffungen empfangen hatten, nicht einmal eine - 


Erdſcholle over ein Meines Häuschen übrig gelaffen wurbe, 
fo bat man die Schuld davon in ihren Verbrechen zu fu— 


hen, vornehmlich in demjenigen, das fie an Jeſus bes 


gingen. 


70. Würden alle Römer, ver Annahme des Eelfus 
entiprechend, den Glauben annehmen, fo würden fie durch 
Deten und Flehen ven Sieg über ihre Feinde gewinnen; 
ober befler, fie würden überhaupt feine Feinde zu befäm- 
pfen haben, da jene göttliche Macht fie bewachte, welche die 


Verheiſſung gegeben hatte, daß fie um fünfzig Öerechter 


1) Vgl. Matth. 18, 19. — 2) I. Moſ. 4 14. k 
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willen fünf ganze Städte verſchonen und erhalten wolle.) 
Denn die Kinder Gottes find in der That das Salz, mwel« 
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ches die Ordnung dieſer Welt bewahrt und erhält; und die 
Dinge auf Erden haben fo lange Beftand, als diefes Sa 
nicht verborben wird: „Denn wenn das Salz feine Kraft 


verliert, iſt es weder als Erde noch als Dünger zu brau« 
Ken; es wird binausgeworfen und von den Menfchen zer 


treten. Wer Ohren bat, zu hören, ver höre“?) und fuche 


den Sinn diefer Worte zu verfteben! Was num uns ber 


trifft, fo erleiven wir Verfolgung, wenn Gott vem Berfur 
her die Macht gibt, ung zu verfolgen; ift e8 aber fein Wille, 
daß wir feine Verfolgung erleiden, fo erfreuen wir ung 
mitten in einer Welt, die uns haft, eines wunderbaren 
Friedens, auf ven Schuß Deſſen vertrauend, der da geſagt 
bat: „Seid guten Muths, ich habe vie Welt überwunden!“®) 
Und fürwahr, er hat die Welt überwunden; darum hat bie 
Welt nur fo lange Macht und Gewalt, als e8 ihr Uber 
winder geftattet, der von feinem Vater die Gewalt erhalten 

bat, die Welt zu befiegen; und viefer fein Sieg verleiht 
ung Muth und Bertrauen. Iſt es dann aber wieder ein— 
mal fein Wille, daß mir um des Glaubens willen Berfole 
gung und Drangfal erdulden, fo mögen die Beinde ung 
nahen; wir werben ihnen zurufen: „Ich vermag Alles durch 

Chriftus Jeſus, unferen Herrn, der mich ftart macht.“ *) 

Denn „wenn man auch zwei Sperlinge um einen Pfennig 

tauft, fo fällt doch,” wie die Schrift fagt, „feiner in das 

Netz ohne den Willen des himmlischen Baters.”?) Und fo 
vollfommen umfaßt die göttliche Borfehung alle Dinge, daß 


1) Bgl. I. Mof. 18, 26: „Und der Herr ſprach zu ihm (Abra- 
dam): Wenn ih zu Sodoma fünfzig Gerechte finde in der Stadt, 
will ih um ihretwillen dem ganzen Drte vergeben." 

2) Bol. Luf. 14, 34. 35; Matth. 5, 13. 

3) Job. 16, 33, 

4) Bol. Bhil. 4, 13; I. Tim. 1, 12, 

5) Matth. 10, 29. 
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71. Celſus bringt dann wieder Alles durch einander, 





TR n 
nicht einmal die Haare unferes Hauptes ungezählt geblieben 


wie Das fo feine Gewohnheit if, und legt uns Dinge zur 


Laft, die Keiner von ung jemals aufgeftellt hat. Er fagt 
nämlih: Nicht zum Ertragen aber ift es, wenn du 
fagft, im Falle unfere gegenwärtigen Herrſcher 
„beinen Ölauben annähnen und dann hernach in die 
Dand ihrer Feinde gerietben, würdeft du ihre 
Nachfolger wieder für deine Lehre gewinnen. 
Würden vann auch diefein Öefangenihaft ge 
rathen, fo würdeft du es mit Anderen ebenfo 
machen und dann wieder mit Anderen, fo lange, 
bis endlich, nachdem Alle, welche deinen Wor- 
‚ten Ölauben geſchenkt, in die Hände ihrer 
Feinde gefallen, ein verftändiger Fürft zur 
Herrſchaft gelangt, welcher das ibm bevor 
ftebende Schidfal vorausfieht und darum auch 
Alle fammt und ſonders vertilgt, ehe er felbft 
den Untergang findet. Es ift fein Grund vorhan⸗ 
ben, gegen dieſe Beſchuldigung uns zu verantworten; denn 
es gibt Keinen unter und, ter da fagte: Wenn die gegen- 


wärtigen Herrfcher überwunden und gefangen genommen 


werden, nachdem fie gläubig geworben, fo werden wir die ' 


Anderen, die nach ihnen fommen, für unfere Lehre gewin« 
nen und wieder Andere, wenn auch Diefe das gleiche Schid- 
fal ereilt, und dann abermals Andere, Wie fommt er aber 
dazu, bie Behauptung binzuwerfen, wenn eine Reihe von 
Fürſten nach einander unſeren Worten Glauben geſchenkt 
und in bie Gewalt ihrer Feinde gerathen, weil fie biefe 
nicht zurückſchlagen fonnten, würde ein verftändiger Fürft 
zur Herrſchaft gelangen, ber das Schidfal vorausfieht, das 
feiner wartet und uns fammt und fonders ausrottet? Es 





1) Bl. Maith. 10, 30. 





— mir vor, als fände er daran Gefallen, eine Albern- RL 


beit nach der anderen auszudenfen und vorzubringen. 


72. Hierauf Spricht Celfus folgenden Wunfh aus: 
Wenn doch alle vie Bewohner Afiens, Euro 
pa's und Afrifa’s, Griehen fomohl als Bar— 
baren, Alle von einem Ende ver Welt biszum 
anderen, fi dazu verſtänden, ein Geſetz zu ber 
folgen!!) Er hält Das aber für unmöglich, venn er feßt 
bei: Wer diefe Meinung hegt, verräth wenig 
Berftand. Es würde eine eingehende Unterfuhung und 


‚eine ausführliche Erörterung verlangen, wollten wir dar 


thun, e8 fer nicht nur möglich, fondern es werbe einmal 
ficher eintreien, daß alle vernünftigen Wefen ſich zur Ans 
nahme und Beobahtung eines und deſſelben Geſetzes ver⸗ 


ſtehen; darum wollen wir über dieſen Punkt nur ein paar 


Worte bemerfen. Die Stoifer lehren, daß, wenn pas ſtärkſte 
der Elemente die Oberhand gewinnen wird, dann Alles in 
Feuer verwandelt und ein Weltbrand entſtehen werde. Wir 
aber ſagen, es werde einmal die Zeit kommen, da das Wort 
alle vernünftigen Weſen ſich unterwerfen und in feine Voll-⸗ 
lommenbeit alle Seelen umgeftalten werde; alsdann werde 
ein ever durch den bloßen Gebrauch feiner Kraft Das 
wählen, was ihm gefällt, und das Gewählte erhalten. Gibt 
es auch unter den Krankheiten und Wunden des Leibes ſolche, 
welche vie Ärztliche Kunft nicht zu heilen vermag, fo wer- 
den wir doch nicht glauben, daß auch unter ven Gebrechen 
und Leiden der Seele eines fich finve, welches das allmäch— 
tige Wort, welches Gott nicht heilen und wegnehmen fünnte. 
Denn mächtiger und gewaltiger als alle Leiden und Gebre- 
hen der Geele ift das Wort und bie heilende Kraft, die 
in ibm ift; und einem Seven reicht es nach vem Willen 
Goites feine Heilmittel dar. Mit der Vernichtung und 


1) Bgl. 1, 14. 24; 5, 41. 45. 
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Ausrottung der Sünden und Laſter erfcheint die Vollen⸗ 
‚ bung und das Ende ver Dinge; ob aber das Büfe fo ver 
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nichtet wird, daß es ſich niemals und nirgends mehr erhe⸗ 
ben kann, over ob Dieſes nicht gefchieht, ift eine Frage, 


die wir Bier nicht zu erörtern haben. In den Propheten 
- finden ſich manche dunkle Andeutungen, die von einer voll 


ſtändigen und endgiltigen Vernichtung des Böfen und einer 


Zurückführung und Beflerung aller Seelen reden. Es ges 


nügt, wenn wir hier die folgende Stelle aus dem Prophe- 
ten Sophonias anführen: „Sei bereit und erhebe dich früb’; 


die ganze Nadhlefe ihrer Weinberge ift zerflört!) Darım 


warte mein, fpricht der Herr, am Tage, da ich mich erhebe 


— um Zeugniß; denn mein Beſchluß if’S, daß ich die Wölfer 


verſammle und die Könige herbeibringe; und ich will aus⸗ 


a ‚ gießen über fie?) meinen Unwillen, allen meinen grimmigen 


Born; denn meines Eifers Feuer verzehret dag ganze Land. 


er Alsdann?) geb’ ich den Völkern wieder reine Lippen, *) daß 


— 


Alle des Herrn Namen anrufen und einmiüthig®) ihm die⸗ 


nen. Bon jenfeits der Ströme Athiopiens werden meine 
Flehenden, die Söhne meiner Herftreuten, mir Opfergaben 


darbringen. An demſelben Tage wirſt du nicht erröthen ob 





1) Statt dieſes Satzes in der Vulgata die Worte: Bon 
— Morgen an war all ihr. Dichten und Trachten ver— 
erbt. 

2) Die Juden. Der Prophet kündigt die babyloniſche Ge⸗ 
fangenſchaft an und den Segen der meifianifchen Zeit, die nad 
derjelben zu erwarten iſt. 
Me das Strafgericht der babyloniſchen Gefangenſchaft 
orüber iſt. 

4) Die nur zu dem wahren Gott beten. 

5) Dieß geht nur unvolltommen auf die Zeit unmittelbar 
van ber babyloniſchen Gefangenſchaft, wo viele Heiden, Ddieden Gott 


der Juden kennen gelernt, beftimmt wurden, ihn zu verehren. Im 


volllommenen Sinne geht e8 auf die Berufung der Heiden dur 


x Chriftus, befonders gegen das Ende ber Zeiten, wo ein Hirt 
und ein Schafftall werden wird, 
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all deiner Anſchläge, womit du wider mich geſündigt; denn 
dann nehm’ ich aus deiner Mitte die Großſprecher über 
deine Hoheit, und du erhebeft dich nicht fürber ob meines 
heiligen Berges.) Denn ich laffe übrig unter dir ein arm, 

ein bürftig Volk,) das auf den Namen des Herrn vertraut. 
Iſraels Überbleibfel wird fein Unrecht thun, nicht Rüge re 
den, noch wird in ihrem Munde des Truges Zunge fein; 
denn fie werben weiden und fich lagern, und Niemand wird 
fie auffchreden."®) Wer in das ganze und volle Verfländ 
niß dieſer Weiſſagungen einzubringen vermag, der möge 
uns fie erflären. Befonvders aber möge er den Sinn der 
Worte unterfuchen, die uns fagen, e8 werde nach der Zer— 
flörung der ganzen Erde allen Völkern eine Sprache wie- 
der verliehen werben, die ebenfo lange dauern follte wie 
die Welt, fo daß es (wieder) fo wäre wie vor der Verwir— 
zung (der Sprachen). Er möge ung erflären, was die Worte 
bedeuten: „Es werden Alle anrufen ven Namen des Herrn 
und einmüthig ihm dienen“ und ferner die anderen, nad 
welchen alle verlegenven, hochmüthigen Sprechereien hin⸗ 
meggenommen, fein Unrecht mehr gefchehen, feine eitlen Res 
den mehr gehört und feine trügerifche Zunge mehr gefun- 
den werben folle. Wir glaubten Das kurz und ohne auf 
eine eingehende Erklärung uns einzulaffen anführen zu fols 
len als Antwort auf die Bemerkung des Eelfus, in welcher _ 
er die Anficht ausfpricht, es wäre nicht möglich, daß alle 
die Bewohner von Alien, Europa und Afrika, Griechen 
fowohl als Barbaren, fich dazu verftänden, ein Geſetz zu 
befolgen. Es ift Das vielleicht Denen unmöglich, vie noch 


1) Dann wirft du nicht mehr in deine vorigen Sünden fal- 
fen; denn dann bräfteft du dich nicht mehr, wegen äuſſerer Bor- 
züge (Matth. 3, 9), die di kühn im Sündigen maden, jondern 
du wirft dein Heil in demuthsvollem Vertrauen auf den Herr 
uchen. 
ee 2) Den Armen predigte Chriſtus das Evangelium. 
3) Sophon. 3, 7—13. 
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in biefem Leibe Leben, nicht aber Ienen, welche von ihm er- _ 
löſt und gefchieden find. AR 


* 73. Hierauf ertheilt uns Celſus die Mahnung, wir 
Tollten dem Kaiſer unferen möglidften Bei 
Hand gewähren, in der Erfüllung der Oblie 
 gerbeiten feines Amtes ihn unterftüßen, für _ 

ihn die Waffen tragen und, wenn die Roth es 
erfordert, für ihn zu Felde ziehen und feine 
Zruppen anführen. Darauf haben wir zu fagen, daß 
wir dem Kaiſer, wenn es nöthig ift, Hilfe leiften und zwar 
fo zu fagen eine göttliche Hilfe, da wir die Waffenrüftung 
Gottes angezogen haben.) Wir thun Dieß dem Apoftel 
. gehorchend, der fo zu ung Spricht: „Ich ermahne euch nun 
vor allen Dingen, daß Bitten, Gebete, Fürbitten, Dankfa- 
gungen gefchehen für alle Menfchen, für Könige und für 
alle Obrigfeiten.“®) Und je frömmer Einer ift, um fo fräfs 
tiger ift die Hilfe, welche er den Raifern gewährt; fie ıft 
kräftiger und größer als jene, welche die Soldaten leiſten, 
bie in's Feld ausrüden und fo viele Feinde töbten, als fie 
önnen. Den Gegnern unferes Glaubens, die von ung vers 
langen, daß wir die Waffen für das allgemeine Befte tra 
gen und Feinde niedermachen follen, können wir auch Dieß 
zur Antwort geben: Euere eigenen PBriefter, welche gewifler i 
Götzenbilder zu warten und den Dienſt in den Tempeln 
Derjenigen zu verſehen haben, die ihr für Götter haltet, 
bitrfen der Opfer wegen ihre Nechte nicht befleden, vamit 
fie mit reinen Händen, an benen fein Menfchenblut haftet, 
eneren Göttern die gebührenden Opfer darzubringen vermö- 
sen; umd ihr ftedet daher, wenn ein Krieg ausbricht, die Briefter 
nicht unter die Soldaten. Wenn Das vernünftig ift, um 
wie viel mehr wird es dann vernünftig fein, wenn wir, 
während die Anderen zu Felde ziehen, als Priefter und Die 


1) Bat. Epheſ. 6,11. — 2) I. Tim 2, 1.2. 
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ner Gottes an dem Feldzug Theil nehmen, indem wir un 
fere Hände rein bewahren und mit unferem Flehen zu Gott 
für Diejenigen fümpfen, welche tie Waffen für eine gerehte 
Sache tragen, und für den rechtmäßigen Fürften, daß Mles 
vernichtet und befeitigt werde, was ficy der guten Sadhe und 
ihren Bertheidigern feindlich widerfegt! Und da wir mit 
unferem Gebete alle Dämonen überwinden, welche Kriege: 
erregen, zu Bertragsbrüchen verleiten und den Frieden ſtö— 
ren, fo leiften wir auf folche Weile den Machthabern größere 
und befjere Dienfte ald Andere, die für fie mit den Waffen 
zu Felde ziehen. Wir arbeiten auch für das Gemeinwohl, 
wenn wir mit unferem frommen Gebete Übungen ımd Be— 
trachtungen verbinden, die uns lehren, die Vergnügungen 
zu verachten und von ihnen ums nicht fortreiffen zur laſſen. 
Es gibt Keinen, der für den Kaifer beffer ftreitet als wir. 
Wir ziehen zwar nicht mit ihm zu Felde, auch nicht, wenn 
er von und Das verlangte, aber wir impfen und ftreiten 
für ihn, wir bilden ein eigenes Heer, ein Heer der Fröm— 
migfeit, indem wir und mit Gebeten an die Gottheit 
wenden.?) 


1) Oder: Wir tragen auch die Staatslaften mit. 

2) gl. 4, 81. 82; 5, 33; 7, 26.— Die Kirche erklärt zwar, 
weil der Krieg dem milden Geifte des Chriſtenthums nicht ent» 
Spricht, Denjenigen, weldyer im Kriege töbtet, für irregulär, den 
Krieg felbft aber beklagt fie wohl, verbietet ihm aber nicht, hat 
vielmehr Die Dienfte der chriftlichen Nitterorden dankbar ange— 
nommen und benjelben ihren Segen geſpendet. — Die Anſicht 
des Drigenes und Tertullian Über biefen Punkt dürfte 9. v. Sy— 
bel (Kleine biftorifche Schriften, Münden 1863, ©. 19 f.) jo 
ziemlich wiedergeben, wenn er ſchreibt: „Allerdings, ber Apoftel 
Paulus hatte gejagt: Ihr follt der Obrigkeit untertban fein; denn 
die Obrigkeit ıft don Gott geordnet — und nad feiner Ermah— 
nung dachte Niemand an gewaltthätige Bekämpfung ber Stantö- 

ewalt, fondern hielt auch hier an dem Sinne, bie äuſſeren 
chickungen in die Hand des Herrn zu ftellen. Aber e8 war body 
fein Gedanke möglich, ſich irgendwie dem Staate thätig anzu— 
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N 74. Berlangt dann Celſus auch Das von uns, daß 
wir Feldherrnſtellen zur Vertheibigung und zum Schuße des 


 Achließen, für die Nationalität oder das Vaterland förberlich zu 
wirken. Dan fah es ja täglich, daß der Staat eine Menge Dinge 
vornahm und, wie man wohl einſah, aud vornehmen mußte, 
welche entichieden gegen das chriſtliche Gewiffen ſtritten. Er 
fällte und vollzog Todesurtheile, ſammelte große Geldmaſſen im 
jeinem Schage, ſetzte die Armen in jeder Hinficht binter die Nei- 
hen zurlid, und doch lautete das göttliche Gebot: Du ſollſt nicht 
- töbten, du jollft feine Schäße fammeln auf Erden; es ift unend- 
lich ſchwer, daß ein Reicher in das Himmelreich gelange — und 
die Ehriften hatten noch feinen Begriff davon, daß ein irdiſcher 
Staatebeamter oder Gefetsgeber weniger als ein Privatmann an 
jene Gejege gebumden fein Fünnte. Vollends übel ftellte ſich das 
Berhältniß, wenn der Staat fie zur Mitfhuld an feinen Ber- 
gehungen zwingen wollte. Es war unzweifelhaft, ver Staat be _ 
durfte Soldaten und refrutirte die Chriften wie die Heiden; die - 
Thriften aber hatten das Gebot, ben Feind zu lieben und, auf 
die rechte Bade geſchlagen, die Linke hinzuhalten — und damals 
fanden fie ſchlechterdings feinen Weg, um ohne Sünde dagegen 
der Militäcpflicht zu genügen. Sie ergriffen bald Diefe, bald 
jene Bermittlung; Manche nahmen den Martyrertod auf fich felbft, 
um nicht zur Tödtung eines Anderen verpflichtet zur werben. 
Bollends den fonftigen Aemtern des Staates wichen fie um jo 
entſchiedener aus, weil bei biefen mande Berührung mit dem ' 
heidniſchen Götterdienfte unvermejdlich war. Sie erflärten, fie 
dürften nicht opfern noch opfern lafjen, keine Schaufpiele veran- 
‚falten, fein Strafurtheil fällen, feinen Augeffagten in Haft, Feſſel 
oder Folter bringen — ein Urtheil in Geldfahen möge hingehen, 
immer fei es ſchmählich, daß man den Streit um ſchnöden Mam- 
mon durch Zulaffung beim Zribunale gleichſam fanktionire. In 
‚anferer Zeit beklagen ſich nicht anerfannte Seften über Nichts fo 
heftig als über die Ausſchließung von den politifchen Kecten: 
damals gaben umgekehrt die Chriften dem Staate das höchſte 
Aergeruiß, indem fie feine Aemter und Wikrden geringihäßig von. 
‚ber Hand wiefen. Man zieh fie defhalb einer feindjeligen Ge- 
-finnung gegen den Kaifer mud vechnete ihnen beſonders die Schen 
or dem Kriegspdienfte alg verrätheriihen Haß gegen das Bater- 
Jand anz fie bemerften-dann, ihr Vaterland jei zwar im Himmel, 


K 


sd 





Baterlandes übernehmen, fo können wir ihm jagen, daß wir 
auch Diefes thun und zwar nicht in der Abfiht, um von 
den Menfchen gefehen zu werden und eitlen Ruhm zu er- 
langen. Denn im Verborgenen und in unferem Herzensinnern 
fenden wir priefterliche Gebete für das Wohl unferer Mit- 
bürger zum Himmel empor, Mehr als allen Anderen it 
das Baterland ven Chriften zum Danfe verpflichtet. Denn 
von ihnen werden die anderen Bürger gefhult und gebile 


det und zu ber Verehrung des allmächtigen Gottes ange 


leitet und endlich Diejenigen, welche in den Kleinen Städten. 
bienieden einen guten Wandel gepflogen, in eine göttliche 
und himmliſche Statt erhoben, da fie vereinft die Worte: 

vernehmen: Du bift in einer Heinen Stadt getreu gewe- 
fen, trete darum ein in die große,) mo „Gott mitten in. 
ver Berfammlung der Götter fteht und darin die Götter 
richtet” und dich ihnen beisählt, „wenn du nicht mehr ftichft 
wie die Menfchen und nicht mehr fällft wie einer von den 
Fürften“.%) 


75. Celſus richtet dann auch die weitere Mahnung an 
ung, wir follten obrigfeitlihe Ämter in der 
Gemeinde übernehmen, wenn die Aufrechthal— 
tung der Öejeße und der Ögttesfurdt Diefes 
erheifche. Allein wir kennen in jeder Öemeinde noch eine‘ 
andere Heimatgemeinde, und darum ermahnen wir Diejeni- 


aber aud dem Kaifer nüsten fie durch fromme Gebete und Be— 
kämpfung der Dämonen mehr als durch fündhafte Waffen, und 
wenn erſt bie ganze Welt befehrt und chriftlich fei, werde es mes 
der Kriegslärm noch Steuerdrud noch Kriminaljuftiz mehr geben.” 

1) gl. Matth. 19, 21: „Da ſprach fein Herr zu ihm: 
Wohlen, du guter und getreuer Knecht, weil du Über Weniges 
getreu geweſen bift, jo will ich dich über Vieles feßen; geh’ eim 
in die Freude deines Herrn!” — Luk. 19, 17. 


2) Bl. Pi. 81, 1. 7. 
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gen, bie mächtig im Wort und gewandt in ver Rebe und 
untadelhaft in ihrem Wandel find, zur Übernahme kirch⸗ 
licher Amter und Würden. Würden⸗ und Amterfüchtige 
Wenſchen weifen wir ab, ienen Männern dagegen, die in 
ihrer großen Befcheivenheit ein öffentliches Amt in ver Kirche 


Gottes nicht annehmen wollen, thun wir Zwang und Ges 


3 





A 


— 


walt an. Und die uns weiſe vorſtehen, thun Das gezwun⸗ 
‚gen, gezwungen von dem großen König, in dem unſer Glaube 
den Sohn Gottes, Gott, das Wort, ſieht und erkennt. Und 


wenn Diejenigen, welche kirchliche Würden bekleiden und 
Vorſteher der göttlichen Gemeinde, das ift der Kirche, heiſ— 
en, ihr Amt gut verwalten, fo thun fie Das ven göttlichen 
‚Geboten gehorfam und laſſen fich deßhalb durch weltliche 
Geſſetze nicht zu unerlaubten Dingen verleiten. Indeß wenn 
die Chriften die Übertragung öffentlicher Amter ab’ehnen 
und ausfchlagen, fo thun fie Das nicht in der Abficht, um 


ſich den Verpflichtungen gegen Staat und Gemeinde zu ent« . 
‚stehen, fonvern um fich einem höheren und nothmendigeren 


Dienſte in der Kirche Gottes zum Heile der Menfchen wid- 
‚men zu fünnen. Und diefer Dienft ift nothwendig zugleich 
und gerecht. Denn die ihn beffeiven, forgen für Alle — 
für Diejenigen, welche ver Kirche angehören, daß fie täglich 
beifer werden, für Diejenigen, welche aufferhalb ver Kirche 
ſtehen, daß fie zu den heiligen Worten und Werken bes 


Ölaubens gelangen.) Während fie fo Gott wahrhaft ver- 
ehren und fo Viele, als ihnen möglich, zur Nachahmung 


ihres Beifpiels zu bewegen bemüht find, find fie ganz von 
dem Worte Gottes und feinem göttlichen Gefete erfüllt und 
durchdrungen, um fo mit dem allmächtigen Gott geeint und 


verbunden zu werben buch feinen Sohn, der das Wort - 


‚und die Weisheit und Wahrheit und Gerechtigfeit ift und 


— — — 


1) Ober: daß fie im ihren Worten und Werken Gott recht 


amd würdig verehren. 





7 


4 
7 
f 


R 






F En se rn Er 


"Alle mit Gott vereinigt, welche entfchloffen find, nach dem 
’ 5 


Willen Gottes zu leben.‘ £ 


76. Damit, gottgeliebter Ambrofius, haben wir die 


und von dir aufgetragene Arbeit zum Abſchluß gebracht, fo 
gut e8 dad Maß der uns verliehenen Kräfte erlaubte. Wir 


baben in viefen acht Büchern Alles vorgebracht, was ſich 


unſeres Erachtens auf das Buch des Celſus fagen lieh, 
dem er ven Titel „Wahres Wort“ gegeben hatte. Nun ift 
es an ven Lefern feines Buches und unserer Antwort auf 
daffelbe, zu unterfuchen und zu prüfen, welche von beiden 
Schriften mehr das Gepräge und Giegel des wahren Got— 
te8, welche mehr den Stempel ver ihm gebührenden Vereh- 
tung und jener Wahrheit an fich trägt, welche durch heil» 
fame Lehren die Menfchen zu dem beiten Leben anleitet. 
Du mußt indeß willen, daß Celſus noch ein anderes Buch 
nach diefem in Ausficht geftellt hat, in welchem er, wie er 
fagt, Denjenigen, die feinen Worten glauben fünnen und 
wollen, Belehrung und Anweifung darüber ertheilen wolle, 
wie fie ihr Leben zu geftalten und einzurichten haben. Hat 
er fein Verfprehen, ein zweites Buch zu fchreiben, nicht ge= 
balten,2) fo können wir e8 wohl bei viefen acht Büchern be= 


1) Die Chriſſen vermieden es forgfältig, am öffentlichen Le— 
ben Theil zu nehmen, nit aus Trägheit und Mangel an Pa- 
triotiemus, wie die Heiden ihnen vorwarfen, fondern um nicht 
mit dem Götendienft in Berührung treten zu müffen. Denn bie 
fädtifchen Behörden, zu denen ein Jeder nad einer gewiſſen 
Heihenfolge, wenn er das nöthige Vermögen bejaß, herangezogen 
wurde, hatten auch für dem Gottesdienft zu forgem, zumeilen in 
eigener Perſon Opfer zu bringen, faft immer aber wenigftens in⸗ 
direft mitzuwirken und Theil zu ‚nehmen. Darum konnte fein 
Chriſt fi zur Uebernabme ſolcher Amter hergeben. Sich ihnen 
zu entziehen, wäre leichter gewefen, wenn fie Etwas eingebracht 
hätten; jo aber brachten fie nicht nur Nichts ein, ſondern verur⸗ 
dachten bedeutende Koſten, fo daß ſich reichere Chriſten in einer 
ſehr ichwierigen Lage befanden. 2 e 
E 2) Vielleicht weil das Niederreiffen leichter ift als das Aufe 
dauen. 
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d vollendet hat, ſo bitte ich dich, du daſſell 
— laſſen und uns überſenden, damit wir ae 


da Malen, das in — zu finden Hi ohne Ne und Eifer | 
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Beilagen. 


Drigenes’ ausgew, Schriften. III. Bd. 
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£ 
Des Origenes Lehre von der Auferitebung. 


„Drigenes lehrt eine Auferftehung der Todten; derſelbe 
Leib, welcher für Chriftus gefämpft und gelitten, oder wel» 
cher der Seele zum Werkzeuge ıhrer böfen Thaten gebient, 
wird auferftehen. Die ift jedoch nicht in dem ftrengen 
" Sinne zu nebmen, als ob der auferftandene Leib auch qua— 
litativ derfelbe fein werde wie der irdiſche. Der Leib ger 
hört nach feiner Urfubftan? der Materie an; wenn nun die 
Seele von ibm ſcheidet, löſt er fich auf, und feine Theile 
kehren zu den verwandten Elementen der Urmaterie zurüd, 
das Fleifch zur Erde, der Arhem zur Luft, was flüffig iſt, 
zum Flüffigen und die Wärme zum Äther. Die Theile 
des aufgelöften Leibes werden nicht vernichtet, fondern nur _ 
erftreut und hineingegoflen in das Meer ibrer Urfubftanz. 
In diefer Auflöfung bleiben die Subftanz , die eigenthim- 
liben Züge und ver Lebenskeim (Aoyos ontquorixds) 
rhalten, welcher letztere wie ein Samenkorn die erſten An- 
füge und das ganze Gebilde des menſchlichen Leibes in fei- 
nen Anfängen in fih trägt. Wenn, nun beim Rufe des 
— 342 * 
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Erzengel8 die Gräber fich öffnen, dann treibt jener Lebend- 
feim mit einem Dale auf Gottes Geheiß den Auferftehungs= 
leib aus fich hervor, indem er aus der umliegenden Materie 
folche Theile an fich zieht, welche binreichen, um den Aufer— 
ftehungsleib-zu bilden. Diefe Theile ver Materie find zwar 
nicht nothwendig diefelben, welche in dem früheren Leibe 
waren; aber infofern die Materie nur eine tft, wie ver— 
ſchieden auch ihre Form und Geftaltung fein mag, ift der 
auferftandene Leib dennoch identiſch mit dem irdiſchen. Auch 
andere große Veränderungen werden mit dem Leibe bei ver 
Auferftebung vor fich gehen; er wird nicht wiever jenes 
grob materielle Gefüge haben, welches ver irdiſche Leib bat; 
Fleiſch wird er fein, aber nicht jenes verwesliche Fleiſch, 
das hinfällig und gebrechlich und mit allerlei Bepürfniffen 
beladen ift, fonvern er wird geiftiger und Ätherifcher Natur 
und frei fein von allen Gebrechen und Leiden des irdifchen 
Reibes; was geſäet wurde in Verweslichfeit, wird aufer- 
ftehen in Unvermweslichkeit; was gefäet wurde in Schwäche, 
wird auferfteben in Kraft, und mas gefäet wurde in Une 
ehre, wird auferftehen in Herrlichkeit. In der Auferftehung 
wird fein Unterfchien des Alters und des Gefchlechtes mehr 
fein; denn wir werden fein wie die Engel, und in dem an= 
dern Leben wird man weder zur Ehe geben noch zur Ehe 
nehmen, und nicht werden die Menfchen wieder hervorgehen 
aus der Verbindung von Mann und Weib, Auch wird der 
Leib Feine Glieder und feine Sinneswerkzeuge mehr haben; 
feine Geftalt wird eine fugelförmige fein.) Zwar werben 
Alle auferftehen, aber nicht Aller Leiber werden gleich fein; 
die Gerechten werden je nach dem Maße ihres Verdienſtes 
glänzen wie die Sonne, der Mond und die Sterne, die 


" 

3 1) O5 Drigenes Iehrte, die Auferftehungsleiber der Seligen 
würden die Kugelgeſtalt erhalten, iſt fraglich. Die fpäteren DOri« 

geniſten waren dieſer Meinung; vgl, Nedepenning, Origenes, 


Abtheil. II ©. 463 f. — Die Kugelgeftalt galt als die voll- 
tommenfte aller Geftalten, 
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Öottlofen aber werden dunkle und finftere Leiber haben, 
und ihr Zuftand wird ein mehr oder minder trauriger und 
troftlofer fein, je nachdem ibre Schuld eine größere over 
kleinere iſt. — Ramers, des Drigenes Lehre von der Auf- 
erftehung des Fleifches, Trier 1851, ©, 76 f. 
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II. 
a) Die Opbiten. 


Die Opbiten, auch Schlangenbrüder genannt, bilden 
mit Setbianern, Rainiten , Beraten und Anderen eine viel« 
verzweigte Gefammtpartei der ägyptiſchen Gnoftifer. Das 
ausgebildete Syftem beginnt mit ver Entwidlung eines 
einfachen, nur aus vier PBotenzen beftehenden Bleroma. Das 
höchſte Prinzip ift der Allvater und deflen erfte Emanation 
die Ennoia. Sener ift Urliht und Duell alles anderen 


- Lichtes; er wird zugleih Urmenſch, die Ennoia aber als 


zweiter Menfch oder Menfchenfohn gedacht. In ihnen fine 
den wir den Bythos und die Sige der Valentinianer wie- _ 
der. Diefen beiven männlichen Botenzen tritt als oberftes 
weibliches Brinzip der heilige Geift, auch obere Weisheit 
und Mutter aller Lebenden genannt, zur Seite. Ein viertes 
Prinzip, Chriftus, entfpringt aus ver Vermählung des drit— 


ten mit ven beiden erften, welche von ver Schönheit des 


Geiftes entzückt werden, und mit diefer Vierzahl ift die 
heilige Gemeinde gefchloffen. Aber aus berfelben Verbin⸗ 
dung war noch ein anderer unvollkommener Hon entſtan⸗ 
den, durch welchen der Übergang aus dem Pleroma in bie 
Region des Chaos und Waflers oder Abgrundes möglich 
_ gemacht werben foll. Diefe nievere Weisheit entipricht der 
Valentinianiſchen Ahamoth; ihr Beiname Prunikus drückt 
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wollüſtige Neigung aus. Die Sophia näm- 


Begierbe und y 
ich kann die Überfülle des Lichtes nicht ertragen; fie er⸗ 


gießt fich als überflie 
Abgrund des Waſſers hinab. LUmger 





hender Lichttbau nach unten und ſtürzt 


eigenmächtta in ven 
Element und faft verſenkt erhebt fie ſich 


ben von vielem 
äwar wieder, 
fommen, ſondern blei 


gionen. Demnächſt geital oa rn 
Materie, welche der plöglihe Eintritt der Sophia in Frucht» 


bare Beweaung geletst hatte. Jaldabaoth (wahrſcheinlich 
Sohn des Chaos) ift das Erzeugniß der Pruntfus während 
ihrer bemwußtlofen Selbfternieprigung, der unvolltommene 
- Beherrfcher des Irdiſchen, welcher fieben andere Engel over 
Himmelsmächte und Sterngeifter (Adonai, Saturnus, Jao, 
Sabaoth, Aſtaphäos, Aloäos, Horäos) hervorbringt und 


bt ſchweben in der Mitte zweier Re— 


vermag aber nicht zu der Mutter emporzu⸗ 


ftaltet fich auch die niedere Welt der | 


fomit an der Spite einer Ogdoas ſteht. Diele ftufenmäßig 
geordneten Geifter erheben fih num im Kampf wider ihren 


Urheber, und diefer, erzürnt über die gewaltfame Aufleh- 
nung, blickt leidenſchaftlich hinab in die Hefe der Materie 
und erzeugt aus ihr einen bösartigen Sohn in Schlangen- 
geſialt, die vielveutigfte Figur in der Mythologie der Ophi- 


ten. An der Spite aller diefer Ausgeburten glaubt er der - 


Erfte zu fein; im Vollgefühl feiner Macht erklärt er fich 


ſelbſt für das Abfolute, und die Sopbia Prunifos muß ibn | 


der Unwahrbeit überführen, indem fie auf das oberfte Prin— 


zip, den Urmenfchen oder Menfchenfohn hinweiſt. Getrof- _ 


fen gleichfam von diefem Wort ruft Jaldabaoth: Auch wir 
wollen Menfchen machen nah unferem Bilde. So einge- 
leitet erfcheint die Schöpfung des Menfchen durch eine auf 
den Demiurgen gefhehene Anregung des höchiten Gottes 
veranlaßt, und fchon diefer Urſprung läßt vorausfeben, daß 
das Menfchengeihleht an beiden Welten, an Licht und 


Schatten, an Geift und Materie Theil haben werde. Es 
wird dann weiter erklärt, daß der Menfch, Anfangs feelen- - 


[08 und in förperlicher Maffenhaftigfeit erichaffen, nachher - 


unter Veranflaltung der Sophia von dem Jaldabaoth fel- 
ber das geiftige Vermögen des Nus und der Enthymefis 
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empfangen habe. Zwar fuchte der Lestere den Adam durch 
den Zutritt des Weibes feines himmliſchen Antheilg wieder 
zu berauben; aber vie Sophia vereitelte diefe Abficht; bie 
Geſchöpfe erhoben ſich über den Schöpfer, blieben aber doch 
in ibrer qualvollen Doppelitellung, da fie ihres himmliſchen 
Zieles inne wurden, obne die entgegenftehende Herrſchaft 
des Demiurgen brechen zu können. Derfelbe Sinn ſpricht 
ſich in deu folgenden Deutungen aus. Der Sünvdenfal 
war eigentlich fein folder, fondern nur Übertretung des 
demiurgiſchen Gottes durch Verführung der Schlange, und 
gerade diefer Ungehorfam führte zur Erkenntniß des höch—⸗ 
ſten Gottes; daher find auch die Vertreibung aus dem Bas 
radieſe und die Sünpflutb Strafen des Demiurgen, ver _ 
die Übertreter wieder in feine Gewalt befommen wollte, 
Denfelben Druck des Weltherrihers und den ververblichen 
Einflüſſen des fhlangenartigen Satan und feiner Engel 
blieben die Menſchen im alten Bunde ausgefeßt; zu ihrem 
Seile aber wirkte vie Sopbia, und felbft Jaldabaoth mußte 
unbewußt deren Abfichten dienen. Durch fie wurden wahre 
Propheten den unmwahren beigemifcht; von ihr geleitet traf 
der Demiurg die melfianifchen Anftaiten. Als nun der 
Zäufer auftrat und nah ihm Zefus, durd Weisheit 
und Tugend ausgezeichnet und von ver Jungfrau geboren, 
da flebte die Sophia zum Himmel, der Kon Ehriftus ftieg 
dur alle Himmel herab und verband ſich mıt Iefus im 
Augenblid der Taufe. Zwar unterlag der menschliche Je— 
ſus den Angriffen des Demiurgen und ftarb am Kreuze. 
Aber Chriftus und die mit ihm vereinigte Sophia erhoben 
ſich vom Tode und zogen aud ven gefreusigten Jeſus im 
einem feinen ätherifchen Leibe nach fich. Nach tiefer erldr 
Senden Tharfache dürfen alle Seelen, bie das Göttliche 
wahrhaft erfannt haben, won dem Lichte Chrifti angezogen 
und ber Herrfchaft des Demiurgen entwahlen find, in die 
bimmlifche Heimarh des Bleroma zurückkehren. 
Die ſittliche und praftifche Richtung ver Opbiten fonnte 
von der der übrigen Gnoftifer nicht mefentlich verfchieven 
fein, Ihr Dualismus trieb zur Afcefe und Ehelofigkeit, 
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welche Enthaltſamkeit aber in das fürchterlichſte Gegentheil, 





in freche Sinnenluft und Ausſchweifung umfchlanen konnte, 
Es werten ihnen geheime Mahlzeiten, die dem Abendmahl 


ähnlich faben, allerlei feltfame Handthierungen mit Schlan- 
gen und andere zum Theil fchauderhafte Myſterien beige» 


legt. Einige fcheinen jedoch beffere Sitten bewahrt zu ba= 


ben, und vielleicht diente gerade ihre BVieltheiligfeit dazu, 


ihr Dafein lange Zeit zu friften. Die Opbiten, welche 
Drigenes im dritten Jahrhundert Kennen lernte, fand er 
im Schlechteften Zuftante und urtheilt daher (6, 28), daß 
fie ebenfo weit wie Celfus vom Chriftenthum entfernt feien 
und Niemand in ihren Bund aufgenommen werde, der nicht 
Jeſum felber verwünfcht habe. Aber troß der Verkommen⸗ 
beit und Entartung, auf welche wir nach folhen Äuſſerungen 
Tchließen müflen, beftanden fie Jahrhunderte lang fort, und 
daß es noch im Zeitalter Juſtinians Opbiten gab, erfehen 
wir aus den von Diefem gegen fie erlaffenen Verordnungen. 
Gaß im Herzog's Real-Enchklopävte für proteftantifche 
Theologie Bd. 10 ©, 660 ff.) 
Die Ophiten tbeilten fih im mehrere Seften: bie 
Rainiten waren wirkliche Schlangenverehrer, priefen alle 
in der Schrift gebranpmarkten Perſonen (Kain, Efau, bie 
Sodomiter,. Judas Ifſkariot aber am höchſten: entweder 


weil durch den von ihm berbeigeführten Tod Jeſu das Reich. 


des Judengottes zerftört wurde, oder weil er der erleuchtetfte 
unter den Apofteln Jeſum als Berräther der Wahrheit er« 
fannt batte) als Sprofien ver Sophia und erklärten jede 
Übertretung des jüdiſchen Gefeßes für verbienftlich, Die 
Naaflener waren gleichfalls wirkliche Schlangenverehrer gleich 
den Kainiten; ihnen ift die Schlange der Geneſis, was den 
Ophiten des Irenäus die Ahamoth ift, das lebenerzeugende 
Prinzip in der unteren Welt, — Die Beraten (fo genannt, 
‚weil fte nach ihrer Meinung allein als Gnoftifer die dem 
Untergang geweihte Welt zu durchſchreit en vermochten, 


ohne mit unterzugeben) verbanden mit dem Schlangentult 


die Verehrung ver Gefeßwidrigen und Gottlofen des alten 
Teſtamentes. Die Sethianer bildeten den extremen Gegen⸗ 
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fat zu den Rainiten; nach ihnen gab es urfprünglich zwei. 
Menſchengeſchlechter, ein pſychiſches mit Abel und ein hy— 
lifches mit Rain an der Spite; ein drittes ward mit Seth 
erwedt, das der Gnoſtiker oder Pneumatiker. Die Hyliker 
famen in ver Sündflutb um, eritanden aber nochmals aus 
Chams Samen. Chriftus ift eine abermalige Erfcheinung 
des Seth. F. X. Kraus, Lehrbuch ver Kicchengefchichte S. 69 f. 


b) Das opbitiihe Diagramm. 


„Um die Entzifferung diefes merfwürbigen Denkmals 
bat fich namentlich Matter Verdienſte erworben, ohne jedoch 
die Unterfuhung zu einem allfeitig befriedigenden Abfchlufie 
zu bringen. Nah B. VI Rap. 25 enthielt die Zeichnung zunächſt 
zehn oder, wie Rap. 35 lehrt, vielmehr fieben von einander 
gefonderte Kreiſe, welche durch einen (größeren) Kreis ver— 
bunden waren. Diefer bezeichnete die Weltfeele und führte 
den Namen Peviathban. Wie Drigenes beifügt, fand fich 
der Name Leviathan zweimal verzeichnet, einmal auf ber 
Peripherie, das zweite Mal im Centrum des größeren 
Kıeifes, den man offenbar als die fleineren umfchließend 
zu venfen bat. Unterhalb des unterften berfelben, aber 
no innerhalb des großen Kreifes, befand fi der Name 
Behemoth. Aufferdem war das Diagramma nad) Celſus 
von einem dicken ſchwarzen Striche durchſchnitten, welcher 
Gehenna oder Tartarus hieß. Wie ſchon Matter richtig 
erkannte, trennte diefe Linie die oberen und die unteren Fi- 
guren des Diagrammas: die unterhalb verjelben befinde 
lichen, mit deren Befchreibung Celfus und Drigenes begin» 
nen, bezeichneten diefe untere Welt. In dem Folgenden 
wird die Erflärung des Diagrammas einftweilen verlaflen; 
Telfus erzählt (Kap. 27) von einem Siegel, veflen bie Chri⸗ 
ften ſich angeblich bedienen ſollen: der Verſiegelnde heiſſe 
Bater, der Verſiegelte Junger und Sohn und ſpreche: „Ich 
werde gefalbt mit der weiſſen Salbe vom Holze des Les 
bens.“ Drigenes behauptet, von diefem Brauche auch unter 
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den Ketzern Nichts vernommen zu haben; doch werden wir _ 


nicht irre gehen, wenn wir bier an ven Lebensbaum ven 


fen und diefen auf die vollfommene Gnoſis beziehen, durch 
welche die Geweihten diefer unteren Welt entriffen und in 
das höhere Leben des oberen Pleroma eingeführt werden. 
Weiter erzählt Celfus, die Zahl der das ‚Siegel überge- 
benden Engel fei fieben, welche die abſcheidende Seele ums 
fteben, auf ver einen Seite die Engel des Fıchtes, auf ver 
anderen die Arhontifchen. Das Oberhaupt der letzteren 
heiſſe der verfluchte Gott. Offenbar haben wir bier eine 
ähnliche Vorftelung, wie fie der jüdiſchen Sage vom Kampfe - 
des Erzengels Meichael mit dem Teufel um die Seele des 
Moſes zu Örunde liegt. Auch bei ven Perfern finden wir 

die Meinung, daß bei dem Tode des Menichen vie Feruers 
und die Dews, die Geiſter Ahuramazdas und des Angra= 
mainjus um die Seele des Scheidenden kämpfen. Hier 
fönnen wir noch die Angaben des Gnoftifers Zuftin von 
ben väterlichen und mütterlichen Engeln vergleichen, welche 
in einem Ähnlichen Streite um die Seelen ver Menſchen 
begriffen find. Nach dem Lebigenannten waren tiefer En— 
gel je zwölf, hier find e$, wie aus dem Folgenden genauer 
ald aus unferer Stelle hervorgeht, nicht fieben Engel über- 
haupt, fondern fieben Engel des Kichtes und fieben Archon⸗ 
tiſche. Unter dem Oberhaupte dieſer letzteren, dem verfluch⸗ 
ten Gotte, verſtehen Celſus und Origenes den Judengott 
und Schöpfer dieſer Welt. Erſterer führt (Kap. 28) als 
rund diefer Benennung an, derſelbe fei darum des Flu— 
ches werth, weil er die Schlange, welche ven erften Men- 
hen die Gnoſis (Erfenntniß) des Guten und Böfen ges 
bracht habe, verfluchte. Origenes fügt Dem nun vie Ver- 
wahrung bei, daß diefe Meinung nicht die der Chriften fei, 
mit denen die Opbianer überhaupt Nichts zu fchaffen hät- 
ten, Mit viefer durch Eelfus und Origenes bezeugten An« 
gabe, daß ter Yudengott der Oberfte und Fürft der Ardhon- 
tifchen fei, will freilich das Kap. 30 Erzählte wenig zufame 
mienſtimmen. Hier kehrt nämlich Celfus zu der Gefchichte 
von den fieben archontifchen Dämonen zurüd und führt 
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ihre Namen und Figuren einzeln auf. Es find die fieben 
Dämonennamen Michael, Suriel, Raphael, Gabriel, Than 
tabaotb, Erataoth, Onoel.) Wie fann nun der Judengott 
(Saldabaotb) als der Oberfte viefer fieben Dämonen be» 
zeichnet werden? Die Schwierigfeit bebt fih, wenn wir 
die Worte des Drigenes beachten, welcher zur Angabe von 
den fieben archontifchen Dämonen feinerfeits die Bemer- 
fung binzufügt, diefe Benennung rühre nicht von ven Chri— 
ften ber, fonvern viefelbe fer nady feinem Dafürbalten ven 
Dpbianern entlehnt. Der Name Dämonen oder ardhon» 
tifche Engel ftand alfo nit im Diagramma, jondern wurde 
von Gelfus nach andermeitigen Nachrichten hinzugefügt. Ori⸗ 
genes bezeichnet e8 aber nur als eine, wenn auch von ibm 
felbft getbeilte, Vermuthung, daß dieſer Ausprudf bei den 
Dpbiten zu Haufe fei. Folglich ift auch die Bezeichnung 
des Zudengottes als verfluchter Gott nicht dem Diagramma 
- entlehnt. Nur Celfus war es, welder vie fieben Archon« 

tifhen auf die fieben thiergeftaltigen Dämonen des Dias 
grammas deutete, während fie, wie fchon ver Name und 
die Deutung ihres Oberhauptes auf den Judengott lehrt, 
vielmehr die fieben Archonten der Hebdemas?) find; und 
es ift alfo überflüflig, ver Schwierigkeit mit Matter dadurch 
aus dem Wege zu geben, daß man diefen Oberen der Ar- 
chontiſchen im Wiverfpruche mit den ausdrücklichen Angar 
ben beider Berichterftatter auf Ophiomorphos (Schlangen- 
geftaltiger), „ven böſen Geift Ophiſt,“ ftatt auf den Juden— 
gott bezieht. 

Dagegen waren die fieben Dämonen, wie Drigenes nad) 
eigener Kenntnißnahme tem Celſus ausdrücklich befcheinigt, 
wirklich auf dem Diagramma abgebildet und zwar in ber 
von Gelfus angeführten Ordnung. Die einzige Differenz, 


1) Die Bedeutung diefer Namen ift zweifelhaft; vgl. Zeit- 
ſchrift für wiffenfaftlihe Theologie, heransgegeben von Hilgen⸗ 
feld, Ihrgg. 1863 ©. 446 ff. 

2) Siebenzahl. 
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daß Onoel nach Origenes auch Thartaraoth, nach Celſus 

Taphabaoth geheiſſen haben ſoll, iſt ohne Belang und bee 
urkundet nur eine auf verſchiedenen Exemplaren des Diae 
grammas vorkommende Variante. In dem Folgenden, wo 
uns die Nachrichten des Celſus verlaſſen, gibt nun Orige— 
nes ergänzende Mittbeilungen. Er berichtet nämlih Kap. 
31 die verfchtevenen Gebete, weldhe die Seele des Gnoftis 
fer8 an jeden der fieben Archonten zu richten bat, wenn fie 
durdy ihre Thore hindurch in die obere Welt eingehen will, 
Diefe Gebete follen gefprochen werden, wenn die Gemeihten 
den Zaun der Bosheit bereit8 überfchritten haben; durch 
fie fet der Durchgang dur das Gebiet diefer Ardjonten 
zu erlangen. Die Worte „gefeflelte Thore“ find von zwei— 
felbafter Deutung, können aber das gewonnene Refultat 
nicht erihüttern. Sind die Worte heil, fo können fie wohl 
nur als eine von Origenes felbit zu „Zaun der Bosheit“ 
binzugefügte Erklärung betrachtet und auf die im „Tarta— 
708” gefeffeiten Geifter bezogen werben, durch deren Bereich 
die Seele hindurch gedrungen fein muß, wenn fie zu den 
Thüren der fieben, im Nacfolgenden genannten Herrſcher 
gelangen fol. Denn wie e8 bald nachher ausdrücklich heißt, 
ſo beginnen von der erſten Macht, dem eingeftaltigen Kö— 
nig, an die Vornehmen (Archai) der Ogroas,!) alfo das 
Reich der Mitte zwiſchen dieſer unteren Welt und der Licht⸗ 
region. Hiedurch wird nun die Bedeutung der unteren 
Hälfte des Diagrammas in's Klare geſetzt. Der Zaun der 
Bosheit kann nichts Anderes ſein, als was vorher Gehenna 
oder Tartaros hieß, die Scheidewand, welche dieſe untere 
Welt nicht bloß von der Lichtregion, ſondern auch vom 
Reiche der Mitte trennt. Folglich iſt Matter im Unrecht, 
welcher im unteren Felde des Diagrammas zwei von dem 
großen Kreiſe umſchloſſene Gruppen annimmt, eine von 
ſieben, die andere von zehn Kreiſen, die erſtere die ſieben 
Archonten darſtellend, die letztere die ſieben Dämonen und 
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auſſerdem, wie er vermuthungsweiſe ergänzt, den Jalda— 
baoth (Dieſen alſo doppelt), Chriſtum oder den guten Geiſt 
Ophis (Schlange) und die Sophia (Weisheit). Vielmehr 
umſchloß, wie auch der Wortlaut der Schilderung lehrt, 
der Kreis Leviatban nur eine einzige Gruppe mit den fie 
ben weltlihen Dämonen, zur Andeutung diefer unteren 
Welt, in welcher die böfen Geifter ihr Weſen treiben. Les 
viathan, nach dem Sprachgebrauche der Septuaginta der 
Drade (vgl. befonvders Iſ. 27, 1), kann alfo auch nicht Syme 
bel der Sophia fein, fondern nur auf die Schlange als 
böfe Weltfeele bezogen werden. Wie vie beiden Ungethüme 
Leviatban und Behemoth fich unterfchieven, muß dahinge— 
ftellt bleiben; genug, daß beide als Repräfentanten des hy— 
liſchen (materiellen, ftofflichen) Prinzips zu denken find. 
Dberbalb des Zaunes der Bosbeit (des Neiches des 
Böſen) zeigte das Diagramma nad DOrigenes (Kap. 33) ein 
auch von Celſus erwähntes Viereck und diejenige Sphäre, 
welche das Gebiet über ven Buaradiefesthoren genannt wird, 
Es war da gemalt ein feuriger Kreis und als Durchmeffer 
das flummende Schwert, das den Zugang zum Baume der 
Erfenntniß und zum Baume des Lebens bewachte. Driger 
nes feßt hinzu, die Gebete, welche bei jedem Thore gefpro- 
chen wurden, habe Celſus entweder nicht gewußt orer nicht 
zu erwähnen für gut befunden. Es find die vorher er— 
wähnten Gebete an die fieben Archonten; die Baradiefes- 
thore und das über venfelben befinvliche Gebiet ftellen alfo 
den Ort der Mitte dar, wo wir ven Salvabaoth und feine 
Arhonten und meiter hinauf die Sophia zu fuchen haben, 
Ohne uns zunähft in die Erklärung des Einzelnen einzu- 
laffen, fügen wir gleich die Kap. 38 gegebene Fortfeßung 
der Befchreibung hinzu. Celfus erwähnt da zunächft einige 
Inſchriften, welche ſich zwischen den überhimmlifchen, oberen 
Kreifen befänden, ſowohl andere als noch zwei, eine größere 
und eine fleinere, „Sohn“ und „Vater“. Auch Origenes 
fand im Diagramma den größeren und den fleineren Kreis, 
auf deren Durchmeſſer gefchrieben ftand: Bater und Sohn. 
Zwiſchen dem größeren Kreife aber, welcher den kleineren 
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in ſich Schloß, und einem anderen, aus zwei reifen bee 
ftehenven, von denen der Äuffere gelb, der innere blau war, 
befand fi ver mit Anfchriften verfebene Zwilchenraum in 
ver Geftalt eines -mathematifchen „Beils“. Oberhalb ver 
ſelben ein Eleinerer Kreis, der mit dem größeren ber zuvor 
genannten zufammenbing, mit der Infchrift „Liebe“, weiter 
unten ein mit dem Kreiſe zulammenbängender, mit der In— 
° Schrift „Reben“. Der zweite Kreis, welcher gewunden war 
und zwei andere Kreiſe und eine andere rhombifhe Figur 
in fih umfaßte, trug die Inschrift: „Vorfebung der Weis» 
beit” und innerhalb ihres gemeinfhaftlihen Durchſchnittes: 
„Weſenheit der Weisheit“. Oberhalb ihres gemeinſchaft— 
lichen Durchſchnittes befand ſich ein Kreis mit der Infchrift 
„Gnoſis“ (Erfenntniß), unterhalb ein anderer mit der In— 
fchrift „Syneſis“ (Verſtändniß). Die Erläuterung biefer 
Befchreibung, welche Matter noch in wefentlichen Stitden 
verfehlte, ergibt fih in allen Hauptpunften leicht, wenn 
wir Folgendes feithalten. Das obere Feld des Diagrame 
mas ftellte zwei große reife dar, welche durch einen Zwi— 
fchenraum von beilförmiger Geftalt getrennt waren. Der 
Ausdruck „beilförmig” erklärt fih, wie die Lerifa lehren, 
aus der Geometrie. Gemeint ift eine von Kreisfegmenten 
eingefchloffene Figur. Das obere, konkave Seament ward 
durch den unteren Theil der Peripherie des erftgenannten 
Kreifes, das untere konvere durch den oberen Theil der 
Perivherie des zmeiten Kreifes gebildet. Der fo geftaltete 
Zwiſchenraum trennte alfo das Neich des Vaters und des 
Sohnes von dem Neiche der Sophia. Folglich bildete ver 
obere Hauptfreis das obere Kichtreich, Der untere das Reich 
der Mitte oder der Ogdoas ab. Die Figuren des oberen 
Reiches find klar; der größere Kreis gehörte dem Vater oder. 
dem erften Menfchen, ver Fleinere, von ibm umfchloffene 
bem Sohne oder dem zweiten Menfchen an. Der kleine, 
fchmale Kreis oberhalb des Zwilchenraumes, welcher mit 
bem Kreife des Vaters zufammenbängt und die Inschrift 
„Liebe“ trägt, bezieht ſich auf vie Mutter des Lebens oder 
das erfle Weib. Schwieriger dagegen ift die Beftimmung 
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des zweiten der kleineren Kreiſe, mit der Inſchrift „Leben“. 
Unterhalb des Zwifchenraumes kann er fchmertich zu fuchen 
fein, da die Befchreibung der dort befinplichen Dinge erft 
im Nachfolgenden gegeben wird. Dean kann alfo hier wohl 
nur „weiter unten“ überfegen und, wenn die Worte heil 
find, „des Kreiſes“ auf den vorher genannten größeren 
Kreis beziehen. Wahrfcheinlich find alfo beide Heine Kreiſe 
ebenfo wie der Kreis des Sohnes innerhalb der Peripherie 
des großen zu fuchen, etwa fo, wie Matter ſich's denkt, ver 
eine oben, der andere unten und ber Kreis des Sohnes 
zwiſchen beiden in der Mitte. Genaueres wird fich ſchwer— 
lich ausmachen laſſen. Jedenfalls bildet aber das „Leben“ 
mit „Vater, Sohn und Liebe” die obere Tetras,*) und nur 
darüber kann Zweifel beftehen, ob wir bier ähnlich wie bei 
Bardefane an zwei Syibgien oder an die aus Srenäus 
befannte Form des Syſtems zu denfen haben, nach welcher 
mit „Leben“ ver Chriftus bezeichnet fein würde, Erfteres 
ift hier nicht denkbar ohne Unterfcheidung einer höheren und 
niederen Weisheit, daher Letzteres den Vorzug verdient, 
was auch an fich ganz paflend erfcheint. Chriftus als Bei- 
ftand der „MWeisheit” bei Errettung der pneumatifchen (gei« 
fttgen) Seelen ift Prinzip des Lebens für biefe. Drigenes 
kann freilich diefe Beziehung des Ausdruckes nicht gekannt 
haben, hätte wenigftend dann nur wider beſſeres Wiffen ven 
Dpbianern jeden Zufammenbang mit dem Ehriftenthbum abs 
geſprochen. 
Der zweite Hauptkreis, welcher das Reich der Sophia 
bezeichnet, wird als ſchlangenförmig gewunden geſchildert. 
Auſſer zwei kleineren Kreiſen umſchließt derſelbe noch eine 
rhombiſche Figur. Offenbar haben wir hier nichts Anderes 
als den „feuerähnlichen Kreis“ mit dem Flammenſchwerte 
als Durchmeſſer, welcher Kap. 33 als der über den Tho— 
ven des Paradieſes befindliche bezeichnet ward, und die eben- 
dafelbft erwähnte vieredige Figur. Der Kreis der Sophia 
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befindet fich oberhalb ver Pforten des Paradieſes, aber une 
terhalb ver oberen Tetras oder dem vollfommenen Lichtreiche. 
Die Pforten des Pagadiefeg werben deutlich ald dieRegion 
der fieben Archonten oder Sterngeifter bezeichnet, mit wel⸗ 
her die Ogdoas beginnt; fie find alfo oberhalb des Zaunes 
der Bosheit bereit8 im Neiche der Mitte zu denfen, aber 
fo, daß der Kreis der Sophia noch über ihnen fchwebt. 
Auch der Baum des Lebens und der Erfenntniß werden 
oberhalb des Sternbimmels zu fucher fein; da das „Leben“ 
im reife des Vaters, die Gnofis, im Kıeife der Sophia 
ihre Stelle findet, fo wird man Ahnliches auch von den 
beiden Bäumen annehmen müffen. Die Infchriften, welche 
die Sphäre der Sophia trägt, find leicht zu deuten: Die 
Borfehung der Weisheit” bezeichnet die in den Geſchicken 
der unteren Welt waltende Vorfehung der Mutter, welche 
Alles zum Beften des pneumatifhen Samens lenkt und 
mit ihrem Berftande den Geweibten nabe iſt, wenn fie durch 
die Pforten der Sterngeifter hindurch geben. „Welenbeit 
der Weisheit” wird wie Sren. haer. 1, 30, 14 auszulegen 
und mit der fchlangenförmig gewundenen Geſtalt ihres Krei« 
ſes zufammenzuftellen fein. Bolglich erfcheint Sophia wie 
bei ven „Einigen“, die Irenäus erwähnt, felbit fchon als 
fchlangengeftaltig. Syneſis und Gnoſis bezeichnen wohl nur 
verfchtenene Grade gnoftifcher Erkenntniß. Die nübere Bes 
fchreibung der in den Kreis der Sophia eingezeichneten Wie 
guren hat ihre Schwierigteit. Matter ftellt fich die zwei 
hineingezeichneten Kreiſe als einander fchneidend vor und 
bezieht die Tome (Schnitt) auf die won den beiden hier— 
durch  abgefchnittenen Segmenten gebilvete Figur. Doc 
paßt dazu die Umterfcherdung eines „inneren“ und eines 
„aufferen“ Kreifes nicht, daher wir wohl auch bier am be- 
ſten an foncentrifhe Kreife denken. Die Tome ift dann fo 
viel wie Diameter (Durchmeſſer), bie durch alle eingezeich- 
neten Kreife hindurchgehende Durchſchnittslinie des ſchlan— 
genförmig gewundenen Feuerkreiſes, welche dad Flammen— 
fhwert varftelt. Die Beveutung der beiden Kreiſe ift. nicht 
angegeben. Oberhalb und unterhalb derfelben, an oberen 
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zwei kleinſten Kreiſe wohl in ähnlicher Ordnung wie die 


im Sreife des Vaters erwähnten, der untere mit „Synefis", 


‚ ber obere mit „Gnoſis“ überschrieben. Von der Lane des 


Vierecks wiſſen wir nur, daß es innerhalb des Kreifeg der 


Sophia befchrieben war. Die Auslegung könnte an eine 
untere Tetras denken, die vielleicht Ähnlich wie bei Barde- 


% 


’ 
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faned von den vier Clementargeiitern, Feuer und Erde, 
Luft und Wafler gebildet ward. Doch entfpricht derfelben 
nad der Schilderung fein ähnliches Biere im reife des £ “ 


Vaters. 
In dem Gebete an der beſonderen fünften Pforte wird 
noch eine „mächtigere Pentas“ ) erwähnt, durch welche bie 


denkt, daß die Sophia, welche während ver Weltentwidlund 
auflerhalb ver oberen Tetras ftebt und im Neiche der Mitte 
die Ogdoas darftellt, dennoch aus dem Lichtreiche ftammt 
und vereinft in daſſelbe zurüdfehren wird. Sie ift es auch, 
welche den Geweihten Beiftand leiftet, wenn fie durch den 
Sternhimmel hindurchgehen. Dffenbar ift fie ver im Ge- 


‘ 


* 


Schöpfung dieſes Archon aufgelöſt wird. Die Deutung 
derfelben kann ſchwerlich zweifelhaft fein, wenn man bes 
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bete an Aftaphäos erwähnte „jungfräuliche Geift”, vu 
welchen der Myſte (Gemeibte) gereinigt ward; im Gebete 


an Eloäos fommt fie ald Mutter dieſes Archon vor, deren 
Symbol der Gnoftifer vemfelben entgegenhält. Zmeifel- 
hafter iſt, was die „Gnade“ fei, deren Beiftand in all die— 
fen $ormeln erbeten wird. Man könnte an die obere Mutter 


denken, die in dem Diagramm ale „Liebe“ vorfommt; va 


dieſe aber ſonſt nicht unmittelbar auf die Dinge hier unten 


einzuwirken pflegt, fo fcheint die Beziehung auf die So⸗ 
phia näher zu liegen. Hiefür ſprechen auch die Worte im 


fen war, wird nicht näher angegeben; wenn es aber als die 


ur zn 


den Archonten und Mächten verborgene Charis (Gnade) a 
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wählt zu fein. Andererſeits findet fich bei den Valenti— 
— Charis als Name der Ennoia (Gedanke), alſo des 


erſten weiblichen Aons dieſes Syſtems; und da auch ver 
Schluß jenes Gebetes unmittelbar an den Vater gerichtet 
tft, fo kann die Erwähnung des „erſten Weibes“ oder „des 


heiligen Geiftes“ wenigftens nicht als unmöglich gelten, In 


£ dem von Drigenes an erfter Stelle erwähnten Gebete an 





— —— wird, ſo ſcheint — Ausdruck mit Berugnabme $ 
auf den in diefen Kreifen üblichen Namen ver Sophia ger 


N —— 


den „einförmigen König” kommen noch die Ausdrücke „Seift 


der Borfehung“ und „Weisheit” in einem Zuſammenhange 


vor, Der. wieder zweifelhaft läßt, ob darunter zwei verſchie— 


* dene-Nonen oder nur ein einziger zu verftehen fei. Der 
Myſte nennt den angerufenen Kon bier „nie erſte Kraft, 


durch den Geift der Vorſehung und durch die Weisheit ber 


wahrt”. Dieſes Bewahren fcheint am beften auf die Weis- 
beit allein zu paffen, als deren Prädikat auch fonft im Dias 
gramm bie „Vorſehung“ ericheint; doch ift die Beziehung 


des erfteren Ausprudes auf das erfte weiblige Prinzip 


wieder nicht unmöglich. Bon den übrigen onen der obe- 
ren Pentas wird, iwie bereits bemerkt, am Schluffe jenes 
Gebetes der „Vater“ oder der erfte Menfch angerufen und 


im erſten und dritten Gebete des Sohnes und des Vaters 
gedacht, welche beide auch in dem oberen Felde des Dia— 
gramms ihre Stelle finden. Im erſten Gebete fpricht der 


Myſte aus, daß er von ver Sphäre des eingeftaltigen Kö— 


nigs als ein Neiner entienvet werde, ba er fchon des Lich— 


tes des Sohnes und Vaters theilhaftig ſei. Im dritten 


wird Jao als zweiter Archon der verborgenen Geheimniffe - 


des Sohnes und Vaters bezeichnet, wobei wir wohl nicht 


irre gehen, wenn wir annehmen, daß viefe Geheimniffe auch 
für Sao felbft verborgen waren, obwohl er fie wie alle Ar— 


chonten der Hebdomas ohne fein Wiffen bewahrte, Ende 
lich wird auch des dritten männlichen Prinzips oder des 


Shriftus in den Gebeten gedacht. So im Gebete an den 
Horäos, wo es heißt, das Symbol feiner Macht ſei aufge 
löſt „durch den Typus des Holzes des Lebens, duch das 
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Bei dem „Holz des Lebens“, das ſchon in anderem Zufam: 
menbange vorkam, denkt man an das „Leben“, beffen Name 
in der Sphäre ber oberen Lichtregion feinen Platz hat. Der 

Typus dieſes „Holzes des Lebens“ aber wird bezeichnet ale - 


- das Bild, welches abgenommen fei nach der Ahnlichkeit des 


Unſchuldigen. Der „Unſchuldige“ kann num nicht der ger 


kreuzigte Jeſus fein, wie auch der Ausprud „Theil des RL 
Unſchuldigen“ im Gebete an Jao beweift, ver, mag man 
ibn num als Bofativ faſſen und auf Jao beziehen over, 
wie mir wahrfcheinlicher tünft, als Nominativ mit „tra 
gend” verbinden, in feinem Falle mit ver untergeordneten 
Stellung ftimmt, welche ver Menſch Jeſus in diefem Sy 
fteme einnimmt. Vielmehr ift der feiner Schwefter zu Hilfe. 
- gefommene Mon Chriftus gemeint, der zur Rettung der 
pneumatifchen Funken bernieder fommt, mit vem Menfchen 
Jeſus fich verbindet, aber mit Sophia in das obere Licht- 
reich entweicht, als Jaldabaoth und feine Sterngeifter ihn 
freuzigen wollen. Die Pneumatiker find fein „Theil“, fein 
Symbol das Holz des Lebens, weil er felbft das Leben ift, 
was auh am Sreuzesholse nicht überwunden werben 
Tann.“ A 
„Wenn Gelfus das beſprochene Diagramma zu feinen 
Angriffen gegen das Chriftenthum benutzen konnte, fo muß 
daſſelbe jedenfalls fchon gegen die Mitte des zweiten Jahr: 
hunderts vorhanden geweſen fein.“ 1 —— 
„Es erhellt aus dem früher Erörterten, daß die Schlange 
im Diagramma in doppelter: Beziehung vorkommt. Zur 
nächft erfcheint fie in der unteren Welt unter dem Namen 
Leviathan als dämoniſches Prinzip überhaupt, und auffer- 
dem kommt unter den fieben Dämonen einer vor, dem bie - 
Schlangengeſtalt insbefondere eigen ift, Sodann wird auch 
im Keiche der Mitte der Kreis der Sophia fchlangenförmig 
gebildet, was auf die aus Jrenäus haer. 1, 20, 14 befannte 
Nachricht zurücdweift, daß „Einige” die Sophia felbft zur 
Schlange geworben fein laffen, over wie Theodoret es aus» 
druückt, daß die Schlange mit der Weisheit zuſammen ver⸗ 
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- bunden fei. Hier haben wir alfo jedenfalls — er bo 


: 6 Vorſtellung, welche bie Schlange als Meltfeele 
dachte. Nach den „Einigen” des Irenäus iſt dieſer Ge 


nat: fo gewendet, daß Sophta ſelbſt Schlangenform an— 
‚genommen, um bem Schöpfer Adams zu widerftehen und 


den erſten Menſchen im Paradieſe die Gnoſis zu bringen. 


Für einen beſonderen böſen Dämon alſo, welcher wie jener 
Michael oder Sammael Anfangs bei ſeinem Vater Jalda— 


baoth im Paradieſe geweſen, darnach aber zur Strafe für 


Seinen Ungehorfam in dieſe untere Welt verftoßen worden 





A Stelle vertritt. Anders im Diagramm, Hier gehör 
die Schlange urfprünglic mit Sophia zufammen, wie au 
Theodoret in feinem Auszuge and Irenäus vorauszuſetzen 


Tel, ſcheint nach diefer Auffaffung fein Plat im Syfteme, 
ha eben die in Schlangenform verwandelte Sophia felbft - 





ſcheint; aber zugleich ericheint fie noch einmal als dämoe 


4 niſches Prinzip, und unter ven Dämonen der unteren Welt 
findet auch der aus Irenäus befannte Michael feine Stelle. 
Die Schlange hat alfo bier von vornherein eine mwefentliche 

Bedeutung für das Syſtem; indem fie aber nach der be= 

Ri tannten fosmoaoniichen Borftellung die Weltieele ſynbo— 
liſirt, geſchieht Dieß gleich von vornherein nach ihrer dop— 


pelten Beziehung als Prinzip des Guten ſowohl als des 
Böfen. In diefer Hinficht Hat ſchon Matter richtig ger 


ſehen, wenn er nach Anleitung des Diagramms einen guten 


und einen böſen Geiſt Ophis unterſcheiden wollte, nur daß 
freilich erſterer nicht als ein beſonderes Weſen gedacht, ſon— 
dern mit der Natur der Sophia identiſch iſt. Das Ver— 


hältniß dieſer beiden ſchlangenförmigen Prinzipien zu ein⸗ 


ander kann aber nur als ein gegenſätzliches gedacht werden. 


Denn ſchon die Zufammenftellung von Peviathban und Bes 
hemoth und die ven fieben Dämonen beigelegten Thierges _ 
ftalten belehren ung zur Genüge, daß bier an böfe oder 


hyliſche Geifter gedacht werden muß, die mit Sophia, der 


Mutter des pneumatifhen Samens, nur fehr mittelbar zu 
fammenhängen. Damit ftimmt weiter die Bezeichnung „Zaun 
der Bosheit” für die Scheidewand, welche die der Gewalt 
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der Dämonen preisgegebene Welt vom Drte ber Mitte, 
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diefer Archonten vorausſetzen, fo liegt doch zwifchen diefer 


Borftelung und ver fuinitifchen Präfonifirung aller Gott- 
Iofen des alten Teftamentes eine weite Kluft.“ 
„Die Dpbianer, deren Diagramm Gelfus und Drige- 





j * * Re ar RN. 
TR IEN $; is ophitiſche Diagramm. _ Bug» i 


trennt. Demgemäß ıft num aber auch der Gegenfa der 
Sophia zu den fieben Archonten lange nicht fo feindlich ge- 
fpannt, als man nach der Anficht vorausfegen muß, welche 
die Sophia felbft Schlangengeftalt annebmen läßt, um die 
Archonten zu bekämpfen. Die fieben Sterngeifter, an welche 
der Myſte ver Reihe nach feine Gebete richtet, un durch 
die Pforten des Paradieſes hindurchzugehen, gehören felbft 
ſchon zum Neiche ver Mitte, deſſen obere Region die So 
phia bewohnt. Dieß führt auf die befannte gnoftifche Drei= 
tbeilung zurüd, nach welcher die Archonten piychifcher, die 
Dämonen bylifher Natur find. Auch ver Inhalt diefer 
Gebete (zum Beifpiel an Jaldabaoth, Jao) ſteht mit diefem 
Ergebnifje in Einklang. Wenn andere Beziehungen weni⸗ 
‚ger Ichmeichelhaft find und ausdrücklich die Beichränftbeit 
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nes beſchrieben, waren mit den „Einigen“ des Jrenäus 


zwar wohl verwandt, aber nicht identiſch.“ 

„Die Bezeichnung des Judengottes als des verfluchten. 
Gottes paßt nicht zu der Pehre des Diagramms, fondern 
muß aus anderweitigen Nachrichten gefchöpft fein. Dieß 


wird noch klarer, wenn man auch den Grund für diefe Be— 


nennung in's Auge faßt. Er fet, beißt es bei Eelfus, darum 
des Fluches wertb, weil er „die Schlange”, die den erften 
Menfchen vie Erfenntniß des Guten und des Böſen bradte, 
verfluchte. Drigenes fügt Dem noch bei, die Ophiten hät— 
ten die Schlange verehrt, weil fie ven erften Menfchen gu= 
ten Kath ertbeilte, und bemerkt zugleich, daß dieſe Partei 
ſelbſt die mythiſchen Titanen und Giganten überbiete, das 
beißt doch wohl durch ihre himmelftürmende Feindfchaft 
gegen die oberen Mächte. Offenbar liegt bier eine Lehre 
vor, weldhe den Gegenſatz gegen die demiurgifchen Gewalten 
rody weit ſchärfer ausprägte, als Dieß bei den Urhebern 
des Diagrammas der Fall geweſen fein kann. Die Schlange, 


, 
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welche zum Widerfpruche gegen das Geſetz des Arcor 
reizt, ift fein hyliſches Weſen mehr, meldes wider Wille 
. und Willen im Dienfte der Sophia fteht, ſondern fie ift = 
die Wohlthäterin des Menſchengeſchlechtes; fie befreit es 
von der Gewalt der weltichöpferiichen Mächte und führt J 
die Erlbſten durch die Gnoſis dem oberen Lichtreiche zu. 
Der Fluch des Judengottes, der dafür auf ihr laſtet, fallt 
auf dieſen ſelbſt zurück, daher Jeder, der in die gnoſtiſche 
Gemeinde eintritt, ihn und feinen unächten Meſſias ver— 
fluchen muß.) Auch in dem letzten Punkte geht dieſe Lehre 
über bie anderweitigen Nachrichten hinaus. Nach Irenäus 
1,30, 13 ift Jaldabaoth zwar der Vater Jefu, aber So: 
phia hat fi) venfelben heimlich” zum reinen und heiligen 
Werkzeug bereitet, damit ver obere Chriftus auf ihn her— 
nieder fommen könne. Don dem eigenen Pater an's Kreuz 
geſchlagen wird Jeſus durch den in's obere KTichtreich zus 
rückgekehrten Chriftus erwedt und mit einem aus pfyhie 
fchen und pneumatifchen Beftandtbeilen gebilveten Leibe ber 
kleidet. Hienach ift alfo Jeſus, obwohl der Sohn Yalda- 
 baotbs, doch höheren Wefens als viefer felbit, während 
eine Bartet, die feinen Namen verfluchte, ihn als jeden pneu— 
matifchen Gehaltes ledig gedacht haben muß. Am vermandte- 
ften hiemit ift die Anfchauung eines Theiles der, Kainiten, 
von denen Epiphanius (haer. 38, 2) berichtet. Nah ihnen 
fet „Chriftus” von Judas darum verrathen worden, weil 


R 
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er böfe war. „Chriſtus“ Scheint ungenauer Ausprud für 
Jeſus zu fein; unter Diefem aber verftand jener Zweig der 
Kainiten fihher den demiurgifchen Meſſias.“ 4J 


— 


* 1) Auf dieſe Weiſe glauben wir bie Angabe des Origenes 
von der Verfluchung Jeſu durch die Ophiten ertiären zu können. 
Der Jeſus, dem die Fluchformel galt, kaun unmöglich der himm— 
liſche Chriſtus, den auch die Ophiien verehrten, geweſen ſein, 
ſondern nur der Meſſias Jaldabaoths, den auch Jrendus er— 
wähnt haer. 1, 20, 18. 
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Nach allen kann wohl nicht zweifelhaft fein, daß 
Celſus und Drigenes ihren Mittheilungen aus dem Die. 
gramme noch anderweitige Nachrichten heifügten, vie fi * 
zwar ebenfalls auf eine ophitiſche Partei, aber nicht auf 
jene, aus deren Mitte das Diagramım hervorging, Sondern 
auf die Kainiten bezogen. Die Widerſprüche und Unklar 
heiten in ihren Berichten gingen eben aus dieſer Bermi- 
ſchung hervor. Auf die Kainiten paßt endlich auch die an 
dermeitige Angabe, daß die Ophianer einen gewiffen Euphra⸗ 
tes al8 Urheber ihrer unbeiligen Lehren bezeichnen (6, a), 
der nad Möragenee von Apollonius von Tyana in de 
Magie unterrichtet worden fein fol (ebd. 41). Diefer Euphra= 
tes ift offenbar fein Anderer als der in ven Bhilofophur 
menen genannte Stifter der fainitifchen Peratenfelte (4, 2; 
25,:135.10, 10)” Be 
„Die Stellung, melde nach den Andeutungen im Dias 
gramme die Schlange Hat, ftebt zwifchen den Lehren ver 
Peraten und ver Sethianer gewiffermaßen in ver Mitte.” 
Lipfius, über die ophitifhen Syſteme in Hilgenfelo’s 
Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Theologie, 1863, 4; 1864, 1. 
















4 


Fa. Dal BER SE ze 


I 
| | 
— 


* 
RT 


III. }) 


DE rt Be 


Zum Wachtelfrieg ſ. Ariftot. hist. anim. 9, 8 (ed. Bekk), 
Ariſtoph. aves 1303 und d. pace 789. Ferner Ovid amor, - 
2, 6, 25 ff.: Non tu fera bella movebas: garrulus etplacidae 
pacis amator eras. Ecce coturnices inter sua proelia vivunt, 

_ forsitan et fiant inde frequenter anus. Juv. sat. 12, 97 f.: 


Verum haec nimia est impensa: coturnix nulla unquam pro 
d 
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patre cadet. Bol. noch J. B. Friedrich, Symb. und M 
thol. d. Natur ©, 560 f.; DBeder, Charifles I, 150 f. — 
Keim’ S. 102. | — 
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IV. 
Über die Geftalt Jen. ') 


—— 





are — Br 
0. Die Frage, ob Ehriftus im Leben ſchön over häßlich 
geweſen, wurde in den erſten Jahrhunderten verſchieden be⸗ 






antwortet. J 
* Die älteren Kirchenväter, wie Juſtin der Martyrer 
- (89—167), Clemens von Alerandrien (F vor 218) und Ter- | 
 tullian ı7 220), hatten ihre Auffaffung von der Berfon 
Chriſti auf eine Stelle bei dem Bropheten Iſaias gegrün- 
det, wo es (53, 25 54, 14) heißt: „Er batte feine Geftalt noch 
Schöne; wir ſahen ihn, aber da war feine Geftalt, die uns 
gefallen hätte;“ — (ferner) „weil feine Geftalt häßlicher ift 
denn anderer Yeute und fein Ausfehen denn der Menfchen- - 
Finder.” In diefer Meinung befangen behaupteten fie: Chri- 
ſtus ſei Klein und ungeftalt gewelen und von niedrigem An» 
ſehen. Chryſoſtomus (7 407) bingegen lehrte, indem er 
ſeine Anficht auf ven Pſalter flüßte, wo e8 heißt: „Du Bift 
der Schönfte unter ven Menſchenkindern; holpfelig find 
deine Lippen," Chriftus fei voll der größten Cieblichteitig 
gewefen, und wenn Iſaias ihm Schönheit abfpreche, fo ber 
ziehe fich Das bloß auf die Mißhandlung, die er, am Kreuze 
bangend, ertragen, und auf die Erniedrigung, die er fein 9 
ganzes Leben hindurch erduldet habe. Der heilige Biero- 
nymus Ch 420) fagt, daß Chriftus im Geficht und in den 
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1) ©. 278. — 2) Bf. 45, 3. 





— etwas Himmliches gehabt, aus Denen der -Blang mb: 
die Majeftät ver verborgenen Gottheit geleuchtet habe. 
Drigenes meint, Chriftus babe gar feine a 
Geſſalt gehabt, fondern fei Jedem fo erfchienen, wie 8 
fein Begriff und fein Beftes erbeifcht habe, — man fünne — 
ſagen, Chriſtus habe weder Geſtalt noch Schönheit gehabt, 
ſei aber zuweilen in einem bewunderungswürdigen und ver 
klärten Zuſtande erſchienen, ver feine nächſte Umgebung und 
feine Lieblinge aus der Faſſung gebracht x. So Lea 
Slüdielig, Chriftus- Archäologie, Prag 1863, ©. 2. 
Bol. Weflenberg, Chriftl. Bilder I, 259 ff.; Menzel, Some 
bolif I, 177 f.; Keim, Geſchichte Hefu I, 460. 
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Des Origenes Lehre von den Dämonen. * 
Nach dem Sprachgebrauch der Griechen heiſſen alle 3; 


Weſen, die zwiſchen ven Göttern und den Menſchen in ver 
Mitte ftehen, Dämonen;®) nah der Schrift aber fommt 
diefer Name nur ven böfen Geiftern, den Engeln des Sa 
tan zu, die fammt dieſem ihrem Haupte abgefallen, aus 
dem Himmel geftürzt und in ätberifche, jedoch gröbere Kir» 
per eingekleitet find.) Ihr Aufenthaltsort ift nach Ephef. 
: 
J 


‚2: 


2, 2 der dichtere Luftkreis, ver die Erde umftrömt;‘) der 
Schauplatz ihres Wirkens die fündige Welt, befonders dad 
Seidenthum, welches ihr Wert und Neih if. Denn fie 


ER 

Pan 

1) ©. 8, 26 u. a. m. J 

2) Plato Sympos. c. 28. a 4 

- 3) Gegen —— 5, 6; 8, 69. hr 
4) Exhort. ad Martyr. 45, 1 
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re Pan 
n unter der Gelt, 
von Bildern verehren (aller Götzendienſt ift Teufelspienftd)); 
ſie wohnen unfichtbar in ven Tempeln der Götzen; fie nähe 
zen fi vom Fett, vom Dampf und Weihrauch der Opfer; 
fie fättigen fih in ſchändlichen Wollüften und freuen ih - 
der zuchtlofen Ausichweifungen an ihren Feften;?) fie — 
fen ſich in die Leiber unzüchtiger Menſchen, ja ſelbſt in die 
Körper der unreinſten und gemeinſten Thiere; denn fie ha⸗ 
ben vermöge ihrer tiefen Unſittlichkeit eine Verwandiſchaft 
mit ihnen und benützen fie zu ihren Zmweden.?) Sie ber 
wirken ferner die Pandplagen und Seuchen auf Erben, Miß— 
wachs, Dürre, Peſt, Bedrängniß und Verfolgung ver Froms 
.  men;‘) fie üben durch Vögel und Raubthiere Wahrfager- . 
kunſt und Deagie,?) laſſen fich durch Zanbergefänge und 
Beſchwörungen bewegen, Schaden und Unheil zu ftiften, 
und verrichten Wunder und Zeichen, um ihr Reich, das - 
Reich der Finfterniß, zu ermeitern und dem Reiche des 
Lichtes Eintrag zu thun, 
She ganzes Beſtreben geht tarauf bin, die Menfchen 
von dem Dienfte und von ver Verehrung des wahren Gotz 
tes abzuziehen und für den Dienft des Satan, der Lüge 
und bes Fleiſches zu gewinnen.) Dieß verfuchen fie theils 
durch die genannten Äufferlihen Wirkungen, theils dadurch, 
—* * fie innerlich in den Herzen der Menſchen böfe Gedan- 
ten, Öebanken ver Wolluft, des Bornes, des Unglaubene, 
ber Verzweiflung erregen und mittelit derfelben, wenn ihnen 
Raum gelaffen wird, fie entweder ganz in Beiig nehmen 
oder doch befleden und gleichfam mit feurigen Pfeilen wer- 


no Götter, welche die Bolytheifte 
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wrunden; theils dadurch, daß fie die Seelen durch Täuſchung 
1) Gegen Celſus 3, 2, 28. 29, 87; 7, 35. 69, 5 

2) Ebd. 3, 28.37. 69; 4, 365 7, 61—64; 5,5; 8,30. 

3) Ebd, 4, 9257, 67. K: 

a) Ein. und 8, 31. 32, 

au) Aehnlich hatte Plato über die Dämonen gelehrt; nal, 
Döllinger, Heidenthum ©. 285 f. —— — 
6) Exhort. ad Mart, 45. 46; gegen Celſus 4, 92; 7, 69.098 

. ü . m x 
















und Irrlehren verblenden und in die Bande des Wahnes 3 
verſtricken.) Indeß gelingt ihnen Dieß nur bei Solden, 
die ſich felbft ihren Einflüffen bingeben; über Chriften has 
ben fie feine Macht; denn Chriftus bat die Seinigen von 
der Herrfchaft des Satan und feiner Dämonen erlöft und 
ſchützt fie fortwährend gegen alle Anläufe verfelben. Da 
her brauchen wir uns nicht vor ihrer Gewalt und Lift au 
fürchten; der in uns ift, ift flärfer denn fie, und das ganze, b; 
Heer der hölliſchen Mächte kann Dem nicht fchaden, ver 
mit dem Harnifh Gottes angethan, mit dem Schild des 
Glaubens und mit dem Schwerte des Geiftes gerüftet ihnen 
mannhaft entgegentritt. Schon ver Name Jeſu ift mädtig 
genug, um fie in die Flucht zu Schlagen; auch helfen und 
feine Engel im Kampfe wiver fie.2) ’ 
Die Weisheit Gottes geftattet ihnen bis jeßt noch Ge— 
walt und Einfluß zu üben; denn fie müffen auch wider 
ihren Willen feinen heiligen Abfichten dienen; fie müffen 
Werkzeuge in feiner Hand, Zuchtruthen für die Böfen, 
Mittel zur Bewährung und Läuterung der Frommen fein.) 
Hat er fie dazu gebraucht, dann wirft er fie weg umd lift 
das verdiente Gericht über fie hereinbrechen, zu dem fie ale 
bereits aufbewahrt werben.*) 
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Die Valentinianer. — 


Unter den verſchiedenen Sekten zählte die valentinianiſche 
nach Tertullian die meiften Anhänger, wie auch ihr Sy— * 





1) Ebd. 2, 50. 51 u. 3. — 
2) Ebd. 8, 27. 32. 34. 54. d 
”3) Ebd. 8, 31. 33. Br 
A Thomaſius, Drigenes ©. 184 ff- ; 
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gewöhnlichen Annahme ein Agyptier aus Alexandrien. Er 
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Sem das ausgebilvetfte) war. Ihr Stifter war nad | 


war früher Katbolif und lehrte auch zu Wlerandrien in 
ſolcher Eigenfhaft. Er machte größere Reifen und war 
einmal auch in Nom, wo er ebenfalls öffentlich lehrte, und 


wie e8 fcheint, ziemlich orthodor. Er wurde aber jevesmal 


a 


* 


* 


8 


bald wieder als Häretiker erkannt und exkommunizirt. Von - 
da Scheint er nach Cypern gereift und dort geftorben zu f 
fein. Seine Blüthezeit fiel zwifchen 136-140; fein Tod 
aber erfolgte 160. K 
Balentin unterſchied das obere, mittlere und untere 
Daſein. Das obere ift das Firmanıent. An feiner Spite R 
ſteht Bythos, auch Proarchon. Er hatte von Ewigkeit eine 
Gattin, Synzygos, Charis, auch Ennoia genannt. Nach 


vielen taufend Fahren befruchtete er fie, und fie gabar ihm 


‚den Nous, deſſen Gattin die Aletheta war. Ihr Sohn war. 2 
Logos und ihre Tochter Zoe (Leben). Diefe Beiden er: - 


zeugten die Efflefia und den Anthropos. Hierauf begat: - 


4 


Gatte) war Telejus oder Telemma. Ekkleſia und Unthro— 


teten ſie ſich wieder und brachten noch zehn Geiſterweſen 
hervor, deren letztes die Sopbia war; deren Syazygo8 


* 


pos brachten zwölf Aonen hervor, nämlich den Effleftafti- 
f08, den Parafletos, die Agape, Piſtis, Phyſis ıc Die - 
vier erften onen nennen die Valentinianer die Tetraftys, 
dann dieſe vier mit den anderen bie heilige Dgdoade.?) 


* 


1) Deßhalb hier ausführlich dargelegt; vgl. ©. 115. 

2) Vach Andern: Der Bythos, Nous und Logos machen die 
heilige Trias und alle acht zufammen bie erfie Ogboade aus. 
Aus dem Logos und der Zoe geht die Neonenreibe zweiter Art 
berbor, welche die Zehnzahl (Dekas) erfüllt. Sie beiffen Bythos 
(Abgrund) und Mixis (Mifhung), das Nachbud der unergränd« * 
lichen Tiefe des Bythos und der in ihr verborgenen Vermiſchung 
der Lebenskräfte; Mferatos und Henofis, die Einheit und bie R: 
Selbſtſtändigkeit; Autophyes und Hebone, das feibftthätige Wir- 
‚ten und die Wonne; Ufinetos (Uubeweglicer) und Synteafig 
(Bermengung) ; Monogenes (Eingeborener) und Charis Anmuth), — 
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Zuſammen find es dreiſſig Aonen, was fie aus dem Leben 
Cbhriſti ableiteten. Dreiffig Fahre fei Chriftus verborgen 
geblieben und erft dann üffentlich aufgetreten; daher fie 
auch das verborgene Gottesreich bedeuten. — Die Zoe nun 
_ und der Logos erzeugten die Sophia, die fih in den By 
thos verliebte. Deßwegen, da Alles hiedurch zerrüttet wurde, 
exſchuf Bythos den Horos, der fie belehren und die ganze - 
onenwelt wieder in Ordnung bringen ſollte, und nachdem 
nun Allen gefagt worden, daß jeder Non fich mit feiner 
Synzygos begnügen müfle, und dadurch wieder Ruhe ge- 
worden war, brachten Alle vem Bythos Chriftus (oder das 
Univerfun, ra rare) dar. 
Zweite Ordnung. Sophia hatte aber auch eine unre 
gelmäßige Frucht empfangen, weldye aus dem PBleroma ver 
ftoßen wurde; fie heißt die untere Sophia oder Ahamoth. 
Sie konnte in feiner Beziehung ihre Beftimmung erfüllen, 
meil fie aus Verſchiedenem zufammengefegt war. Ehriftus 
ließ ſich num auf fie herab und befreite das Geiftige in ihr 
‚und führte e8 in das Pleroma zurüf. Sie fah nun ihrem 
Geifte mit großem Verlangen nad und fuchte ihn feftzu 
balten.. Es gelang ihr aber nicht, und fie erzeugte fo das 
Pſychiſche. Zugleih empfand fie Schmerz, Trauer und 
Bangigfeit, ta fie aus dem Pleroma ausgefhloffen mr; 
und aus diefen Affeften entitand nun die Materie, die zu 
einem feften Stoffe gerann.9 \ 
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Anthropos (Menih) und Efflefia (Kirche) bringen ferner eine 

zwölffache Nonenreihe am dritten Tage hervor, Die ben Thpus 
Tirdlichen Lebens und der geiftigen Güter bezeichnen, melde Die 
chriſtlichen Tugenden gewähren: Der Tröftende und der Glaube; 

Die männlige Kraft umd die Hoffnung; die mütterliche Zartheit 
und die Liebe; Die ftete Contempfation und die richtige Einſicht; 
die kirchliche Gemeinſchaft und die Glildjeligfeit, endlich die Boll- 
‚lommenheit und die Weispeit. 

1) So entftanden drei Gattungen von Wejen, die pneuma- 
tiſchen, die piychiichen und die hyliſchen Naturen. Der pſychiſche 
Demiurg bildete eine neue Welt, die er beherrſcht, ein unvolls 
2. 
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#“ Ihr unbewußt hatte Chriftus ihr pneumatifche Beftand- - 
ttheile mitgetheilt, die in den Demiurgos übergingen, und 
er wurde überbieß auch noch von Chriftus heimlich geleitet. 
Er war aud der Gott der Juden, und deßhalb, weil er. 
nur pfychilch war und vom Pneuma (Geift) Nichts wußte, 
Sagt er: Ich bin der einzige Gott, und auffer mir ift fein 

. Gott. Weil aber tod etwas Pneumatiſches in ihm war, 
entſtanden pneumatiihe, pſychiſche und hyliſche Menfchen. 
Endlich aber, da der Demiurgos es nicht fonnte, mußte 
der Nous felbft fommen, und er ift Chriftus, der fih mit 
einem pſychiſchen Menfchen, den der Demiurgos zum Er— 
lbſer der Seinigen beftimmt hatte, vereinigte, um die pneu⸗ 
matiſchen Naturen zu erloͤſen. Die pneumatiichen fommen 
‚alle in das Pleroma, die pſychiſchen nur in den Himmel 
+ des Demiurgos, die bylifchen aber gehen zu Grunde, Wenn - 
die pneumatifchen und pſychiſchen Menſchen befreit find, 
Bricht das in der Erde verborgene Teuer hervor, verzehrt 
Alles, und es bleibt nur das Pleroma. R 

| Wir haben bier Nichte vor uns als nur den Plato- 
mnismus, mit einigen chrifilichen Namen vervollfommmet und * 
im Gefchichte eingeffeivet. Wenn wir die Neuplatonifer 
und befonders den Plotinus betrachten, fo haben wir bazır 
ven Schlüffel. Alſo an ver Spite fteht der Bythos oder 
das noch im fich felbft verfchlungene Sein, das in das Un 
endliche bildbar ift. In Gott ale Bythos find noch Feine 
Gegenfäße des Pofitiven und Negativen, des Ouantitativen 

und Dualitativen; kurz, es ift in ihm das Chaos noch nicht. 
Diefer Bythos hat aber die Ennoia, den Gevanfenkeim,. 


er a 


Tommenes Abbild des Pleroma; der Satan aber, der Herr des 
Reiches der Hyle, waltet als König des Reiches der Hyle auf 
Erden, Der Demiurg, der Gott der Juden, berhieß denfelben 
einen pfychiſchen Meſſias, mit dem ſich der Aeon Jeſus oder. 
der Soter (Exlöjer) bei der Taufe im Jordan verband. Er ber 
ſreite bie piychiichen Menfchen von ber Gewalt des Böen, bie. 
EN lan don der Macht bes Demiurg und feiner jüdiſchen 
eſetze. 









Be TREE ER RT, RD 
in ſich; er ift im fich ſelbſt felig; daher ift die Charis feine 


Gattin, und bei ihm ift. da er fich felbft noch nicht er- 
kaunte, noch Sige, Stillihweigen. Der erfte Schritt ver 
Offenbarung ift, ‚daß er zu fich felbft fommt; und dieß ift 


der Nous. Die Aonen find feine verfönlichen Wefen. Ter- 


tullian fagt, fie feien Bewegungen, Empfindungen und Stim- 
mungen des Bythus (motus, sensus’et affectus Bythi), Jre 


näus (1,12; 2, 4) führt einige Balentinianer an, welche 
biefe Aonen nur als Affelte erklären. 

Die dreiſſig Aonen enthalten die Präformation der 
MWeltgeichichte, ven göttlichen Plan ver Schöpfung , die Era 
Härung von dem Urfprung des Böfen und von der Erlös 

fung. ‚Sophia will fih mit dem Bythos vermählen. Ho— 


108 fagt ihr, Das gehe nicht an, denn dadurd) würde fie 


fih in ihn felbft auflöfen. Und fo brinat er fie zum Be— 
wußtfein zurüd. Einigk Balentinianer fagten: Alle hätten 


diefelben Affeftionen gehabt, zugleich, daß fich der Bythos 


geſchwächt habe, weil er fo viele Ionen fette. Die Einzel- 
weſen find alfo entftanden durch eine Selbftbegrenzung des 
in fich felbft Unbegrenzten. Darin liegt aber der Grund 


Des Böſen. Bythos in fich felbit ift gut; aber durch feine 


Dffenbarungen tritt Schranfe ein und damit das Begehren, 


diefe Schranke zu übertreten, und fo ift das Böſe mit der 


Schöpfung nothwendig gegeben. — Durch die ungeregelte 
Begierde ver Sophia fiel in ihr das Pneumatiſche zum 
Pſychiſchen herab. — Im Demiurgss ift, das Schidfal des 
ſich felbft abhanden gelommenen Geiftes gefchilvert. Der 
Menfh bat auf der unterften Stufe feiner Selbftentäuf- 
ferung kaum mehr die Erfenntniß feiner felbft. Died ift 
Das Soma (Körper). Auf der mittleren Stufe entfteht das 


Pſychiſche. Hat ſich der Geift erkannt, fo entfteht vas Pneu- 


matifche, Die Heiden und fo ziemlich auch vie Juden waren 
die Hyliſchen, die Katholiken die Pſychiſchen, fie die Pneu— 
matifhen. So bewegten ſich die Menfchen von den unter- 


ſten Stufen der bylifchen Heiden hinauf zu den pfychifchen 


Katholiken, und diefe zu den pneumatifchen Gnoftifern. Die 


Aonen brachten ihr Beftes, das fie hatten, Iefum, dem 


HR 
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; Bythos dar; es iſt alſo Jeſus die in — ——— be: 
griffene menschliche Natur, und vie fih an ihn anfchließen 
- gelangen zur Vollkommenheit. . Alles Dieß ift Acht rationa= 
 iftifh. Bei den Valentinianern verichwindet alfo alle 
- Sünde, alle Erlöfung von berfelben; fie lehrten ven ent 
ſchieden ſten Rationalismus und Pantheismus. Der ge— 
meine Mann aber bielt-vie Aonen für wirkliche Berfonen; 
er rief die Mutter Sophia an, ihm zu helfen, und lernte ° % 
viele Gebetsformeln auswendig. 4 
Valentin hat ſehr zahlreiche Schüler hinterlaſſen. Die : 
meiften befannten fich geradezu zu feinem Lehrgebäude und 
veränderten nur Manches an der Erklärung der Entitehung 
der Honen. Auch nahmen fie in der Erklärung des Die x 
fen andere Begriffe an. Valentin leitete das Bife aus 
dem Hervorgehen der onen ab;. Herakleon und andere feir 
ner Schüler nahmen ein abfolut Böſes von Emigkeit an. — 
Markus folgte am meiſten dem Syſtem feines Lehrers. 
Er nahm vreiffig Aonen an und aab ihnen dieſelben Na⸗ 
men. Einen einzelnen Ion nennt er eine Geſtaltung, eine 
Berfönlihwerbung Gottes. — Jeder Non hat nach ihm £ 
wieder unendliche Welten in ſich ſelbſt; zum Beifpiel So- 
phia befteht wieder aus einzelnen Bucftaben, und jeder 
diefer Buchftaben jet wieder aus Buchftaben zufammenger 
fest. Wenn der letzte Buchftabe des letzten Mon ausge 
fprochen ift, dann iſt das Weltende. Diefe Entwidlung 
aber geht in's Unendliche, und fie nimmt vaber nie ein 
Ende. Daher ift die ganze Schöpfungsgefchichte nur eine 
Entwicklung der Gottheit, und Dieß ift wohl der kraffefte 
Bantheismus, — N von J. A. 
herausgegeben von P. B. Gams, Br. I ©. 300 ff. 
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VI, ® 
s  Ambrofius, der Sceund des Origenes.. 


Ambrofius war vermuthlich ein Agyptier und in Ar 


randria geboren. Es fehlte ihm Nichts von den Dingen, 





welche ven Menfchen Ehre und Anfehen bringen, Er war 
aus einem vornehmen Haufe entiprofien; er befaßeingroßeg 


Bermögen; er war am faiferlichen Hofe beliebt und ange 
leben; er beffeivete wohl ohne Zweifel hohe und wichtige 
Amter, da Drigenes berichtet, daß man ihn in vielen Städten 
mit großen Ehren empfangen und aufgenommen habe, Er 

war gelehrt und bewarb fih um die Freundfhaft und den 
Umgang der Gelehrten. Alle viefe Dinge Hinderten ihn 
nicht, den hriftlichen Glauben anzunehmen und denſelben 
duch frommen Wandel zu ehren. 


In dem Streben, ven Glauben genau und gründlich h Fi 


fennen zu lernen, in dem Suchen nadh-tieferem Verftänds 
nid beffelben war er auf Irrwege gerathen; er hatte ſich 


einer der vielen häretifchen Selten zugemendet, bie in ber $> 


äghptiichen Hauptſtadt neben der Kirche beftanden. Per: 


muthlich gehörte er einer ver gnoftifchen Parteien an; we 


cher von ihnen, ift nicht zu beſtimmen.) Angezogen durch 
Das, was er von des Drigenes Gelchrfamfeit und tiefem 
Willen hörte, hatte er ſich zu feinen Vorträgen eingefuns- 
ben und wurde durch diefelben von feinem Irrthum zurüde 
geführt. Bon da an begte er die lebhaftefte und dankbarfte 
Zuneigung zu Drigenes, und eine fehr innige Verbindung 
entftand zwifchen Beiden, Ambrofius ftellte fein großes 
Dermögen in den Dienft des Drigenes oder vielmehr in 


| % 

* Es findet ſich darüber gar feine Andentung; am wahr⸗ 
ſcheinlichſten iſt, daß er der valentinianiſchen oder baſilidianiſchen 
Selte ſich angeſchloſſen hatte. Man hat ihn auch zum Marcioni⸗ 
ten, — jo Hieronymus im Katalogus, dev griechiſche Ueberſetzer 

dieſes Werkes, und ihm nachſchreibend Photins, — ſogar zum Sa— 

bellianer machen wollen. 

Origenes ausge, Schriften. III, Bd. 36 
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ben Dienft der Sache, als deren mächtigftes Werkzeug ihm 
der gefeierte Lehrer von Alerandrien erichien. — 
Sein einziger Wunſch war, der Lehre und den Schrife 

ten feines Freundes die größte Verbreitung zu verfchaffen. 
Er wußte wohl, daß Origenes für fich felbit feinen Dbor 
Ins nehmen, daß er aber alle Gaben zur Ausbreitung feined 
Glaubens nehmen würde, weil es ſich dabei nicht um ihn. 2 
ſeclbſt, fondern um die Ehre diefes Glaubens handelte. DOrie ° 
genes hatte wie Clemens eine gewiſſe Abneigung gegen dad 
Bücherfchreiben. Er mußte durch feinen evelmüthigen Freund, 
der ihn fortwährend drängte und ibm die Mittel zur Aus 
breitung feiner Lehre bot, dazu genöthigt werden. Ambros 
fing hatte ihm fieben Schreiber geneben, die abmechjelnd 
nach einander fehrieben, was er diktirte, ebenio viele Ab- 
Schreiber nehft einigen Schönfchreiberinen. Er felbit war 
der eifrigfte Mitarbeiter feines berühmten Lehrers. Diefer 
bat ihm in einem uns aufbewahrten Bruchftüde eines Briee 
fes das fchönfte Zeugniß gegeben. „Der fromme Ambros 
fing," fagt er, „ver fich Gott geweiht bat, hat mich, daer 
meinte, ich liebte die Arbeit und wäre fehr begierig nah 
dem göttlichen Worte, von feinem eigenen Fleiß und feiner. 3 
Liebe zu den heiligen Wilfenfchaften überzeugt... Unfere 
Vergleichung ber Terte erleidet Feine Unterbrehung; wir 
feßen fie während des Mahles fort, und dann fein Spaziere 
gang und feine Nube; wir. begeben und wieder an Das 
Studium und verbeffern forgfältig die Handfchriften. Weit 
entfernt, die ganze Nacht dem Schlaf zu widmen, wird une 
fere Arbeit noch tief in die Nacht hinein fortgefegt, ohne 
von der Arbeit des Morgens zu reden, welche unaufhöre 
lich bis zur neunten und bisweilen zehnten- Stunde forte 
dauert. Das ift die Zeit, welche Alle, die eine ernfte Are 

-— beit zu Stande bringen wollen, dem Lefen und gründlichen F 
Studium der göttlichen Offenbarung widmen müffen.” E8 
war eine fehöne und edle Verbindung viefer beiden Män- - 
ner, von denen ber eine all’ feinen Eifer und fein Bermö- 
gen in den Dienft der Wahrheit ftellte und ver andere ihr 
feine Geiftesgaben widmete. Das Haus des Ambroſius 
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— * — Beilage über Ambrofius. | 563 
war gleichfam zu einem wiſſenſchaftlichen, chriftlichen Mo» 
fler geworden, worin der Eifer allein freiwillig angenom 
mene und fröhlich befolgte Regeln auferlegte, — 
Die Chriſtenverfolgung Maximins, welcher Origenes 
ſelber entkam, traf feinen Freund Ambroſius) und einen 
cifareenfiihen Presbyter Protoftetus, dem er gleichfalls 
nabe verbunden war. Man batte fie eingezogen; im Ges 








fängniſſe fahen fie dem Ausgange ihres Belenntniffes ent 


gegen. Es wurde vermutbet, was fih nachmals nicht Bes 
ftätigte, wie es fcheint, meil die Bürgerkriege unter Maris 


min, darauf fein balviger Sturz tie Ausführung verbine 


berten, biefer Kaifer werde fie vor fih nach Germanien 
fordern und fie dort enthaupten laffen. Da verfaßte Ori— 
genes feine Schrift Über das Martyrerthum, eine Ermune 
terung zur Standhaftigfeit. Ambrofius Hatte viele Güter, 
Weib (Marcella) und Kinder: ebenfo viele Hindernifle eines 
unerfchrodenen Todesmuthes. Aber nur beneidenswerth 
fand e8 Drigenes, daß Jener, freudig fo viel verlaffenn, 
einen heller leuchtenden Beweis der Treue geben konnte als 
die Armen, welche wenig aufzuopfern hätten. 

Ambrofius entging, man weiß nicht auf welche Art und 
Weile, ver Gefahr und lebte hernach noch eine geraume Zeit 
fo heilig und gottjelig als vorhin. Und in viefem legten 
Abfchnitte feines Lebens bewog er?) ven Drigened, vie 
Schrift des Celſus wider die Chriften zu widerlegen. Am— 


1) Wir 7 nicht wo; vielleicht war er dem Origenes 


nad Eäfarea gefolgt, oder er war in Alexandria ergriffen wor 


ben. Es ſcheint, daß Ambrofius ein angelehenes Staatsamt be— 

kleidete, welches ihn zu vielen Reifen verpflichtete. Später trefe 
fen wir ihm mit den Seinigen in Nifomedien, wo ihm Drigenes 
bejuchte und einige Tage vermweilte. Er war vermuthlich ſchon 
jest Diafonus; ob er e8 in Alexandria geworden, wiſſen wir 
nicht 


2) Auch die Abhandlung über das Gebet it an ihn gerichtet; 
ebeuſo wendet fig) Origenes im vielen feiner exegetiihen Schrif- 
ten (z. B. in Ps. 1, 2, in Joh. 5, 1. 2, 3. 4) aut ih, 
TER 36* 
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roſius) farb vor Drigenes. Diefer ertheilt ihm d : 
liche und ficher wohlverbiente Zeugniß: Er war wahrhaftig 
ein Diener Gottes, ein treuer Diener Jeſu Chrifti, ver ſich 
- nah allem feinem Vermögen befliß, fein lirdiſch geſinnter) 
Menſch zu bleiben, ſondern ein geiſtiger Menſch zu werden.) 
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u ; VIII, 
—— Der Jude des Celſus. 


0 ,Man hat fich bei folhen (Jeſus wurde im Geheimen 
erzogen, ging fpäter nah Agypten, nahm dort Zaglöhner- 
dienſte und lernte in diefem Lande einige Wunder wirken, 
worauf er wieder in die Heimath zurückkehrte und fih auf 
- Grund feiner Wunder als Gott ausgab — 1, 38) Anfüh- 
rungen des Drigenes in feinem Werfe gegen ven Celfus wohl 
zu hüten, die in venfelben enthaltenen Anfichten und Ans 
Zaben als erft aus ber Zeit diefes hriftlichen Apologeten 
ſtammend zu betrachten. Denn einmal fchrieb Celfus etwa _ 
ſechzig Jahre früher unter der Regierung des Mark Aurel; 
ſodann aber ftammt Das, was er feinen Juden gegen d 
Chriſtenthum Tagen läßt, ſicher aus noch viel früherer Ze 
aus einer Zeit, wo die Juden noch an der Literarifchen 
Bewegung der römifch-helleniichen Welt Antheil nahmen 


PR 


>, Früuhzeitig hat man es ihm zum Vorwurf gemacht, ba 2 
er des Drigenes nicht in feinem Teſtamente gebachte. Vielleicht 
wollte Diejer nicht Erbe fein. 


2) Bol, Mosheim, Beilage zu ber Vorrede des Drigenes; 
Redepenning, Origenes. Eine Darftellung feines Lebens und 
leiner Lehre, Bonn 1841 u. 1846 (I, 370, 373, 882; IL, 15, 
‚16, 33); €. dv. Preffenfe, Geſchichte der drei erſten Jahrhund N 
ber Hrifttighen Kirche, 1868, — 
















h "hie Saben unter — Druck. Somit haben wir 
dem Juden des Celfus einen Repräſentanten ber jüdiſchen 
Polemik gegen das Chriſtenthum, ver über die Zeit hinauf— 
* geht, in der Juſtin ſeinen Dialog gegen Tryphon Trieb, r 
und in welcher ver Talmud fchriftlich abgefaßt wurde, Eben 2 
deßwegen ift auch Das, was ber beionifche Philoſoph die⸗ 
ſem Juden in den Mund legt, für das Studium der ver⸗ 
ſchiedenen Phaſen des Kampfes ver Juden gegen die Chri- 
ſten von der größten Bedeutung. Wenn übrigens Orige⸗ 
nes im Anfang des angeführten Kapitels behauptet, der. " 
—* Jude habe feine Kenntniß von dem Aufenthalt Jeſu in 
“N Agypten aus dem Matthäusevangelium geſchöpft, ſo iſt — 
ganz fiber im Irrthum; denn es erhellt aus den weiteren A 
Angaben des Drigenes felbft, daß Jener in ber Lügentrar 
% Dition der Juden eine felbfiftändige Duelle hatte, auf welche 
er fih auch geradezu beruft, wenn er 2, 13 fagt: Ichlönnte 
viele Dinge von Jeſus anführen, welche wahr find und von * 
Dem bedeutend abweichen, was feine Jünger von ihm ſchrei⸗ 
ben; indeß ich verzichte abſichtlich darauf.“ — Aberle, m 2 
* logiſche Quartalſchrift, — 1859, ©. 582 f. AR 
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19) Der allgemeine Charakter des Chriſtenthums U, 2 
— Die Chriften bilden eine geheime, ungefetsliche * 
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Verbindung (1, 1); ihre Lehre ift barbarifchen Urfprunges 
4,2; ihre Thun und Lehren ſcheut das Licht (1, 3); ihre 
= etbifche Grundiehre ift nicht ehrwürbig und nicht neu, fie 
iſt die der Bhilofophen (1, O. Sie verachten die Gögene 
bilder, wie Heraklit, wie die Berfer (1,5); durch ihre Zauber — 
- fünfte find fie ftark, gerade wie Jefus (1, 6). Die Chriften 
thäten darum wohl daran, von ihrem Glauben abzufallen 
(1, 8), ver ein blinder, unvernünftiger und prüfungslofer 
fet (1, 9). Sie mögen, wenn fie e8 können, diefen Bor 
wurf entfräften und fidy verantworten (1, 12). 3 
2) Die Juden und Chriſten thäten Unrecht, Anderes 
zu glauben als die übrigen Völker (1, 14. 16). Die Ge 
ſchichte von der Entftehung ver Welt, die Mofes gefchriee 
‚ben (1, 19), ift verkehrt und griehifchen und Äghyptilchen 
Duellen entlehnt, die mißverftanden wurben (1, 20. 21). 
Auch die Befchneivung fer ägyptiſchen Urfprunges (1, 22). 
Sie glaubten nur an einen Gott (1, 23); wäre’ Das viele 
Yeicht nicht einmal zu tadeln, fo verehrten auch andere Bil 
fer nur ein höchſtes Weſen; die Juden gäben ihm einen 
anderen Namen als diefe (1, 24. Site üben Engelvienft 
und treiben Zauberei, worin ihnen Mofes Lehrer gewelen 
(1, 26). Chriften gibt e8 noch nicht lange; von Jeſus ba- 
ben fie ihren Glauben erhalten (1, 26). Die Meiften von 
ihnen find unwiffende Leute (1, 27. 


Eriter Theil, 


Ede geftihtlihe Miderlegung. des Chriltenthums vom Standpunkt des 
Indenthums (l, 28 — 2, 29). 


Erſtes Kapitel. Die Anſprache des Juden an Jeſus. 


1) Die Mutter Jeſu iſt nicht Jungfrau, ſondern Eher 
brecherin. Seine Armuth zwang ihn, nah Agypten zu 
gehen und dort als Taglöhner feinen Unterhalt zu ver 
dienen. Bei den Agyptern lernte er die Schwarzkunft; 
wegen der Werke, die er als Zauberer vollbrachte, gab er 
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ſich als Gott aus (1, 28; vgl. 32. 38). Die Lehre von 
ber Geburt Jeſu erinnert an griechiſche Mythen (1, 39. 
Die Oottesfohnichaft Jeſu bätte eine unftatthafte fleifche 
lihe Berbinvung Gottes mit einem Weibe zur Voraus 
- feung (1, 39). = —F 
2) Die Legitimation Jeſu. Für die Vorgänge bei ver 
Taufe Zefu gibt e8 feine glaubwürdigen Zeugen (1, 41). 
Wie follte Jeſus der von ven Propheten Angefündigte fein 
(1, 49. 50), er, der in feinem Leiden vom Vater feine Hilfe 
erhielt und auch ſich felbft nicht belfen konnte (1,59? 
Nennt man niet alle Menſchen Kinder Gottes — iftes 
Zefus in anderer Weife (1, 57)? Celſus greift die evan- 
oelifche Erzählung von der Ankunft ver Weifen aus dem 
Morgenlanve an (1, 58). 3 
3) Das Amtsleben Jeſu. Seine Jünger waren vera 
rufene Leute (1, 62). Er flob; er hatte Angft vor dem 
Tode; deßhalb kann er nicht Gott fein (1, 66). Perſeus, 
Ampbion und Andere waren Gdtterföhne nach Angabe ber ” 
Mytben, — fie vollbrachten aufferordentliche Werke; folde 
fucht man bei Jeſus vergeblih (1, 67). Würben bie evan -⸗ 
geuſchen Berichte von ven Werfen Jeſu felbft als wahr an- _ 
- genommen, fo werben ähnliche auch von ben Bauberern 
dollbracht (1, 68). Jeſus kann nicht Gottes Sohn fein; 
denn er könnte fonft nicht einen folhen Leib haben, ald er 
wirklich hatte (1, 69. 70). Er ift folglih Betrüger (1, 71). 


Bweifes Kapifel. Die Anfprade des Juden an feine juden- 
chriſtlichen Landsleute (2, 1—79). 


I Rüge des Abfalles vom Judenthum. - i 


1) Der Abfall. Warum ließet ihr euch von Sefus zum 
Abfall vom Geſetze eurer Väter verleiten (2, 1)? Warum 
entehrt ihr Das fpäter, was ihr Anfangs geehrt? War 
nicht ung der Erlöfer verheiſſen (2, 4)? Zeus, den mir: 
verurtbeilt, kann e8 nicht fein (2, 5). Seine Lehre von der 
Auferſtehung, dem Gericht und Der fünftigen Vergeltung 
ft nicht neu (2, 5); er war nur ein Brabler (2, 7). 
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02) Die Thorheit des Abfalls (9, 8-13). Leute, i 
getaäuſcht fein wollen, können Viele finden, die fo war 
wie Jeſus (2, 8). Unmöglich - hätten wir den ung Berbe 
ſenen verwerfen können (2, 8). Wir können Jeſum nicht 
füür Gott halten, denn er hielt keines feiner Verſprechen, 
ſuchte ſich dem Gericht zu entziehen und wurde von feinen 
Juüngern verrathen (2, 9). Ein guter Feldherr wurbe nie 
mals verrathen, nicht einmal ein Räuberhauptmann (2, 12). 
Es ließe fih noch Vieles über die Gefchichte Jeſu fagen, 
indeß das BVorgebrachte mag genügen (2, 13). — — 















U. Der Betrug der Schüler @, 13-32), 

Y 5 Wr 
1) Die fogenannten Weiffagungen Jeſu von feinem 
Tod (2, 13-27). Es ift Erdichtung feiner Finger, daß er 


alle feine Schiefale vorausgefaat habe (2, 13). Weil fie 
offenfundige Thatfachen nicht bemänteln konnten, gaben fie. 3 
vor, Jeſus habe viefelben voransgewußt (2, 15. 16). Was 8 
beweiſt die Glaubhaftigkeit der Vorausſagung (2, 162 Ein 
verſtändiger Menſch wäre ſolchen Dingen ausgewichen, wenn J 
er fie vorauswußte (2, 17). Hätte er ven Verrather und 8 
VBerläugner vorausgeſagt, fo hätten dieſe ihre That aus 3 
Furcht vor dem Gotte unterlaffen (2, 18), Die Voraus \ 
fagung des Verrathes und der Berläugnung ift allo Er— | 
dichtung (2, 19), Und wenn er den Verrätber und Ber: * 
laäugner vorauswußte, fo hat er dieſe zu ihren Handlungen 
verführt, da das Vorausgefagte gefchehen mußte (2, 20). 
Bat er aber das Leiden frei gewählt, fo konnte e8 fitr ihn 
nicht fchmerzlich fein (2, 23). Warum Magt er aber bo 
in feinem Leiden (2, 24)? Wegen folcher Wiveriprüce in - 
eueren heiligen Schriften ändert ihr diefelben beftändig (2, 2%. 
2) Die angeblichen Weiffagungen auf Jeſus (2, 28—32), 
Die prophetifchen Weiffagungen können auf viele Andere - 
beſſer bezogen werben als auf Jeſus (2, 28). Der von den. 
Propheten Angekündigte ift ein mächtiger König; das ift - 
Jeſus nicht (2, 29). Was ihr da geltend macht, iſt unge ⸗ 
nügend, die Gottheit Jeſu zu erweiſen (2, 30). Der einen 
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ſolchen Tod erlitten Kat, iſt nicht das Wort (2, 31), fon« 


‚ bern ein Zauberer und Prahler gewefen (2, 32). Die für 
nigliche Abkunft Jeſu ift Erdichtung feiner Jünger (2, 32) 


ME. Die wirklichen Thatfaben der Gefhihte 


$efu (2, 33—46). ; 


Die Handlungen Jeſu find eined Gottes unmürbig; 
er bat nicht die Menfchen verachtet, nicht des Verhängnifies 
gefpottet (2, 33), nicht an feinen Feinden Rache genom- 
men (2, 39. Warum zeigt er jeßt nicht feine Gottheit? 


Warum nimmt er jet nicht Wache, wenn er e8 früher nicht 
wollte (2, 35)? Sein Blut ift fein Götterblut (2, 36). Er 





konnte den Dinft nicht aushalten; -er verlangte ungeftüm 


nach einem Trunf von Effig und Galle (2, 37). Und doch 


werfet ihr Chriften und Juden vor, daß wir diefen Jeſus 


nicht al8 Gott anerkennen (2, 38. 39), ihn, ber nicht frei 


vom Böfen (2, 41), der nicht tadellos gewefen (2, 42). Hat 


er bie Menfchen auf Erden nicht überzeugt, fo doch wohl 
kaum die Bewohner der Unterwelt (2, 43). Will man ihn 
fiir Gott halten, fo kann man aud) jeven Verbrecher für 


Gott halten (2, 44). Die Jünger find nicht mit ibm ger * 


ftorben, ihr aber ſterbet jetzt mit ihm (2, 45). Zu Lebzeie 
ten bat er nur die veradhtetften Leute gewonnen, und jebt 
folten Biele für ihn gewonnen werben (2, 46)! 


IV. Die legten Gründe ver Chriften (&, 47-7). 


Warum habt ihr Iefum für Gott gehalten? Weil er 
eine ſchmähliche Strafe erlitten? War Die nicht auch bei 
Andern der Fall (2, 47)? Weil er, fast ihr, Lahme und 


Blinde gebeilt und Todte erwedt hat (2, #8). Aber e 


fagt ja felbft, daß auch Andere Dieß thun würden und 


 troßbem Betrüger wären (2, 49). Geid ihr feine Anhän— 


ger geworben aus einem anderen Grunde, als meil er euh 


7a für Zeugen für Jeſu Auferftehung? Verdienen diefe nur 


feine Auferftehung vorausgefagt hat (2, 54)? Auch bie 


Mythe kennt Solche, die auferftanden find. Was habt ihr 
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den geringften Glauben (2, 55)? Wire Jeſus wirklich aufe 
erftanden, fo wäre er ficher feinen Feinden erichienen 2, 
63), Er brauchte fich doch nicht vor den Menfchen zu fürch- 
tens auch durfte er nicht fi verbergen @, 67), Er dwite 
nicht vor Allen leiden und als Auferftandener nur Weni« ° 
gen erſcheinen @, 70, 71), Wenn er verborgen bleiben ” 
wollte, wozu dann die Stimme vom Simmel, die ibn als 
Sohn Gottes erllirte? Wollte er nicht verborgen bleiben, 
warum ftarb er dann &, 72)? Wollte er durch feinen Tod 
Beratung des Todes lehren, fo mußte er als Auferftan 
dener zu Allen reden 2, 73). 


v Der Schluß (Epilog) des Inden 


Sott muß von den Menſchen als ſolcher erkannt uud 
anerkannt werden, wenn er unter ihnen erfcheint (2, 74, 75). 
Jeſus kann nicht Überzeugen, nur droben (2, 76), Wir Ju⸗ 
den hoffen auf eine leiblibe Auferſtehung und einen Mefe 
“x on it Diefer &, 7N? Jeſus war nur ein Menſch 
3, 79). 





Zweiter Theil, 
Die peingipiele Widerlogung vom Standpunkt der Philofopkie (3, 1—5, 68). 
Erfies Kapitel. Allgemeine Niderlegung G. 1— 3, 78). 
1. Das revolutionäre P rinzip 8, 1-14). 


1) Yuden und Chriften ftreiten fih nur über vie Frage, 
ob der Vrophezeite bereits erfchienen ſei oder nicht: diefer 
Streit aber iſt lächerlich 8, 1). Wie das Judenthum durch 
Aufrubr gegen das Nadptiiche entitand (3, 7), fo it das 
Ehriftentbum durch Abfall vom Yudentkum, durch Rebel- 
lion entitanden 8, 5). 

2) Der Charakter der Neuerungsſucht in der Geſchichte 
des Chriftentbums ſelbſt. Wenn alle Menſchen Chriften > 
fein wollten, fo würden dieſe es nicht mehr fein wollen 
8, M Im Anfang, als ihre Zabl Hein war, waren fie 
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einig; ſpäter, als fie zahlreicher waren, fpalteten fie fih in 
Parteien (3, 10), die mit einander nur mehr ven Namen 
gemein haben (3, 12). Uneinig unter fi find fie nureinig 
nah aufien (3, 14). 


U. Die neue Mofaittompofition aus alten 
Stoffen. 


‚Die Schredensgeihichten ver Ehriften find von allen 
Seiten zufammengetragen (3, 16). Die änyptifhen Zem- 
pel find großartig von auffen, ihr Inhalt ift Nichts; eben- 
fo verhält es ſich mit den Ehriften (3, 17). Der ägyptifche 
Gottesdienſt wird von den Chriſten mit Unrecht verachtet; 
die äghptifhen Myfterien find tief (3, 19). Die Diokuren, 
Herkules, Aſtulap, Dionyfos werden von ben Griechen als 
Soldye verehrt, die aus Menſchen Götter geworben, meil 
fie Vieles und Großes zum Wohle der Menihen vollbradt; 
die Chriften Iaflen Das nicht gelten und können doch für 
die Verehrung Jeſu nur vorbringen, daß Diefer nad) fei- 
nem Tove als Schatten feinen Schülern erfchienen ſei (3, 
22). Altulap fei Vielen und oftmals erfchienen (3, 24. 26). 
Abaris (3, 81), Hermotimus (3, 32), Kleomeves (3, 33) 
und Andere mehr (3, 34) wurben troß ihrer aufferorbent- 
lichen Werte nicht für Götter gehalten. Dadurch, daß die 
Chriften ven geftorbenen Jeſus verebren, ftehen fie. auf fo 
tiefer Stufe wie barbarifche Völfer (3, 34. 36. 37). Die 
Peichtgläubigfeit verleitet die Ehriften (3, 38. 39), Jeſum 
mit feinem fterblichen Leibe für Gott zu balten (3, 41. 42). 
Sie behaupten, Jeſus habe feinen fterblichen, Leib abge- 
legt; warum ermweifen fie dann nicht auch dem Afkulap und 
Herkules göttliche Verehrung (3, 42)? Warum laden fie 
über die Einwohner Kretas, daß fie ven Jupiter verehren, 
ba fein Grab in Sreta gezeigt werde (3, 43)? 


IH. Der Ausſchluß der Weifen und Guten’@, 4-71). 
1) Der Ausfhluß der Weilen (3, 44-55). Die Ehri- 


ften betrachten Wiſſenſchaft und Bildung als etwas Böſes 








> die Chriften nur an ungebilvete Leute (3, 50) und fuchen 


die Kinder hinter dem Rücken der Eltern für ihre Lehren 


zu gewinnen (3, 55). 


2) Der Ausihluß der Guten. Zu den Myſterien — 


langt nur der Reine Zutritt, die Chriſten rufen die Sün— 
der zu ſich (8, 59). Iſt Gott für die Sünder gekommen, 


für die Gerechten nicht (8, 62)? Läßt fih Gott in feinem 
Urtheil durch Schmeichelei und Mitleid beftimmen (3, 63)? 
Warum bevorzugt er die Sünder (3, 64)? Da fie die Gus 


a5 und ſuchen die Einfältigen für ſich zu gewinnen 16 44). 
Weßhalb fol denn aber wiſſenſchaftliche Bildung böfe und 
ſündhaft fein (8, 49)? Wie die Marktſchreier wenden ſich 
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‚ten nicht gewinnen fünnen, nehmen fie die Schlechteften in - 


i ihre Gemeinschaft auf, obgleich dieſe ihre Natur nicht än— 


dern können (3, 65). Die Chriften fagen, daß Gott Alles 


£ könne; aber er wird das Ungerechte nicht wollen (3, 70). 


Nah der Lehre der Chriften nimmt fih Gott der Bifen - 
an, gerührt durch ihre Wehellagen, während er die Guten 


— (3, 71). 


IV. Die Marktihreierei der chriſtlichen Lech 


rer. (3, 72—81). 


Der hriftliche Lehrer fast, daß die Weifen ſich von 
ihm abwenden, durch ihre Weisheit in die Irre geführt 


(3, 72). Für die Lächerlihen Dinge, die er vorträgt, kann i 
er freilich feine verfländigen Männer gewinnen (8, 73); er 


wendet fich an bie Unverfländigen (3, 74) wie der Pfufcher, 


welcher die Leute vor einem verſtändigen Arzte warnt (8, 
75), Der chriftliche Lehrer macht e8 wie ein Betrunfener, 


der vor feinen Zechbrüdern die Nüchternen als Betrun⸗ 
kene erklärt (3, 76), wie ein Augenkranker, ver Leute mit 


ihrem Glauben zu befehren (3, 79), 


guten Augen als Blinde verfchreit (8, 77). Die Chrie 
ſten machen ven Menfchen eitle Hoffnungen, um fie. ar ; 










Zweites Kapitel. Die hriffihe Theologie (4, 1-5. — 
ya —— 
Ve 1. Die Herabtunft Gottes (4, 1-3). eS 


<< 


: 1) Das Kommen Gottes. Die Lehre, daß ein Gott Ben 
oder Gottesfohn auf die Erde gefommen fei, die Menfhen 
gerecht zu machen, ift verfehrt (4, 2). Weiß er denn niht 
Alles? Muß er fih dur Herabfommen erft von den Kes ; 

 pifchen Dingen unterrichten? Kann er die Menfchen ohne 

Annahme eines menschlichen Leibes nicht beflern (4, 3)? 

Menn Gott feinen Wohnplatz verändert, fo bringt erjia 

dadurch Alles in Unordnung (4, 5). Ober ift Gott oo 

ar daß er fih den Menfchen bekannt machen will 

(4, 6) 

2) Das Kommen zum Gericht. Die Chriften jagen, 

Gott fei gefommen, um den Menschen das Heil zu brin 
en; follte ihm Das fo fpät erft eingefallen fein 4, )? 

Sie reden nicht mit der erforderlichen Ehrerbietung von j 

- Gott; fie gleichen den Prieftern des Divnyfos (4, 10). 

Ihre Lehre von der Sünpfluth und dem Weltbrande bar 
ben fie den Griechen entlebnt, ihre Lehrmeifter überdieß 
noch mißverftanden (4, 11; vgl. 4, 79). j 
3) Bhilofophifche Widerlegung von einer wieterholten 
Herabtunft Gottes. Ein Herabfommen Gottes würde eine 
Veränderung vorausfegen, eine ſolche ift aber Gott un» 
 möglih (4, 14). Würde er ſich aber nicht verändern, fo 
müßte er machen, daß man Das glaubte; er würde alſo 

‚täufchen, was Gott nicht kann (4, 18). 


A 


II. Die nähere Theorie der Juden und Chris 
ften (4, 20—52). 


Be 


1) Im Allgemeinen (4, 20—23). Die Juden und Chri⸗ 
ſten geben für die Herabkunft des Gottesſohnes verſchie— 
dene Gründe an. Die Juden erwarten fie noch (4, 20); 
was fie dem Mofes nacherzählen, ift in ungefchicdter Weife 
E: den Griechen entnommen (4, 21). Die Ehriften machen zu 
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den Erzählungen der Juden noch einige Zuſätze und b 
baupten, ver Gottesfohn fei bereit erfchtenen (4, 22). Der 
Streit zwilchen Juden und Chriften gleicht dem Streit, 
den Fledermäuſe, Ameifen u. ſ. w. unter einander füh⸗ 
ven (4, 23). 2 
2) Die Thorheiten der jüdiſchen Gefchichte (4, 31-52). 
Celſus wiederholt feine frühere (8, 7) Behauptung, diegur 
ben feien aus Aghpten entwichen und bätten nie etwas 
Nühmliches vollbracht (4, 31); fie verfuchten ihren Ursprung 
von Zauberern berzuleiten (4, 33). Ihre Lehre von der 
Erſchaffung des Menfchen ift unbeilig und thöricht (4, 36). 
Ihre Erzählung von der Sündfluth und der Arche erine 
nert an die Sage von Deufalion (4, 41). Die Gefhichte 
von Abraham und Sara, Kain und Abel, Jakob und Efau, 
Laban und Jakob wird von Celſus angegriffen (4,43), fo auch die 
von Loth und feinen Töchtern und ver Ausspruch ver Schrift, 
Gott habe feinen Gerechten Brunnen gegeben (4, 44, 45), 
dann die Rache, die Simeon und Levi nahmen, die Hande 
lungsweife ver Söhne Jakobs gegen ihren Bruder Sofeph 
(4, 46), die Träume des Munpfchenfen und Munpbädere, 
die Überfievlung der Juden nach Agypten und ihr Auge 
zug aus diefem Lande (4, 47). Diefer Dinge fchämen ſich 
Juden und Chriſten und geben ihnen darum eine bildliche 
Deutung (4, 48). Eine ſolche bildliche Deutung iſt aber. 
unftatthaft (4, 50); fie ift noch unvernünftiger als das Er 
a felbft (4, 51) und erregt eher Mitleid als Lachen 


' 


I. Der philoſophiſche Standpunkt. 


‚. Nur das Unfterbliche ſtammt von Gott, das Sterb- 
liche bat anderen Urfprung; die Seele ift Gottes Wert, 
nicht aber der menfchliche Leib; dieſer unterfcheide fich hierin 
in Nicht von dem Leibe der Thiere (4, 52). Alle Leiber 2 
find gleicher Natur (4, 60); Fein Broduft der Materie iſt 
unſterblich (4, 61). Das Böſe iſt ſtets in gleicher Menge 
vorhanden; es findet da feine Mehrung ftatt (4, 62), Das 
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Böfe ift nicht von Gott, es haftet aber ver Materie wer 
fentlich an und dem Sterblichen, und deſſen Lebenskreislauf 
ifk immer berfelbe (4, 65). Gutes und Böſes ift immer 
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in der gleichen Menge vorhanden; es bedarf daher keiner 


Verbeſſerung von Seite Gottes (4, 69). Was böfe er⸗ 
Scheint, ift darum noch nicht böfe; es fann nützlich fein im 


g 


hr 


Intereſſe des Ganzen (4, 70). Es ift ungehörig, wenn bie 


Suden und Chriften Gott Drohungen gegen die Böfen auf» 
ftoßen laffen (4, 71). Während Titus in feinem Zorne die 


Feinde vernichtet, ſendet ihnen der zürnende Gott feinen 


Sohn zur Rettung (4, 73). Gott, hat nicht für die Men- 
fchen Alles gemacht, wie die Chriften behaupten, fondern 


auch für die Thiere (4, 74). Blitz, Donner und Regen 


find nicht Gottes Werfe; wären fie e8 aber, fo wären fie 


es ebenfo gut für die Pflanzen wie für die Menfchen (4,. 2 


75). Ia, für die Thiere ift fogar beffer geforgt als für 
die Menfhen (4, 76). Tag und Nact find wie für bie 
Menichen, ebenfo auch für die Fliegen und Ameifen da 


r 


(4, 77), Wie man fagen fann, die Thiere find ver Men⸗ 


-fchen wegen da, fo könnte man auch fagen, die Menfchen 
feien der Thiere wegen da (4, 79). In gewiſſer Hinficht 
hat Gott die Menfchen ven Thieren unterworfen (4, 80). 
Daß die Menfchen höher ſtehen follen als die Thiere, läßt 
fich nicht dadurch beweifen, daß man fagt, die Menſchen 


hätten ftaatlihe Orbnung ; denn auch bie Bienen und Amei⸗ 


fen haben eine foldhe (4, 81). Die Ameifen führen eine 
Haushaltung wie die Menſchen (4, 83). Begräbniß der 
- Seftorbenen, Unterredung, Ausbildung ber Bernunft findet- 
fich auch bei ven Ameifen (4, 84). Bom Himmel aus be> 
- trachtet wäre zwiſchen der menschlichen Thätigfeit und jener 
der Bienen und Ameifen fein Unterſchied (4, 85). Zauber⸗ 


funft und Geilkunde findet ſich nicht bloß bei den Men⸗ 


ſchen, ſondern auch bei den Adlern und Schlangen (4, 86). 
Mauche Thiere kennen die Zufunft voraus; fie haben alſo 
göttliche Gedanken, find in Verbindung mit ver Gottheit, 
ftehen alfo höher als der Menſch (4, 88). Die Eiveötreue, 
per Glephanten (4, 88) und die Frömmigkeit dev Störche 


















% iſt größer als jene ber Menſchen (4, 98). Alles iſt 
Alles da und das Ganze immer ſich gleich; es gibt daru 
fein Birnen und Drohen Gottes (4, 99). 


- W. Die Folgerungen gegen Juden und Ehre 
fien (d, 1-65). — 

PR, 1) Die Albernbeit des jüdifch-chriftlichen Glaubens an 
das Herabfommen Gottes (5, 2-24). Ein Gott oder Got⸗ 
tesfohn, fagt Celfus, kommt nicht auf die Erde. Wenn bie 
Ehriften Das von Engeln behaupten wollten, fo dürften 
Das Dämonen fein 5, 2. Die Juden handeln inkonſe⸗ 
quent, wenn fie zwar den Himmel und die Engel des Him⸗ 
miels verehren, nicht aber Sonne und Mond und die übri⸗ 
gen Sterne (8, 6). Celſus greift die Lehre von dem Ende 
der Welt durch Feuer und von der Auferftchung des Blei 
ſcches an (5, 14). * 
2) Der relative Vorzug der Juden GG, 23—Al). Die 
Theile ter Erde find an verfchiedene Dämonen vertbeilt; 
dieſe haben verſchiedenen Gottesbienft angeordnet; derfelbe 
(alfo auch der jünifche) befteht zu Recht und foll nicht aufe 
gegeben (5, 25) und ein fremder dafiir oder dazu angenom— 
‚men werben (d, 34). Die jübifche Lehre vom Himmel fine 
det ſich auch bei ven Perſern. Es iſt gleichgiltig , ob man 
dem höchften Wefen viefen oder jenen Numen gibt. Nicht 
bloß die Juden enthalten ſich des Schweinefleifches; ebenfo 
haben ſie auch nicht allein vie Befchneidung (8, 4). S 
E 3) Die Unvernünftigfeit und Selbftauflöfung des Chris 
ſtenthums (5, 5165), Was find die Ehriften? Woher 

— ſtammen fie (5, 51; val. 5, 33)? Jeſus, ihr Stifter, waı 5 
ein Bote Gottes an die Menfchen, ein Engel, ebenfo wie 
viele andere auch (5, 52). Selbſt die Ehriften müflen zus 
geben, daß Gott noch andere Boten zu den Menfchen ges 
ſandt babe (5, 59. Zufammenhang von Chriftenthfum und 
Zudenthum; Glaube an denſelben Gott und die gleichen 
Thatſachen (5, 59). Läugnung Diefes Zufammenhanges von 
Chriſten; Spaltungen unter diefen (5, 61-64). Alle dieſe 
Poarteien ftellen fich indeß-über die Juden , 66)3. 
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Dritter Theil, 


Hiderlegung der Einzellehre vom Standpunkte der Beldihte der Phi- 
‚Iofophie (d, boõ — 7, 6l). 


Erſtes Kapitel. Die Widerfegung (5, 65 — 7, 35). 


Borbemertung. Die griechifche Pehre ift vortrefflicher 
als die jüdiſche und chriftliche; die beiden leteren find der 
erfteren vielfach entlehnt und berußen auf Mißverftändniß 
derfelben (5, 65; 6, 1). 

1) Die Frage der Erfenntniß Gottes (6, 3—15). 
Nach Blato ift Gott, „das höchſte Gut,” unausſprechlich; plötz⸗ 
lich erwaht das Bewußtſein von ihm in dem Menfchen 
durch veflen reale Präſenz und Vermittlung (6, 3). Sein 
Weſen ven Menfchen mitzutheilen wäre, wenn möglich, 
ſchöner und nüglicher als jedes andere Thun (6, 6). Die 
Chriften glauben, fie fünnten Alle zur Erfenntniß Gottes 
führen, während Plato Das nur den Hochgebilveten mühe 
fan thun zu fönnen behauptet (6, 7), nur Wenigen alfo, 
nicht Bielen (6, 8). Plato fpricht nicht wie die Ehriften: 
Glaube nur, forfche nicht weiter (6, 8), ſondern verfährt 
fireng wiflenfchaftlich (6, 9) und gibt den Örund an, warum 
Gott unausfprehlih fei (6, 10). Die Chriften aber ver— 
langen einzig nur blinden Glauben (6, 10). Sie find nun 
aber in Parteien gefpalten; welcher fol man da glauben 
(6, 11)? Sie verachten die Wiſſenſchaft und bezeichnen die 
Weisheit als Thorheit, ohne mit dieſer Bezeichnung auf 
Driginalität Anfpruh machen zu können; denn Ähnliche 
Yusiprüche finden fi) auch bet Heraflit, Sofrates (6, 12). 
Nicht an die gebilveten Klaffen wenden fie ſich darum, fon» 
dern an die rohen und ungebilveten (6, 13. 14). Die Der 
mutb, welhe Plato Gott gegenüber von den Menſchen ver- 
langt, ift edler und fchöner als jene, welche die Ehriften 
üben (6, 15). 

2) Die Frage des Reiches Gottes (6, 16-41), Der 
Ausſpruch Jeſu, daß ein Kameel leichter durch ein Nadel⸗ 

Drigenes’ ausgew. Schriften, IL Bd. 2 - 837 









des Reiches (6, 18) und dem 1 
don den Chriften mißverftanden (6, 19. 21). Die perfiichen 
Myſterien des Mithras zeigen vielfahe Berwandtfchaft mit 
Dem, was die Schriften ver Ehriften von den bimmlifhen 
Dingen berichten (6, 22. 23). Das zeigt fih bei aufmert- 
famer Bergleihung (6,24). Auf dieſe Verwandtſchaft und 









bdiefen Zufammenbang weift auch das Diagramm bin (6, 








25. 27. 28. 29. 30. 33. 38. 89; vgl. Beilage ID.. Dur 
ven Gebrauch fremdartiger Namen und Worte bei ihren 
Zaubereien imponisen fie den Ungebilveten (6, 39). Diele 
Zauberſpruche, die nicht nügen, ſondern ſchaden follen (6, 
40), haben nad einem gewiffen Dionyfius über Gebilvete 
feine Macht (6, 41). m. 
ä 3) Die Frage des Teufels und Antichrifts (6,42). Die 
Lehre des Heraflit vom allgemeinen Krieg, die Deutung der 4 
Moythe vom Götterkrieg bei Pherekydes, die Sage von den 
Giganten, die Erzählung des Homer vom Zwiſte zwifchen 
Zupiter und Juno mißverftehend veven die Chriften von, 
einem Widerfacher Gottes, den fie Teufel oder Satan nen- 2 
nen, der den Sohn Gottes befiegt habe, und von dem Je 
ſus vorausverfündigte, daß derfelbe größere Wunder wirken 
werbe als ex felbit (6, 42). 
Die Frage der Weltſchöpfung (6, 4765). Die 
Welt wird von einigen der alten Weifen Sohn Gottes ger 
nannt, wohl mit dem gleichen Recht, mit dem, Jeſus von 
* den Chriften Sohn Gottes genannt wird (6, 47). Die 
woſaiſche Schöpfungsgeichichte, bie fie für wahr halten, ift 
fehr albern (6, 49. 50). Sie reden von Schöpfungstagen 
Schon vor dem Dafein des Himmeld und der Sonne (6 
60). Das Wort: „EI werde Licht!” ſpricht einen Wurf 
aus und zeigt an, daß ber Weltichöpfer das Licht von 
-  eimem Höheren borgen mußte (6, 51). Darüber, ‚ob die 
Welt geſchaffen ift oder nicht, ob fie unvergänglich ift over 
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ne e Ber 2 Amalyfe der Sorin des Gelfus. RE 2 
nicht, will ſich Celſus nicht ausſprechen; er wendet fih ge 

















gen die gnoftifche Pehre von ver Schöpfung und von der 
Entftehung des Böfen (6, 52. 53). Die Lehre, dag Gott 


die Welt in mehreren Tagen erfchaffen und nach ver Shi 
pfung ausgerubt babe, ift abgefhmadt (6, 60. 61). Da 
Gott Teinen Mund. bat, bat er auch feine Stimme; er 
Spricht alfo auch nicht (6, 62), und da er feine Geftalt hat, 
fo bat er ven Menfchen auch nicht nach feinem Ebenbilde 
gemacht (6, 63). Gott ift über Geftalt und Farbe erhaden 
und über Bewegung und Weſen (6, 64); er ift unaus 
fprechlich (6, 65). ee 
5) Die Frage der Offenbarung Gottes im Geifte 

Chrifti (6,6681). Wie ift Gott zu erkennen oder der Weg zu 
erfahren, ver zu ihm führt, da vor den Augen Finfterniß 

und Nichts deutlich zu fehen ift (6, 66)? Wie meinet ihr 

(Chriften), daß Gott zu erfennen und Nettung von ihm 

zu erlangen ift (6, 68)? Dadurch, faget ihr, daß Gott fei= 

nen Geift in einen menschlichen Leib eingefenft und zu ung 

herab geſchickt bat, um uns zu unterweifen (6, 69). Diefe 
euere Lehre, daß Gott ein Geift fei, haben auch die Stoifr 
(6, 71). Wenn aber der Sohn göttlicher Geift ift, fo ift 
er nicht unfterblih; nach floifcher Lehre ift nämlich der Geift 
felbft etwas Körperliches. Den durch Verbindung mit einem 
-Reibe beflekten Geift würde Gott nicht mehr zurüdcufen, 
eine Auferftehung Jeſu mit dem Leibe ift folglich unmög- 


u 


lich (6, 7). Wollte aber Gott feinem Geift einen Leib 


geben, fo durfte e8 nicht durch Vermittlung eines Weibes 
gefchehen; ver Leib mußte von Gott unmittelbar gegeben 
werben (6, 73). Einige nehmen Das aud an und ent- 
gehen dadurch manchen Anklagen; aber es entflehen dann 


fur Diefe andere Schwierigfeiten, zum Beiſpiel bie Frage, ; 


ob es etwa einen Sohn des Weltichöpfers gebe und einen 


Sohn des höchſten Gottes, die beide mit einander im Streit 


find (6, 74). Übrigens eine Verbindung des göttlichen Gei— 


ſtes mit einem menfchlichen Leibe angenommen , fo mußte 
dieſer von dem Leibe anderer Menſchen durchaus verſchie⸗ 
ven fein, was ber Leib Jeſu nicht war (6, 75). Und hätte 
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Gott feinen Geift wirffich gefanbt, dann doch wohl n 
zu ben Juden (6, 78), fondern zu einem berborragen 
Volke (6, 80). Wie ift es enblich denkbar, daß Gott fe 


‚nen Sohn zu Solchen ſchickte, die ſich am ihm vergreifen 
würden (6, 81)? S 


AR 6) Die Frage der Weiffagungen der Bropheten (7, 
-2—18). Die Chriften, welche an venfelben Gott glauben 
wie die Juden, behaupten, Das, was mit Jefus geichehen 
ſei, fei von den jüdiſchen Propheten vorausgefagt worden 
7% 2). Sie bandeln biebei infonfequent; denn während 
ſie die jübifchen Propheten hochachten, verwerfen fie bie * 
Orakel des Zeus und Apollo (7, 3). Die Propheten aber, 
denen fie Glauben fchenkten, feien Betrüger und Markt- u 
ſchreier (7, 9; ſie geftehen,, gefragt, felbft ein, daß fie er- e 
dichten, was fie fagen (7, 11). Wenn die Bropheten von 7 
Gott Böſes oder Ungeziemendes verkünden (7.11. 
‚zum Beifpiel, er werde Galle oder Eifig trinfen (7, TE 

r 






leiden und fterben (7, 14), fo verbienen ihre MWeiffagungen 
feinen Glauben, wenn fie je foldhe gegeben haben (TE ID) 
Dazu kommt, daß Mofes und Iefus in ihren Geboten 
und Berheiffungen fid) wiverfprechen (7, 18), - 


7) Die Trage des ewigen Lebens (7, 27—35), Die 
Chriften lehren, Gott fei ein körperliches Wefen und habe 
einen menfchlichen Leib (7, 27). Sie meinen, nach dem 3 
Tode in ein befleres Land zu kommen, als bie Erde iſt. 
Diefe Meinung ift eine alte, wie ſich aus Ausfprüchen bei 
Plato und Homer ergibt (7, 28). Die Worte Plato’8 von 
dem veinen Rande im reinen Himmel find übrigens niht 

leicht zu verftehen (7, 31). Das Mißverſtändniß feiner 
Lebhre von der Seelenwanderung ift die Duelle ihrer Lehre 
von ber Auferftehung (7, 32), welche fie fefthalten, weil fie 





Gott fehen und erfennen möchten (7,33). Sie glauben 
aber, daß fie Gott mit leiblichen Augen feben, mit Teiblihen 
Dbren feine Stimme vernehmen und mit d | Händen ihn 
— 


berühren würden (7, 89. Die Chriften thälen befſer, wenn 


fie zum Site des Trophonius , Amphiaraus, Mopfus gin- 3 
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‚gen; fie würden dort wahrhaft menſchengeſtaltige Götter 
 fehauen (7, 36). a — 


nn — 
0 Bweifes Kapitel. Die Aufforderung (7, 36-61). 


—F 
es * 
Gott iſt nicht auf ſinnliche Weiſe erkennbar, wie 
—* Chriſten meinen, ſondern mit dem Geiſte; fie handeln in— 
bnſequent, “indem fie die Götter verwerfen, dagegen einen 
Todten werehren (7, 36). Die Zufluht zu den Dämonen 
Bringt ihnen (Ophiten) feinen Segen (7, 40), Sie würden 
beffer tbun, wenn fie die alten Dichter und Pbilofophen 
fich ala Führer erwählten (7, 41); Plato befonders fei ein 
vorzüglicher Lehrer theologiſcher Wahrbeit (7, 42). Nah 
diefem ift es ſchwer, den Schöpfer des Univerfums zu fin 
den, ben Öefundenen Allen befannt zu machen, unmöglich. 
Auf dem Wege der Analyfis und Syntheſis, der zur Wahr- 
heit führt, können bie fleifchlichen Chriften dem Plato und 
anderen Bbilofophen nicht folgen (7, 46), Wenn aber die 
Ecbriſien durchaus einen neuen Gegenftand ihrer Verehrung 
wollten, fo hätten fie eher Aſkulap over Herkules, Orpheus, 
Anararhus oder Epiftet wählen follen, vie ein edles Ende 
- genommen, als Jeſum (7, 53). Ihre Borichrift, erlittenes 
- Unrecht nicht mit Unrecht zu vergelten, findet ſich auch bei 
Plato, der fie Shöner formulirt (7, 58). 
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Vierter Theil. 
GEN Behehrnngsverfuh (7, 6% — 8, 26). 


Erſſtes Kapitel. Empfehlung der Betheifigung am heid- 
7 nifhen Kulte (7, 62 — 8, 32). 
ie 1) Der Gegenfaß der Chriften gegen ben heidniſchen 
— Kult. Die Chriſten haben weder Tempel noch Altäre noch 
Bilder, — dieſem Punkte gleichen ſie den Scythen und 
anderen barbariſchen Völfern. Es hält aber fein verſtän- 
ur diger Menſch die Bilder für Götter, und die Ehriften ha⸗ 
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i ‚en fein Recht, über ben Slauben a an an 
zu fpotten, da nach ihrer Lehre der Menich nach de 
5 ‚Bilde Gottes geichaffen ift (7, 66), und ba fie ſelbſt nicht 
einen Gott, wicht einmal einen Dämon, fondern einenZobten 
verehren (7, 68). 
29) Die Bernünftigfeit der Anbetung ber Dämonen. 
- Warum follten die Dämonen nicht zu verehren fein, da 
doch Alles, ſei es das Werk der Engel ober der Dämonen 
oder der Heroen, ein Theil der MWeltregierung und Vor— 
ſehung des höchften Gottes ift (7, 68)? Wenn bie Chrie 
ſten fagen, man dürfe nicht mehreren Herren dienen, fo iſt 
Dieß die Sprache des Aufruhrse. Man: kann Gott dienen m 
und zugleich auch den Dämonen (8, 2; vgl. 9). Diejenigen, 
welche nur einen Gott annehmen, machen fich der Gottlor 
ſigkeit ſchuldig (8, 11). * 
8) Die Unvernunft der Chrißen, welche neben und 
über Gott Jeſus anbeten. Gegen die Verehrung der Dä- 
monen können die Chriften feine unmiderleglichen Gründe 
vorbringen, va fie neben Gott Jeſum anbeten (8, 12). E&& 
- Tönnen alfo auch nach ihnen neben Gott auch feine Diener 
Berehrung empfangen (8, 13). Bon der Verehrung Sefu 
würden fie nicht laſſen (8, 14). Celſus wendet fih gegen 
die (anoftifche) Lehre von einem über himmliſchen Gott (8, 15). 
Die Bereinbarkeit des Dienſtes des einen Gottes 
mit der Theilnahme an ven religiöſen Volksfeſten. Sie 
wollen als eine geheime Geſellſchaft keine Tempel, Altäre 
und Bildſäulen haben (8, 17). Der neivlofe Gott wird 
doch feinen Verehrern die Theilnahme an den öffentlichen 
Velten und Gößenopfern nicht vermehren (8, 21. 24). Wenn. Br 
fie an den Opfermahlzeiten nicht Theil nehmen wollen, um _ 
nicht Tifchgenoffen ver Dämonen zu werben, fo follten fie 
fonfequenter Weile wie die Pythagoräer fich aller Fleifch- 
ſpeiſen enthalten, ja auch der Pflanzennahrung, da and - 
dieſe von den Dämonen herrührt (8, 28). J 


Zweites Kapitel. Entweder — Oder @, , 33-58.) 
. 1) Die Forderung. Entweder muß man auf das Leben ver⸗ J— 


* — * 











PR? en od "yon den Früchten der Erde genießen und die 
—— Seber berfelben dankbar verebren (8, 33). Es wäre ierig, 
zu glauben, die Statthalter irdifcher Könige könnten ihren 
. Veräãchtern großen Schaden zufügen, die Statthalter Got- 
tes in der Luft und auf ver Erde, die Dämonen, vermöchten 
Das nicht (8, 35). h F 


T 2) Die falfche Furdtlofigfeit der Chriften. Sie glane { 
beſn, die Beihmörungen hätten nur dann Kraft, wenn fie 
mit Anwendung barbarifher Namen geſchähen (8,37). Dann 
fagen fie, daß ein (heidnifcher) Gott ihre Beihimpfung ſei⸗ N 
ner Bildfäule nicht räche (8, 38). Aber e8 wird auch Je— 
fus geläftert, ohne daß er fich rächt (8, 39). Die Beleidi⸗ & 
gung der Götter bleibt inveß nicht unbeftraft (8, 40), Und 
‚wenn die Chriften auch die Bilpfäulen ungeftraft ihmähen, 
fo würden fie die Götter nicht ungeftraft beichimpft haben, 
Jeſus wurde ungeftraft gefreuzigt. Der Bater hat fich des 
Sohnes nicht angenommen. Die Ausrede der Chriften, 
Jeſus habe freiwillig gelitten, ift wertblos, da fie ſich auch 
bei Anderen vorbringen läßt (8, 41). Die Macht ver Dä- 
monen ift groß (8, 45). 


8) Das Drohen der Chriften mit Gericht. Die Ehri- 

ften drohen ihren Feinden mit ewigen Strafen; Das fün- 

nen auch die Berehrer der Dämonen thun (8, 48). Die 

Chriften find infonfequent in ver Behandlung ihres Leibes; 

fie geben ihn graufam den Martern prei8 und hoffen an- 

deererſeits feine Auferftehung. Bemerkung über die Lehre 
von der Vergeltung nach dem Tode (8, 49). > 


2 4) Die Nothwendigfeit des Dämonendienftes, Die 
Weanſchen ftehen unter ver Fürforge und Leitung der Dä- 
monen (8, 53). Das Hingeben des Leibes zu qualvollen 
Meatiern ift nußlos (8, 54). Wer einmal die Güter der 
— Sie genießen will, muß die Spender und Verwalter der- 
ſelben, die Dämonen, dankbar verehren (8, 55). Sie has 
E ‚ben die Obforge über ven Leib und das Sjanipne Dr 
haupt (8, 58). — 
— —— 
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Drittes Kapitel. Das Maß im Dämonenkult (8, 6067). 
Cecelſus erkennt an, daß es Gefahren gebe, bie man 
bei der Verehrung der Dämonen zu vermeiden habe; nicht 
alle Dämonen feien gut und rein (8, 60); diefen gegenüber 
ſei Vorficht nothwendig (8, 62). Die Gottheit muß man 
verehren; geichieht Das, fo kann und fol man aud die 
- Dämonen verehren (8, 63). Die Verebrer Gottes thäten 
Recht, wenn fie lieber alle Martern erbulveten, als daß fie 
einer unwürbigen Handlung fich ſchuldig machten; aber bie 
Sonne oder Minerva zu preifen, fei fein Unrecht, vielmehr 
erhöhte Gottesverehrung (8, 66). Auch bei Königen zu _ 
ſchwören ift nicht ſündhaft (8, 67). 

 Bierfes Kapitel. Anterthänigkeit und Beiftand gegen- 
über dem Kaiſerthum (8, 6873). ') a 


Der König muß werfthätig unterftüßt werben (8, 68). 
Die Ausficht auf Unterftätung des höchſten Gottes, wenn 
man fih-zu ihm befehre, wie die Chriften fie machen, iſt 
trügeriſch (8, 69). Wie verbielte es fich denn, wenn Die 
Melt fich zum Chriftenthbum befehrte 8, 7? Wäre die 
Belehrung und Bereinigung aller Völker zu einem Glau— 
ben nur möglich (8, 72)? Es ift Vflicht ver Chriften, Mi: 
Yitär: (8,73) und Eisil» Dienfte (8, 75) dem Staate zu leiften, 

Celſus ſtellt eine weitere Schrift in Ausficht (8, 76,9 
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1) Über diefen Punkt zu vgl. Reiſchl, Über das foziale Ver- 

bältni der älteften Chriften zum heidniſchen Staate, Amberg 1853. 
2) Jachmann gliedert die Schrift des Celſus mit Rüdficht auf n 

die acht Bücher des Drigenes folgenderinaßen: 1) der Jude gegen F 
Chriſtus; 2) der Jude gegen die Judenchriſten; 3) Celſus Ber 
gleichung des Chriſtenthums mit andern Neligionen; 4) Bemweife 
der Juden gegen Chriſtus und chriſtliche Bertheidigungen ; 5) Ber- 
fpottung der hriftlichen Lehre don Ehriftus und der göttlichen Offen- 
barung ; 6) Wiberlegung durch bie Süße der Philofophen; 7) der 
Weifſagungsbeweis des Chriſtenthums; 8) Bekämpfung einzelner 
Dogmen. — C. R. Jachmann, Königsberger Programm 1856.% 
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Beilage X. 585 
X. a. 


Zu 6, 78 vol. Lucian, Tim. 6: „Wie wäre ed nun 
denn, o Sohn des Chronos und der Rhea, wenn du end» 
ih einmal aus viefem langen tiefen Schlummer, womit 
du den Epimenides felbft (ver nah der Sage fiehenund- 
fünfzig Jahre in einer Höhle in ununterbrocdhenem Schlafe 
zubrachte) überfchlafen baft, erwachtelt, deinen erlofchenen 
Donnerkeil wieder anbliefeft oder im Atna anzündeteft und 
durch ein gewaltige8 Zornfeuer und wieder den ehemaligen 
fraftuollen und jugendlich rafchen Jupiter zeigtefl, — wenn 
man anders nicht glauben fol, was die Kretenfer von bir 
fabeln, fie, die den Fremden fogar dein Grab auf ihrer 
Snfel zeigen?” 


=e b. 


Zu 7, 42. Die Worte des Eelfus erinnern an ben pla= 
tonifchen Gedanken, daß die Seele in ver Entwidlung des 
reinen Wiffens durch ihr Zufammenfein mit dem Leibe viel- 
fach gehemmt werde. Vgl. Phaedo 65, b; 66, e; 67, d; 
Theaet. 176, b; de Rep. IX, 585, c. sqq.; VI, 507, b; VII, 
519, b; Tim. 28, a; Zeller, platonifche Exkenntnißlehre, in, 
feiner Gefchichte der griechifchen Philofopbie, 


1023 


Die Schrift: Teleologie und Naturalismus in ber alt 
hriftlichen Zeit von Kind, Jena 1875, erörtert ben zwifchen 
Eelfus und Drigenes geführten Streit über bie Stellung 
des Menfchen in der Natur. Diefe Schrift und deren Ber 
fprechung in der Revue philosophique de la France et de 
P’Etranger ift dem Überfeßer nicht zu Sefiht gefommen. 


— — 





— Inhaltsverzeichniß | 


— a) des zweiten Bandes. 






Seite: 


— — 










Acht — gesen u 


leitung 
Borrede des Origenes 
Erſtes Bud 

Zweites Buch 
Drittes Bud 
VBiertes Buch 


— b) des dritten Bandes. 


Funftes Buch 
Sechſtes Buch 
Siebentes Buch 
Achtes Buch 
Beilagen 
hi E Des Origenes Lehre dom der Deren 
2.2) Die Ophiten . 
Abs. b) lee Diagramm 


4. Üeber bie Geſtalt FJeſu > 
= 5. Des Origenes Lehre von dem Dämonen Ä |! 
: ee 6. Die Balentinianer . : 5 

77. Ambroſius, der Freund bes Origenes 5 
8. Der Jude des Celſus. EN ; ——— 
— Analyſe der Schrift des on „N Sea 
Reg 5 





— essen — | 


Er ” 


Buchdruckerei der Iof, aöfericen Buchhaudlung im Kempten, 





a 2 SR 1 Fe ze Er N X 











THEOLOGY LIBRARY 
VI scHooL OF THEOLOGY AT CLAREMONT 
CLAREMONT, CALIFORNIA 


BR PRINTED IN U.5.A 


HIFO 
@ #/770 


23-262-002 


—8 




























Zn 77 2 
I, RUNTER: 
EZ % 

Z GE 

—— DEE, 


OL 
Y 







A a 


07 


7 G 23 
DEE dd GERD, 2 













WUEBIRSEEDAIDELPERBREITERER 


— 
———— 


TR, 
















SUN 
N N 
IN 
IIIIN 
SUN 











—ñNi 


— 


WE 




























IR S NN N 

\ I N \ n 
RR S 3 J NA 
SS N N \ SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS N N x N 
N S RN BB N N Kaas SIR 





